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    Das Buch 

      

    Charlotte ist entsetzt, als sie zufällig auf die Pornosammlung ihres Bruders stößt. Wie soll sie darauf reagieren? Ihren Bruder zur Rede stellen oder sich einen der versauten Filmchen anschauen?  

    Die Situation wird nicht besser, als Leif, Nachbar und bester Freund ihres Bruders, sich an sie ranschmeißt. Genau wie sein Hund ist er ein notorischer Draufgänger. Dass er auf unverbindlichen Sex mit seiner Ex steht, macht ihn nicht sympathischer. 

    Mehr als einmal muss er Charlotte, die als Schneiderin in einem Brautmodengeschäft arbeitet, aus einer verfahrenen Situation befreien. Das passt der selbstbewussten Singlefrau überhaupt nicht in den Kram. Außerdem ärgert es sie maßlos, dass sie sich trotzdem zu ihm hingezogen fühlt. 

    





   





 

      

    Wenn dein Auto liegen bleibt und der rettende Werkstattmechaniker etwas furchtbar Dummes anstellt, wird dein Leben möglicherweise völlig auf den Kopf gestellt. 

    





   



 eins 

      

    Dieser Abend schien ein besonderer Abend zu werden. Ahnungslos hatte Charlotte die Pflicht übernommen, in den nächsten Wochen die Blumen ihres Bruders zu gießen und auf seine Wohnung aufzupassen, während er beruflich unterwegs war.  

    Eigentlich keine große Sache. Eigentlich. 

    Sie hatte stets große Stücke auf ihren Bruder gehalten und ihn für seinen Ehrgeiz bewundert. Auch sein Geschick, immer über ein gut gefülltes Portmonee zu verfügen, war in ihren Augen etwas Erstrebenswertes. 

    Aber jetzt! 

    Was sie in Marks Wohnzimmer (rein zufällig) gefunden hatte, ließ sie an ihrem Bruder und seiner Tätigkeit zweifeln. Sie fühlte sich völlig aus dem Konzept gebracht und wusste nicht, was sie davon halten sollte. Niemals hätte sie vermutet, an ihrem ersten Abend auf etwas so Brisantes zu stoßen.  

    Kannte sie ihren kleinen Bruder überhaupt? 

    Offensichtlich nicht wirklich, denn ihr Fund war höchst … fragwürdig. Charlotte wusste nicht, wie sie es anders beschreiben sollte.  

    Möglicherweise konnte jeder Singlemann ein paar Pornos sein Eigen nennen oder hatte zumindest schon mal einen gesehen. Charlotte war nicht naiv und fand es auch nicht ungewöhnlich. Aber auf was sie im Fernsehschrank ihres Bruders gestoßen war, überstieg ihre kühnsten Vorstellungen. 

    Ohne Plan ließ sie sich auf den Boden sinken und zog das extragroße Schubfach unter dem Fernseher weiter auf.  

    Sie war eine Frau. Neugier lag in ihrer Natur, weshalb sie sich autorisiert fühlte zu schnüffeln. Außerdem ging es hier um ihren Bruder. Eine gewisse Beharrlichkeit war also gerechtfertigt. 

    Die nächsten zehn Minuten verbrachte Charlotte damit, mit offenem Mund und geweiteten Augen die beträchtliche DVD-Sammlung ihres Bruders zu durchstöbern. 

    Puh! Das war keine Kleinigkeit. Dafür gab es sicher eine Erklärung. Ganz bestimmt sogar. 

    Fünf Minuten später und nach wie vor völlig von der Rolle suchte sie immer noch. Wonach eigentlich? Ihre Fassung? Verständnis für das, was sie vor sich sah? 

    Sie war vollkommen verwirrt. 

    Der nächste Gedanke schoss wie ein Hochgeschwindigkeitszug durch ihren Schädel und steigerte das Durcheinander darin noch. 

    War es verwerflich, sich einen Pornofilm anzuschauen?  

    Als Frau? 

    Aus reiner Neugier, versteht sich. Charlotte konnte schließlich nichts dafür, dass ihr Bruder eine ganze Schublade dieses versauten Zeugs hortete und sie in den nächsten Wochen für seine Wohnung (und seine Schublade) verantwortlich war.  

    Heiliger Bimbam!  

    Ein fassungsloser Blick über die bunte Vielfalt verriet ihr, dass sie genug Material vor sich hatte, um eine komplette Videothek zu bestücken. 

    Ratlos fuhr sie sich durch die Haare und stieß einen Seufzer aus. Ach Mark! 

    Sie könnte … 

    Himmel, niemand würde hiervon erfahren. 

    Warum denn nicht? Ein Kribbeln machte sich augenblicklich in ihr breit und beschwor das Gefühl herauf, gleich etwas sehr Unanständiges zu tun. 

    Ohne weiter zu überlegen, wählte sie eine DVD aus, auf der ein vielversprechender Typ mit aufgeblasenen Muskeln abgebildet war. Er war natürlich nackt. Sein Ding – das eine mehr als ansehnliche Größe hatte – steckte im Mund einer Blondine mit bemerkenswerten Titten. 

    Wow! 

    Fand sie das abstoßend? Charlotte war sich nicht sicher, wie sie das finden sollte. Anders als wahrscheinlich die meisten Menschen in ihrem Alter hatte sie sich noch keinen schweinischen Film angesehen. Lediglich ein paar Softpornos, die im späten Samstagabendprogramm liefen, hatte sie sich als unreifer Teenager mit ihrer damaligen besten Freundin angeschaut. Das war quasi ihr Aufklärungsunterricht gewesen.  

    Auf dem Gebiet hatten ihre Eltern versagt. Anstand und gute Erziehung waren ihrer Mutter wichtig wie nichts anderes auf der Welt. Das Wort Sex hingegen wurde bei Familie Rodenbeck niemals in den Mund genommen. Zu keiner Zeit. 

    Himmel!  

    Warum eigentlich nicht?, fragte sie sich erneut und weil sie plötzlich Angst hatte zu kneifen.  

    Sie war kein Feigling, sondern eine aufgeschlossene fünfundzwanzigjährige Frau, die dank vieler gescheiterter Beziehungen auf eine beachtliche Masse an sexueller Erfahrung zurückgreifen konnte. Das glaubte sie zumindest. Wer wusste schon, was sie noch lernen würde, wenn sie sich diesen Film ansah? 

    Charlotte warf einen Blick auf die DVD-Hülle, die sie immer noch unschlüssig in den Händen hielt. Der Star auf dem Cover sah vielversprechend aus. 

    Okay, einen richtigen Knaller hatte es unter den Männern, mit denen sie geschlafen hatte, nicht gegeben. Es gab ein paar gute Erfahrungen, eine Flut an durchschnittlichen und eine grauenhafte, nach der sie sich sofort von dem Typ getrennt hatte. 

    Seitdem war sie Single.  

    Ein zufriedener Single (das war nicht gelogen). 

    Sie war glücklich, ausgeglichen und hatte bis jetzt nie den Drang verspürt, sich einen Sexfilm anzuschauen. Die Gelegenheit dazu bekam man allerdings auch nicht allzu oft. Es sei denn, man besaß Pay-TV.  

    Noch nie war es für sie so leicht und so verlockend gewesen wie heute Abend. 

    Ihrem kleinen Bruder war es offensichtlich anders ergangen. Er schien mehr als eine Gelegenheit für einen spontanen DVD-Kauf gehabt zu haben.  

    Ob er auch Hefte unter dem Bett versteckte?  

    Ein Lächeln schlich sich auf ihre Lippen. Nein, bestimmt nicht. Ihr Bruder war zweiundzwanzig, momentan auf Auslandsreise und hatte es nicht nötig, in seiner eigenen Bude Hefte unter die Matratze zu schieben. Wenn sie sich die DVD-Sammlung anschaute, die er hier offen zur Schau stellte, vermutete sie, dass seine Hefte möglicherweise einfach im Zeitungsständer neben der Couch liegen könnten. 

    Was dachte sich Mark eigentlich? Warum hatte er die Sachen nicht weggeräumt, bevor er ihr den Wohnungsschlüssel übergeben und sie gebeten hatte, in den nächsten vier Wochen hier zu wohnen? Er musste sich doch denken, dass sie sofort auf sein Geheimnis – was ja eigentlich keines war – stoßen würde.  

    Bruderherz, da ist eindeutig ein Gespräch fällig.  

    „Ich freue mich schon auf deinen nächsten Anruf, Mark“, sprach sie mit sich selbst und öffnete die Hülle, um die DVD herauszuholen. 

    Dann los!  

    Nur keinen Rückzieher machen! 

    Charlotte hatte an diesem faulen Sonntagabend eh nichts anderes vor, als sich im Fernsehen eine der vielen verschiedenen Castingshows anzusehen, die ständig und auf allen Kanälen angeboten wurden. 

    Da konnte sie die Ungestörtheit auch nutzen und ein wenig Unzucht treiben. Wer wusste schon, was der Abend noch für Überraschungen für sie parat haben würde, wenn sie den Film erst mal eingelegt hatte? Mit der Empfindung, etwas Unsittliches und extrem Frivoles zu tun, legte sie die DVD ein. 

      

    Zwei Gläser Wein und unendlich viel schlechtes Gestöhne später wollte Charlotte nichts lieber, als die Glotze ausmachen. Der Hauptdarsteller hatte zwar ein ansehnliches Ständerwerk, aber so richtig in Fahrt kam er nicht. Seinen Bewegungen fehlten die Gier und das Feuer, die sie bei einem Pornodarsteller voraussetzen würde. Vielleicht störte sie auch die Tatsache, dass seine Stimme ein wenig Ähnlichkeit mit der ihres Bruders hatte (diese Annahme schrieb sie allerdings dem Wein zu). 

    Oder es lag an der weiblichen Besetzung. Bestimmt stand der Star des Films nicht auf unechte Brüste oder er hatte womöglich einen anstrengenden Arbeitstag hinter sich. Wer wusste schon, wie oft die Hauptdarsteller eines solchen Films ranmussten. Sicherlich kein leichter Job. 

    Charlotte leerte das Glas und stellte es auf den Wohnzimmertisch, um ins Badezimmer zu gehen. Ihre Blase drückte, außerdem war ihr von dem Wein leicht schwindelig. Vermutlich wäre es besser, sie würde bald eine Kleinigkeit essen. Mehr Alkohol ohne Abendessen und der nächste Film würde sie animieren, selbst Hand anzulegen.  

    Eine faszinierende Idee. Völlig kalt ließen sie die Sexszenen vor ihren Augen nämlich nicht (bestimmt lag das auch am Wein). 

    Im nächsten Moment entschlüpfte ihr ein Kichern und ein unfreiwilliger Hicks. Anscheinend war sie doch angetrunkener, als sie dachte. 

    Gerade als sie das Wohnzimmer verlassen wollte, klingelte es an der Haustür. 

    Die schlecht geschauspielerten Geräusche des Films ignorierend, stand Charlotte auf und steuerte die Tür an. Wer konnte das sein? Ihre Eltern waren die Einzigen, die wussten, dass sie in den nächsten Wochen hier wohnen würde. 

    „Holla, die Waldfee!“, entschlüpfte es ihr, nachdem sie geöffnet hatte. 

    Mr Pornostar konnte einpacken. Vor ihrer Tür stand eine leibhaftige Sahneschnitte – real und zum Greifen nah.  

    Ihr unangekündigter Besucher hielt ein Sixpack Bier in der Hand und starrte sie überrascht an. Er trug eine schmutzige Jeans, auf der sich schwarze Flecken befanden und eine dunkle Bomberjacke, die leider seinen (bestimmt ansehnlichen) Oberkörper verdeckte. 

    Sein Gesicht war es, das sie gleich beim Öffnen der Tür fasziniert hatte. Entweder es war genauso dreckig wie seine Hose oder er hatte einen sehr dunklen Hautton. Oder er hatte einen dunklen Hautton und einen schrecklich sexy Bartschatten. Verflixt, es konnte auch daran liegen, dass es bereits dunkel war und ihn lediglich das schwache Flurlicht so vorteilhaft in Szene setzte. 

    Der Wein, der Wein, der Wein! 

    Das Denken wurde langsam zum Problem. 

    Jedenfalls wirkte sein Gesicht düster und geheimnisvoll und wurde durch die himmelblauen Augen, die sie fasziniert anstrahlten, zu einem wahren Augenschmaus. 

    Selbstbewusst fuhr er sich mit der freien Hand durch die schwarzen Haare, die obendrauf länger waren als an den Seiten. 

    „Guten Abend“, sagte der Störenfried mit einem frechen, unglaublich anziehenden Grinsen. 

    Charlotte bekämpfte gerade ihren leicht beschwipsten Zustand, um zu fragen, womit sie ihm helfen konnte, als ihr Bemühen durch wildes Gestöhne aus dem Wohnzimmer gestört wurde. 

    Natürlich fand der Hauptdarsteller genau in diesem Moment sein Feuer und seine Gier.  

    War ja klar!  

    Im Hintergrund gesellten sich zu den unverkennbaren Sexgeräuschen wilde Anfeuerungsrufe von Miss Riesentitten. 

    Ups!  

    Nein, bitte nicht jetzt! 

    Schlagartig war der dunstartige Zustand, der ihr Gehirn eben so wunderschön umnebelt hatte, verschwunden. 

    Wie sollte es auch anders sein, drangen weitere eindeutige Geräusche zu ihnen an die Haustür. 

    Das war peinlich. Sehnlichst wünschte sie sich die Fernbedienung herbei, um dem ein Ende zu setzen. 

    Charlotte wurde feuerrot und gleichzeitig nüchtern. Nüchterner ging es kaum. Selbst ihre Ohren brannten vor Scham. 

    Der Mann vor ihrer Haustür fing schallend an zu lachen. „Das hätte ich jetzt nicht erwartet.“ Er bog den Kopf nach hinten und lachte gleich noch ein bisschen weiter. 

    Was für ein Idiot! 

    „Moment.“ Er hob den Finger und verstummte kurz. „Jetzt kommt gleich die Stelle, wo er sie gegen das Kopfteil drückt und das Bett zerlegt.“ Kaum hörten sie das Holz splittern, fing er wieder an zu lachen.  

    Charlotte wusste nicht, was sie davon halten sollte. Hatte er das gerade wirklich gesagt? Oder hatte sie sich verhört? Er kannte den Film? Und wusste aufgrund der wenigen Geräusche sogar, um welchen Streifen es sich handelte? Das war kaum zu fassen und ließ sie vermuten, dass ihr Bruder kein so unschuldiges und tugendhaftes Leben führte, wie sie angenommen hatte. 

    War der Typ etwa sein Pornokumpel? Das wurde ja immer besser.  

    Der Mann vor ihrer Tür hatte sich noch nicht vollständig wieder beruhigt, trotzdem entging ihr nicht, dass er seinen Blick über ihren Körper wandern ließ.  

    „Tschuldigung.“ Er riss sich zusammen und hörte auf zu lachen. Jetzt hatte er nur noch ein Schmunzeln auf den Lippen. „Das war nicht besonders nett von mir.“ 

    Charlotte verschlug es immer noch die Sprache. Wieso passierte das gerade? 

    Ihr Schweigen wurde mit einem weiteren, fast schon anzüglichen Blick auf ihren Vorbau beantwortet. 

    Ohne irgendetwas zu erwidern, knallte sie diesem Spanner die Tür vor der Nase zu. Beim nächsten Mal würde sie sich vergewissern, wer der Besucher war, bevor sie öffnete.  

    Quatsch! Beim nächsten Mal würde sie den Fernseher ausmachen, ehe sie so etwas Dummes tat und zur Tür ging. 

    Als Charlotte wutentbrannt ins Wohnzimmer stapfte, waren die Geräusche, die aus der Glotze drangen, fast verstummt. Lediglich ein leises Seufzen der befriedigten Diva war noch zu hören. Die beiden waren fertig. Ihr Besucher war buchstäblich in den Höhepunkt des Aktes geplatzt.  

    Bravo! 

    Einen peinlicheren Zeitpunkt hätte der Idiot sich wirklich nicht aussuchen können. Sie griff nach der Fernbedienung des DVD-Players und drückte die Stopptaste. Dabei stach ihr das Familienfoto ins Auge, das sie zu Omas Achtzigstem aufgenommen hatten und das auf dem Sideboard neben dem Fernseher aufgestellt war.  

    Ihr Vater guckte auf dem Bild grimmig wie eh und je. Er war ein Mann mit festen Regeln und Prinzipien. Wenn er hiervon wüsste, würde er sie und Mark enterben. Schon morgen. Sobald der nächste Anwalt einen Termin für ihn freihätte. 

    Und ihre Mutter erst …  

    Da Charlotte weder über ihre Mutter noch über das strenge Familienoberhaupt nachdenken wollte, ging sie zu dem Foto und drehte es um.  

    Sollte ihr Vater doch die Wand angucken. Was sie in ihrer Freizeit trieb, ging ihn nichts an. Und ihren geheimnisvollen Besucher ebenfalls nicht. 

    





   



 zwei 

      

    Als Charlotte am nächsten Morgen Marks Wohnung verließ, war sie spät dran. Das war nichts Ungewöhnliches, sie kam meist ein paar Minuten zu spät zur Arbeit. Das wusste jeder im Geschäft. Allerdings würden heute aus den obligatorischen fünf Minuten, mit denen sich ihre Chefin längst angefreundet hatte, wohl zehn werden. 

    Die Wohnung ihres Bruders lag ein Stück weiter außerhalb Kölns, weswegen sie schon längst hätte weg sein sollen. Da in ihrer Wohnung der Parkettboden abgeschliffen wurde und zusätzlich noch mit einer ekelhaft riechenden und stark gesundheitsgefährdenden Schutzschicht versiegelt werden musste, kam ihr die vierwöchige Auslandsreise ihres Bruders gerade recht. So konnten die Handwerker in Ruhe werkeln und sie hatte eine vorübergehende Unterkunft. 

    Charlotte schloss die Tür ihres verrosteten Autos auf und stieg ein. Es war saukalt im Wagen. Kein Wunder, sie hatten Mitte Januar und gerade mal ein Grad unter null. Diese winterlichen Temperaturen mochte ihr altersschwaches Autochen überhaupt nicht. Die Batterie war – genau wie das Gefährt selbst – nicht mehr die neueste, weswegen es bei Temperaturen unter null ständig Probleme gab. 

    „Bitte, bitte spring an“, sprach sie mit ihrem einzigen fahrbaren Untersatz und rieb die kalten Hände gegeneinander, als gehörte das zum Ritual des Startvorganges. „Bitte, bitte.“ 

    Mit einem unguten Gefühl steckte sie den Zündschlüssel ins Schloss und drehte ihn. Ein schrecklich klingendes Gurgeln ertönte – dann nichts mehr. 

    „Nein, nein, nein … nein, verflixt!“ Aus Frust schlug sie mit der Hand auf das eiskalte Lenkrad. „Himmel noch mal.“ Das war typisch. Sie war eh schon spät dran. 

    Charlotte könnte einen Moment warten und es in zwei Minuten wieder versuchen, aber aus Erfahrung wusste sie, dass das nichts bringen würde. Dieses blöde Batteriedings verweigerte den Dienst, sobald das Thermometer die Null-Grenze passierte. Das war Gesetz. 

    Was jetzt? 

    Bus? Taxi? Um zu Fuß zu gehen, war das Brautmodengeschäft, in dem sie als Schneiderin arbeitete, zu weit entfernt. Das würde ewig dauern. 

    Ein Taxi kam allein wegen der immensen Kosten nicht infrage, also blieb nur der Bus. Dumm, dass sie keinen Schimmer hatte, wo die nächste Bushaltestelle war oder welcher Bus sie zum Brautmoden Atelier Ildegrund in die Innenstadt bringen würde. Der Tag fing wirklich nicht besonders vielversprechend an. 

    Ehe es noch später wurde, griff sie nach ihrer Handtasche, die sie auf den Beifahrersitz gestellt hatte, und holte ihr Handy heraus.  

    Kurz darauf hatte sie ihre Chefin erreicht und ihr gebeichtet, dass sie sich heute mehr als üblich verspäten würde. Da der Januar sich im Brautmodengeschäft eher ruhig gestaltete, wurde ihr Zuspätkommen mit einem genehmigenden, aber wenig freundlichen Murren hingenommen. Was sollte ihre Chefin auch sagen, wenn das Auto streikte? Das war schließlich nicht ihre Schuld. 

    Charlotte schlug den Kragen ihrer Jacke hoch und stieg mies gelaunt aus. Ein Blick nach rechts, einer nach links. Aber es gab nicht viel zu sehen, außer die einzelnen Häuser der Nachbarn und viel plattes Land.  

    Keine Bushaltestelle. 

    Dann würde sie eben das Internet fragen. Irgendeine Möglichkeit, mit öffentlichen Verkehrsmitteln hier wegzukommen, musste es schließlich geben. 

    Mit dem Handy in der Hand lehnte sie sich gegen die Motorhaube ihres Wagens und wollte gerade anfangen zu suchen, als ihr das Schild gegenüber auffiel. Es war teilweise von einem wuchernden Strauch verdeckt, sodass es kein Wunder war, dass sie es bis jetzt übersehen hatte.  

    Das könnte ihre Rettung sein. In einer Autowerkstatt gab es sicher jemanden, der die altersschwache Batterie ihres Autos mit einem Überbrückungskabel starten konnte. 

    Ohne lange zu überlegen, steckte Charlotte ihr Telefon zurück in die Tasche und ging auf die nächstgelegene Tür zu. Es war ein Seiteneingang und die Tür war nur angelehnt. 

    Die extrem laute Musik eines örtlichen Radiosenders erfüllte den Raum, der das Format von vier PKW-Garagen hatte, als sie ohne hereingebeten zu werden eintrat. Auf ihr Klopfen hatte niemand reagiert.  

    In der Mitte befand sich eine Hebebühne, auf der ein schwarzes Auto stand, das alt aussah. Nicht alt wie ihr Auto alt war, sondern alt wie ein Klassiker. Der Lack und die Chromteile glänzten und ließen darauf schließen, dass sein Besitzer dieses Schmuckstück sehr liebhatte. Sie verstand zu wenig von Autos, um sagen zu können, um was für eine Marke es sich handelte. Es sah jedenfalls wertvoll aus. 

    „Hallo, jemand da?“ Charlotte ging tiefer in den Raum hinein. 

    Keine Antwort. 

    Das Radio plärrte ziemlich laut. Vielleicht war der Besitzer der Werkstatt im Nebenraum und hörte ihr Rufen nicht. 

    „Haaaaaa–lo!“, versuchte sie es lauter und ging voran. Als sie so weit vorgegangen war, dass sie hinter den schwarzen Klassiker sehen konnte, wurde sie fündig. Da stand ein Kerl, mit dem Rücken zu ihr. Er trug eine Jeans und ein schwarzes T-Shirt.  

    Charlotte schüttelte sich, als sie die nackten Arme sah. Zugegeben, in der Werkstatt war es nicht kalt, trotzdem musste er einen eingebauten Heizofen haben. Was er wohl im Sommer trug, wenn es draußen heiß war? 

    Ihr Anschauungsobjekt hatte sie noch nicht bemerkt. Gerade als sie ihn auf sich aufmerksam machen wollte, fiel ihr auf, dass er mit etwas beschäftigt war. 

    Sie zögerte einen Moment und beobachtete seinen breiten Rücken und die schmale Taille, die durch das eng anliegende T-Shirt gut zu erkennen waren. Was machte er da? 

    Der Mann bewegte die Hände vor dem Bauch stetig auf und ab. Es schien anstrengend zu sein, denn sein Oberkörper wippte im Takt mit und auch seine Oberarmmuskeln spannten sich an. Wenn Charlotte es nicht besser wüsste, würde sie annehmen, dass der Kerl sich gerade einen runterholte.  

    Himmel, Gesäß und Nähgarn! 

    Das konnte doch nicht wahr sein.  

    Nein! 

    Nicht hier!  

    Öffentlich, in einer Werkstatt, wo jederzeit ein Kunde hereinkommen konnte. Augenblicklich traute sie sich nicht mehr, etwas zu sagen. Was würde geschehen, wenn er sich umdrehte und sie recht behielt? Möglicherweise wäre es besser, klammheimlich zu verschwinden und einer solchen Konfrontation aus dem Weg zu gehen. 

    Charlotte machte einen Schritt zurück – den Lüstling im Auge behaltend – und stieß gegen einen Eimer mit ölverschmierten Putzlumpen, der eben garantiert noch nicht da gestanden hatte. Da es ein Metalleimer war, schepperte es gewaltig, als er umfiel und durch die Halle rollte. 

    Bravo! Gut gemacht, Charlotte! 

    Der extrem beschäftigte Kerl drehte sich ruckartig um und starrte sie an. Wie ein Reh im Scheinwerferlicht versteinerte sie. Trotz ihrer Regungslosigkeit wanderte ihr Blick sofort unter die Gürtellinie. 

    In der Hand hielt der Mann keinen Penis, sondern eine Luftpumpe und einen Gummischlauch. Die Pumpe war an dem Ventil befestigt. Es war unschwer zu erkennen, womit er hantiert hatte, als sie hereingekommen war. 

    Ohne es verhindern zu können, wurde sie feuerrot (eine allzu natürliche Reaktion, für die sie nichts konnte). 

    Ihr blieb auch nichts erspart. Nicht nur, dass sie total falsch mit ihrer Vermutung gelegen hatte, er würde sich selbst befriedigen. Vor ihr stand zu allem Übel der Besucher von gestern Abend. Der, der sie beim Pornogucken erwischt hatte. 

    Dieser Tag war wirklich nicht der beste. 

    „Himmel, Gesäß und Nähgarn“, fluchte sie ein weiteres Mal. 

    Mit einem ekelhaft zufriedenen Grinsen im Gesicht legte der Automechaniker den Schlauch und die Pumpe zur Seite und stellte das Radio leiser. 

    Danach hob er einen Lappen vom Boden auf und wischte sich seine schmutzigen Finger an dem ebenso schmutzigen Stück Stoff ab. 

    Charlotte blieb die Luft weg. Der Mann war eine echte Granate. Er war groß, gutaussehend und konnte sich verflixt sexy bewegen. Gerade bewegte er sich unaufhaltsam auf sie zu. 

    „Was hast du gesagt?“ Er hatte immer noch dieses anzügliche Grinsen im Gesicht, während er auf sie zukam. Es wirkte fast so, als freute er sich, sie zu sehen. Wie ein Fallensteller, der zufrieden auf seine Beute starrte, die unachtsam in einen Hinterhalt getappt war. „Ich hab dich nicht verstanden.“ 

    Charlotte zögerte.  

    Das musste sie sich einbilden. Er kannte sie doch gar nicht, folglich konnte er sich auch nicht freuen, sie zu sehen. 

    „Himmel, Gesäß und Nähgarn“, wiederholte sie die Worte, nachdem sie alle überflüssigen (Sex-)Gedanken in die hinterste Ecke ihres Gehirns verbannt hatte. 

    Seine Miene veränderte sich, wurde fragend. „Was soll das bedeuten?“ 

    Den besserwisserischen Gesichtsausdruck konnte sie nicht zurückhalten. „Nichts!“, sagte sie, ohne zu zögern und schüttelte den Kopf. Gegenwärtig sah sie keinen Grund ihn aufzuklären. Sie brauchte lediglich Starthilfe, das war alles. Für einen Plausch oder unnütze Erläuterungen hatte sie keine Zeit. Sie war immer noch spät dran. „Mein Auto streikt. Ich denke, es ist die Batterie. Haben Sie ein Überbrückungskabel und können mir Starthilfe geben?“ 

    Anders als gestern Abend überprüfte er nicht erst ihre Vorzüge, bevor er antwortete. 

    „Netten Fernsehabend gehabt?“, fragte er, nachdem er sie eine Weile angesehen hatte. Ihre Frage überging er. 

    Die Röte in ihrem Gesicht, die längst zurückgegangen war, flammte erneut auf. Offensichtlich blieb ihr heute Morgen nichts erspart. Der liebe Gott meinte es wirklich nicht gut mit ihr.  

    Von dem Idioten würde sie keine Hilfe bekommen, stellte sie enttäuscht fest. Der Knaller wollte sich über sie lustig machen oder an ihr aufgeilen, eins von beiden. Besser sie verdünnisierte sich, bevor er noch zu grabbeln anfing.  

    Dann musste sie sich wohl selbst helfen. Hier war nichts zu holen. Der geile Kerl war lediglich auf eine schnelle Nummer aus. Das lag allerdings nicht in ihrem Interesse. Nicht jetzt und auch später nicht, da konnte er noch so einen schönen Rücken und himmelblaue Augen haben. 

    Mutlos und mit den Gedanken an die unangenehme Kälte, die draußen herrschte, drehte sie sich um, ohne auf seine dämliche Frage zu antworten. Auf dem Weg zum Ausgang sackten ihre Schultern von ganz allein nach unten. Bestimmt würde sie sich eine Blasenentzündung holen, während sie auf den Bus wartete. Das passierte ihr ständig. Wegen ihrer Überempfindlichkeit war sie mittlerweile Experte, wenn es um die Behandlung von Blasenentzündungen ging. 

    „Halt!“ 

    Das hart ausgesprochene Wort ließ sie prompt stehen bleiben.  

    Mist! Warum eigentlich? 

    Gerade als ihr klar wurde, dass sie nicht verpflichtet war, auf ihn zu hören, legte er ihr eine Hand auf die Schulter und zwang sie sich umzudrehen. 

    Dafür, dass seine Finger so dreckig wirkten, roch er eigentlich ziemlich gut. Nach Waschpulver und einem herben Duschgel. 

    „Hier ist der Schlüssel.“ Etwas unbeholfen griff er in die hintere Gesäßtasche und zog einen Autoschlüssel heraus. Plötzlich wirkte er schuldbewusst und ein klein wenig verlegen. „Der gehört zu dem roten Golf, der in der Einfahrt steht.“ Er suchte ihre Hand und drückte den Schlüssel hinein. „Mark würde mich umbringen, wenn ich seine Schwester ohne fahrbaren Untersatz losziehen lasse.“ 

    Charlotte klappte der Mund auf. Wie sollte sie das verstehen? Wollte er ihr sein Auto leihen? Kurz verschlug es ihr die Sprache. Erst als es in seinen Augen blitzte und der Mundwinkel leicht zuckte, erwachte sie aus der Trance. 

    „Ich wollte nur Starthilfe bekommen. Ich habe ein eigenes Auto.“ Ihre Stimme klang angefressen und passte damit hervorragend zu ihrer Gemütslage, die weiterhin auf Talfahrt war. 

    Der Typ, von dem sie nicht mal wusste, wie er hieß, schüttelte den Kopf. 

    „Und wie willst du nach der Arbeit wieder nach Hause kommen, wenn ich dir helfe, dein Schrottauto in Gang zu bekommen? Glaubst du, der springt nach Feierabend an?“ 

    Wahrscheinlich nicht.  

    Er hatte recht. Selbst wenn sie in die Stadt fahren konnte, würde sie es keineswegs wieder nach Hause schaffen. Nicht bei den Temperaturen. 

    „Nimm den Golf.“ Er drückte ihre Hand, die immer noch den Schlüssel umklammerte. „Ich guck mir dein Auto an. Bestimmt braucht es neben einer neuen Batterie auch ein paar frische Zündkerzen, damit es wieder zuverlässig schnurrt. Dein Bruder hat mich auf deine alternde Rostlaube vorbereitet.“ 

    Also … das war doch die Höhe! 

    „Mein Auto ist keine Rostlaube.“ Das stimmte, selbst durch den TÜV war es letzten Monat gekommen und das sollte was heißen. 

    Der Besserwisser hob oberlehrerhaft eine Augenbraue und schwieg. Es war eines dieser bedeutenden Schweigen, die mehr sagten als tausend Worte. 

    Gerade wollte sie ihr Autochen in Schutz nehmen und ihm mit gehobenem Zeigefinger verklickern, dass es keine Rostlaube war, da deutete er auf seine Armbanduhr. „Musst du nicht los?“ 

    Verd…, ja! 

    Charlotte sah auf ihre Uhr, fuhr sich durch die Haare und rückte den Henkel ihrer Handtasche zurecht. Das Kinn streckte sie dabei ein Stück weit nach vorn. 

    „Wir sprechen uns um sieben, wenn ich zurück bin.“ Kurz überlegte sie ihn mit dem Finger, den sie zum besseren Verständnis angehoben hatte, in die Brust zu piken, ließ es aber dann bleiben.  

    „Danke!“, sagte sie stattdessen und gab ihm den Autoschlüssel. „Bis heute Abend.“ 

    Ohne auf eine Erwiderung zu warten, drehte sie sich um und stolzierte mit klappernden Absätzen davon.  

    Woher wusste er überhaupt, dass sie Marks Schwester war? Was hatte Mark ihm erzählt? War er gestern Abend etwa wegen ihr da gewesen?  

    Ihr Bruder sollte sich in Acht nehmen. Sobald er sich das nächste Mal bei ihr meldete, würde sie ihm die Hölle heißmachen. Wie konnte er sie derart ins Messer laufen lassen, ohne sie vor diesem speziellen Nachbarn zu warnen? Das war kein sehr brüderliches Verhalten.





   



 drei 

      

    Leif wusste gar nicht, was mit ihm los war. Für gewöhnlich reagierte er nicht so schwanzgesteuert, sobald er eine hübsche Frau sah. Aber als er jetzt auf den Hintern von Marks Schwester starrte, dachte er überhaupt nicht an die inneren Werte, die eine jede Frau ausmachen sollten. Wenn sie so aufgebracht stolzierte, gaben ihre Kurven ein wundervolles Bild ab. Ihr wohlgeformter Hintern schwang von rechts nach links und heizte seiner Fantasie ordentlich ein. Wie er wohl ohne den engen Rock aussah? Der Gedanke führte ihn gleich zum nächsten. Was trug eine leidenschaftliche Frau wie sie wohl für Unterwäsche?  

    Dass sie leidenschaftlich war, daran bestand für ihn kein Zweifel. Schließlich hatte er sie gestern Abend nicht beim Plätzchenbacken überrascht. 

    Leif schüttelte den Kopf, als die Werkstatttür geräuschvoll gegen den Klotz stieß, den er benutzte, um sie für seine Kundschaft und seinen Hund offen zu halten. 

    Anders als Marks Beschreibungen ihn glauben lassen wollten, schien die hübsche Blondine mit der kleinen niedlichen Nase und den blauen Augen kein trauriges Mauerblümchen zu sein, das auf seine Hilfe angewiesen war. Himmel, sie hatte sich an ihrem ersten Abend in Marks Wohnung einen Porno angeschaut. Welche Frau tat so was Verruchtes? 

    Leif fand es extrem verwunderlich. Zudem ließ es darauf schließen, dass sie aufgeschlossener war, als ihr Bruder annahm. Bestimmt steckte hinter Charlotte eine echte Überraschung. Nur zu gerne würde er mehr über sie in Erfahrung bringen. 

    Auf Marks Bitte hin war er gestern Abend mit ihrem Lieblingsbier bei ihr aufgelaufen, um sie für die nächsten Wochen willkommen zu heißen. Mark hatte befürchtet, dass sie in seiner Wohnung einsam sein könnte. Charlottes eigene Wohnung lag im Stadtkern und war somit näher am geschäftigen Treiben von Köln. Hier auf dem Land gab es nichts außer Wiesen, Kühe und die Bundesstraße, die direkt vorm Haus vorbeiführte.  

    Mark Rosenbeck, Charlottes Bruder, arbeitete als freier Journalist ohne Korrespondentenvertrag und war selten zu Hause. Wegen seines teils nervenaufreibenden Reporteralltags und eines anstrengenden Nebenjobs (wer konnte schon vom Schreiben leben?) mochte er anscheinend die Stille und die Einsamkeit, wenn er freihatte. Leif war sich nicht sicher, ob es außer ihm noch andere echte Freunde gab. Viel Besuch bekam sein Nachbar jedenfalls nicht, wenn er mal zu Hause war. Zugegeben, auf dem Land herrschte generell ein eher ruhiges Klima. 

    Vom Leben in der Großstadt war Leif nicht überzeugt. Das hatte er einmal durchgemacht. Nie würde es eine Wiederholung dieser Katastrophe geben. Vor zwei Jahren war er Werkstattleiter eines ansehnlichen Autohauses in der Kölner Innenstadt und der Tochter des Chefs fest versprochen gewesen.  

    Damals hatte er gedacht, für Antonia alle Unannehmlichkeiten, die das Stadtleben so mit sich brachte, ertragen zu können. Aber das war ein Fehler gewesen.  

    Leif schüttelte den Kopf, um die Erinnerungen loszulassen. Daran wollte er nicht zurückdenken. Es war lange her und längst vergessen.  

    Stürmisches Gebell erfüllte die Halle, als sein Hund durch die angelehnte Tür hereingeprescht kam. Freudig mit dem Schwanz wedelnd, als hätten sie sich Wochen nicht gesehen, kam er auf ihn zu, um sich tätscheln zu lassen. 

    Leif konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. Wenn Antonia ihren Prinz so sehen könnte, würde sie ihn in den nächsten Hundesalon schleppen und ein komplettes Tagesprogramm buchen. 

    Prinz gehörte ursprünglich seiner Ex-Verlobten. Er war ein reinrassiger Chihuahua und nicht größer als der Hackbraten seiner Oma. Aus dem Grund nannte er ihn auch so. Damals, als er noch mit Antonia zusammen gewesen war, hatte er ihn heimlich so getauft. Heute gab es keinen Grund, es nicht bei dem Namen zu belassen. Prinz war eh ein selten dämlicher Name. Bestimmt hieß jeder zweite Chihuahua Prinz oder Prinzessin. 

    „Hast du dich am Bach amüsiert?“, fragte er Hackbraten und strich ihm durch das nasse Fell. Sein äußeres Erscheinen ließ darauf schließen, dass er eine Menge Spaß gehabt hatte. Er war nass, zitterte und triefte förmlich vor Dreck. „Es ist draußen zu kalt für ein Bad, Kumpel.“ Er nahm einen Lappen, der auf dem Boden lag, weil Charlotte den Eimer umgestoßen hatte, und begann den winzigen Hund damit abzurubbeln. Es ließ ihn nicht sauberer werden, aber wenigstens wurde so sein Fell trocken.  

    Seine anfängliche Vermutung, dieses Sofakissen sei eine Zimperliese, hatte sich nie bestätigt. 

    Hackbraten war ein Rabauke, ein Unruhestifter und der beste Wachhund, den er je gehabt hatte.  

    Da Antonia lieber ein Schmusehündchen wollte als einen Hund, der Ratten in der Werkstatt ihres Vaters jagte, waren Leif und der Chihuahua sich schnell nähergekommen. Zutiefst beeindruckt hatte Leif zugesehen, wie der kleine Prinz damals schwer verletzt, aber mit erhobener Schnauze aus dem Kampf mit einer Ratte gegangen war. Die Ratte war später von einem Mitarbeiter tot im Lager für die Winterreifen gefunden worden. 

    Leif hatte die Wunden des kleinen Hundes verarztet und von da an waren sie Freunde. Als Antonia von dem Vorfall erfuhr, weigerte sie sich, Hackbraten wieder mit in die Wohnung und ihr Bett zu nehmen. Ihre Erklärung, er wäre jetzt voller krankmachender Rattenbakterien, ließ Leif nur weiter an seiner Beziehung zu Antonia zweifeln. Ohne ein Wort darüber zu verlieren, behielt er den kleinen Hund in der Werkstatt und freute sich über seine Gesellschaft. 

    Aus Prinz, dem Handtaschenhund war Hackbraten, der Werkstattwachhund geworden.  

    Nur zwei Wochen später schnappte er sich seinen Hund und verließ Antonia, um sich selbstständig zu machen und der Großstadt den Rücken zu kehren. 

    „Komm, wir gehen frühstücken.“ Er legte den jetzt nassen Lappen zu den anderen und richtete sich auf. „Und danach schau ich mir die Rostlaube von unserer neuen Nachbarin an.“ 

      

    * 

      

    Als Charlotte mit dem Auto des Typen, dessen Namen sie nicht kannte, in eine der Buchten vor dem Laden einparkte, war sie dreißig Minuten zu spät. Ein tiefer Seufzer entwich ihr. Die Zeit würde sie nacharbeiten müssen. Ganz bestimmt sogar. 

    Anders als üblich betrat sie das Geschäft durch den Haupteingang. Melanie, ihre Chefin, war gerade damit beschäftigt, einer interessierten Kundin einen der unzähligen Brautmoden-Kataloge zu zeigen.  

    Hier, in diesem unscheinbaren, fast winzigen Geschäft nahe der Kölner Innenstadt, konnte jeder sein Wunschbrautkleid bekommen. Und sollte es das in dem beträchtlichen Sortiment von Brautmoden Atelier Ildegrund nicht geben, wurde es nach den Vorstellungen des Kunden angefertigt.  

    In solchen Fällen kamen Charlottes Fähigkeiten zum Einsatz, denn sie machte nicht nur die Änderungen, die üblicherweise an den meisten Brautkleidern vorgenommen wurden, nein, sie war zudem in der Lage, ein Kleid nach den Vorstellungen der Braut zu formen. Glänzende Schmucksteine, feine Spitze und die wertvollsten Stoffe verarbeitete sie wie keine andere zu etwas Wunderbarem und absolut Einzigartigem. 

    Wenn Charlotte das Prachtstück nach vollbrachter Arbeit an die Braut übergab, rollten Tränen. Immer. Es war noch nie anders gewesen. 

    Ein Grund, warum ihre Chefin ihr ständiges Zuspätkommen so sang- und klanglos hinnahm. Es gab keine Bessere als sie, wenn es darum ging, etwas Weltveränderndes zu erschaffen. Das hatte Charlotte in den letzten Jahren mehr als einmal bewiesen. 

    Bevor Melanie ihr einen strafenden Blick wegen der Verspätung zuwerfen konnte, verschwand sie in den hinteren Teil des Geschäftes, an ihren Arbeitsplatz. 

    Hier stand die Nähmaschine ihrer Oma. Das schmucke Ding (natürlich ein Erbstück) war eine Million Jahre alt und ihr liebster Besitz. In den letzten Jahren hatte sie zwei Mal den Keilriemen wechseln müssen, aber ansonsten hatte es keine Reparaturen gegeben. Die hauseigene Maschine war dagegen ständig kaputt. Wenn Charlotte es vermeiden konnte, hielt sie sich von den neumodischen Dingern fern. 

    Eine halbe Stunde später trat ihre Chefin an ihren Arbeitsplatz, während sie die Naht eines Kleides auftrennte, um der Braut später das Atmen zu ermöglichen. Nachdem sie den Saum ausgelassen und die Naht geschlossen hatte, würde es gehen. 

    „Ist dein Auto noch angesprungen?“ Melanie lehnte sich an die Wand ihr gegenüber und beobachtete ihr Tun. Die Kundin von eben hatte das Geschäft mit einem Arm voller Kataloge verlassen. Sie waren also allein. „Oder bist du mit dem Bus gekommen?“ 

    Charlotte sah kurz von ihrer Arbeit hoch. „Der Nachbar meines Bruders hat mir seins geliehen. Ich wohne doch für die nächsten Wochen in Marks Wohnung. Mein Parkettboden! Erinnerst du dich? Ich hab dir erzählt, dass er neu versiegelt wird.“ 

    „Stimmt.“ Melanie tippte sich an die Stirn, als wäre es ihr gerade wieder eingefallen. „Jetzt, wo du es sagst.“ 

    Am liebsten würde Charlotte nun in Ruhe weiterarbeiten. Aber das würde nicht passieren, denn ihre Chefin stand wie angewachsen vor ihr und machte keine Anstalten zu gehen. 

    Zu blöd! 

    „Die neue Kundin ist anspruchsvoll.“ Den Ton kannte Charlotte zu gut. Hier bahnte sich Arbeit an. „Sie wird die Kataloge durchsehen. Aber wenn sie nichts findet, wirst du ranmüssen.“ 

    Charlotte vollendete die Naht schweigend. Kein Bitte oder könntest du vielleicht. Ihre Chefin überließ ihr stets die schwierigste Kundschaft und bezahlte ihr für die individuellen Sonderarbeiten keinen Cent zusätzlich. Nicht zum ersten Mal beschlich sie das Gefühl, ausgenutzt zu werden.  

    Sie war gut, sogar herausragend, wenn sie an die letzten Kleider zurückdachte, die sie entworfen und anschließend an der uralten Maschine ihrer Oma zusammengenäht hatte. 

    So zufrieden die Kundinnen mit ihren Kleidern auch waren, eine Sonderzahlung oder einen Bonus hatte sie nie erhalten.  

    Manchmal stimmte es sie traurig. Es steckte so viel Herz, Fleiß und Liebe in ihrer Arbeit. War da ein wenig Anerkennung zu viel verlangt? Schließlich waren die von ihr geschneiderten Brautkleider allesamt Unikate und etwas Besonderes. 

    „Abwarten. Vielleicht findet die Kundin ja noch etwas, das ihren Vorstellungen entspricht.“  

    Ihre Chefin nickte und wandte sich zum Gehen. „Nächste Woche haben wir einen zusätzlichen Termin vereinbart.“ Sie hielt kurz inne, drehte sich noch mal um und wartete, bis Charlotte hochsah. „Danach wissen wir mehr. Es wäre schön, wenn du zu diesem Treffen pünktlich erscheinen könntest. Vielleicht brauche ich dich.“ 

    Charlotte unterdrückte ein Stöhnen. Vielleicht sollte sie sich nächste Woche einfach krankmelden. 

      

    





   



 vier 

      

    Bevor Charlotte nach Feierabend nach Hause fuhr, besorgte sie beim Getränkehändler um die Ecke ein Sixpack Bier. Als Dankeschön für den Golf, der sie so zuverlässig zur Arbeit gebracht hatte. Auch wenn sie heute Morgen etwas zickig reagiert hatte, war sie nun doch froh, einen fahrbaren Untersatz zu haben und nicht auf öffentliche Verkehrsmittel zurückgreifen zu müssen. 

    Für seine Hilfe hatte der namenlose Nachbar eindeutig ein Bierchen verdient. Sie entschied sich für Ingwerbier. Die gleiche Sorte hatte er bei sich gehabt, als er sie gestern Abend beim Pornogucken überrascht hatte. Es war auch ihr Lieblingsbier, weswegen sie für ihren Kühlschrank gleich ein Sixpack mitkaufte.  

    Marks Vorräte bestanden hauptsächlich aus Konserven (Ravioli und Gulaschsuppe) und unendlich viel Wodka. Hatte ihr Bruder ein Alkoholproblem? Noch etwas (neben den Pornos), das sie überraschte. 

    Der Golf brachte sie sicher nach Hause und machte auch nicht so klickernde Geräusche wie ihr Auto, wenn sie beschleunigte. Okay, er gehörte dem Besitzer einer KFZ-Werkstatt, da sollte es auch so sein. Alles andere wäre überraschend. 

    Da es bereits nach sieben war, ging sie direkt in die Werkstatt. Wie heute Morgen vermutet, hatte sie die versäumte Zeit nacharbeiten müssen und war deshalb spät dran.  

    Was Charlotte sah, als sie den Raum betrat, ließ sie erschaudern. War das ihr Auto? Und gehörten die gefühlt hunderttausend Teile, die umliegend auf dem Boden verstreut waren, dazu? 

    Das Licht brannte, das Radio lief (deutlich leiser als heute Morgen), aber es war niemand zu sehen. 

    „Hallooooo!“, rief sie (auch wie heute Morgen) und ging mit dem Bier unterm Arm langsam näher. „Jemand da?“ 

    Als Antwort ertönte lautes und schrecklich schiefes Hundegebell. Wenn der darauf folgende Winzling nicht so schnell durch die Werkstatt geflitzt wäre, hätte sie ihn übersehen und wäre womöglich auf ihn drauf getreten. 

    Dieser Mini konnte doch unmöglich ein Wachhund sein.  

    Charlotte hatte nie Angst vor Hunden gehabt. Ob groß oder klein. Also bückte sie sich, stellte das Bier ab und streckte ihre Hand aus. „Na, wer bist du denn?“ 

    Der kleine Kerl bremste vor ihr ab und hörte auf zu bellen. Er legte den Kopf schief und schnüffelte an ihrer dargebotenen Hand. 

    „Hackbraten tut nichts“, ertönte eine Stimme hinter ihr. „Er bellt, beißt aber nicht.“ 

    Das hatte Charlotte auch nicht angenommen. Beherzt strich sie dem Hündchen über den Kopf und stellte fest, dass sein Fell sich schmierig anfühlte. Ein paar Dreckklumpen klebten ebenfalls hinter seinem Ohr, bemerkte sie, als sie ihn dort kraulte. Der süße Kerl schien gut im Futter zu sein, trotzdem wirkte er irgendwie verwahrlost.  

    Moment!  

    „Wie hast du ihn genannt?“ Sie richtete sich auf und drehte sich zu dem Mann um, der hinter ihr stand. Er sah noch genauso aus wie heute Morgen. 

    Ein klitzekleines Lachen schlich sich in sein Gesicht. „Darf ich vorstellen, das ist Hackbraten.“ Er machte eine Geste und zeigte anschließend auf den Hund zu ihren Füßen. „Hackbraten, das ist Charlotte, Marks Schwester. Sei nett zu ihr und kack nicht in ihren Vorgarten.“ Er drohte dem Hund mit dem Finger, was Hackbraten dazu veranlasste, sich unterwürfig auf den Boden zu werfen und alle viere von sich zu strecken. 

    Jetzt war es an ihr zu lächeln. 

    Die beiden schienen ein merkwürdiges Gespann zu sein. Irgendwie süß und ziemlich ungewöhnlich. 

    „Jetzt weiß ich, wie dein Hund heißt, aber deinen Namen kenn ich noch nicht.“ Charlotte traute sich, in sein Gesicht und die blauen Augen zu schauen.  

    Hammer! Solch blaue Augen hatte sie noch nie gesehen. 

    „Entschuldigung, ich bin Leif. Nachbar und bester Freund deines Bruders.“ Er hielt ihr die Hand entgegen, die diesmal überhaupt nicht schmierig war. Ihre Hand war es, an der Hackbratens Schmutz haftete. Sie wischte sie kurz an ihrem Rock ab und reichte sie ihm. „Leif. Ein schöner Name.“ 

    Auch er sah ihr ins Gesicht und schien nach etwas zu suchen. Vielleicht nach einer Ähnlichkeit mit ihrem Bruder.  

    Bevor es peinlich werden konnte, entzog Charlotte ihm ihre Hand und drehte sich zu ihrem zerlegten Auto um. „Irgendwie sieht es aus, als läge es nicht nur an der Batterie.“ Ihre Stimme klang, wie ihr Auto aussah. Hoffnungslos. 

    Leif entwich ein Laut, den Charlotte nicht einordnen konnte. War es ein verständnisvolles Glucksen oder ein Dieses-Auto-wird-nie-mehr-fahren-Laut?  

    Schwer zu sagen. 

    „Wusstest du, dass deinem Auto Öl fehlte?“ Leif räusperte sich. „Eine Menge sogar.“ 

    Verda…!  

    Jetzt kam die bittere Wahrheit. Entkommen unmöglich. 

    „Ähm, nein.“ Sie warf einen vorsichtigen Blick in das Gesicht des Automechanikers und rechnete mit dem Schlimmsten. Himmel, sie hatte kein Geld für ein neues Auto. Die Blechbüchse musste noch mindestens zwei Jahre durchhalten. Das war ungerecht. 

    Leif zog die Augenbraue hoch und taxierte sie, als versuche er herauszufinden, ob sie log. „Eigentlich müsstest du das Schlagen der Ventilklappen gehört haben. Zumindest beim Gas geben.“ 

    Ups! 

    Sie schluckte ein wenig trockene Spucke hinunter. War sie etwas selbst schuld an dem Dilemma? Hätte sie den Ölstand überprüfen müssen? 

    „Mir ist nichts aufgefallen“, erwiderte sie und war stolz darauf, nicht rot zu werden. Gott, sie war eine Frau. Woher sollte sie wissen, dass dieses Klickern, das sich wie Absätze auf dem Asphalt anhörte, die Ventilklappen waren? 

    „Es könnte sein, dass du eine neue Steuerkette brauchst.“ Er hob etwas vom Boden auf und legte es neben den Vorderreifen ihres Wagens. „Aber das kann ich jetzt noch nicht sagen, dazu brauch ich mehr Zeit. Ich muss erst ein paar Teile ausbauen, um an die Kette heranzukommen und sicher zu sein.“ Er ließ sie nicht aus den Augen, während er sprach. „Eine Batterie und neue Zündkerzen brauchst du auf jeden Fall.“ 

    Charlotte nickte geschlagen. Kaum vorstellbar, dass er ihr Auto noch weiter zerlegen wollte, als es momentan bereits der Fall war. „Was kostet das?“ Heute war definitiv nicht ihr bester Tag. Hackbraten setzte sich auf und sah sie mitleidig an, als wollte er sie trösten. Sehr niedlich. 

    „Lass uns erst rausfinden, was deinem Auto alles fehlt, dann mach ich dir eine Liste.“ 

    Eine Liste.  

    O Gott!  

    Wenn sich das nicht teuer anhörte. 

    Aber es war die einzige Möglichkeit und vielleicht bekam sie einen Sonderpreis, weil sie vorhatte, eine liebenswerte Nachbarin zu sein. Plötzlich fiel ihr das Bier zu ihren Füßen wieder ein. Da konnte sie gleich mal beweisen, wie nett sie war. 

    „Das ist für dich.“ Sie bückte sich und griff nach dem Sixpack. „Als Dankeschön, dass du mir heute aus der Patsche geholfen und dein Auto geliehen hast.“ 

    Leif starrte auf das dargebotene Bier, nahm es aber nicht. „Danke, Charlotte.“ Wie er ihren Namen aussprach, gefiel ihr. So ehrfürchtig, als wäre sie anders als die Frauen, mit denen er sonst verkehrte. „Aber wie kommst du darauf, dass ich Ingwerbier mag? Ich bin ein Mann und keine Memme.“ Das Letzte sagte er mit einem Schmunzeln. Es klang nicht mehr ehrfürchtig, war aber definitiv nicht böse gemeint. 

    Jetzt war sie verwirrt.  

    War er nicht mit diesem Bier bei ihr aufgetaucht, um mit ihrem Bruder den Feierabend ausklingen zu lassen? 

    Leif grinste verschlagen und wartete, bis sie eins und eins zusammengezählt hatte.  

    Oh! 

    Das Bier war ihr Lieblingsbier, nicht seins. Als er damit rübergekommen war, wollte er zu ihr und nicht zu ihrem Bruder.  

    Jetzt fiel der Groschen. Laut und deutlich. 

    „Mark hat dir gesagt, dass ich in den nächsten Wochen auf seine Wohnung aufpasse?“ 

    Leif nickte und verwandelte sein verschlagenes Grinsen in ein verständnisvolles. „Dein Bruder dachte, ein wenig Gesellschaft täte dir gut. Er hat mich gebeten, nach dir zu sehen und mir den Tipp mit dem Bier gegeben.“ 

    Das war ja wohl die Höhe. Dachte ihr Bruder etwa, sie wäre ein Sozialfall? Sie hatte genug Freunde. Nur weil sie der ruhigere Typ von ihnen beiden war, brauchte er sich nicht in ihre Angelegenheiten zu mischen und für sie ein Unterhaltungsprogramm zusammenzustellen. 

    „Mein Bruder ist ein Idiot!“, stieß Charlotte ihre Empörung hinaus und umklammerte das Bier, das sie nun wieder mitnehmen würde, fester. „Hat der Spinner dich um noch mehr gebeten?“, fragte sie ihre Entrüstung kaum zügelnd. Mark sollte sich bloß wagen, nach Hause zu kommen. Der konnte was erleben. „Sollst du auch mit mir ins Bett steigen, weil mein Bruder denkt, ich hätte bis jetzt nur Nieten abbekommen?“ 

    Ups! 

    Das wollte sie gar nicht fragen.  

    Ihre Erregung und das dazu passende lose Mundwerk hatten kurzfristig die Oberhand gewonnen. Sie war ein sehr emotionsgeladener Mensch, was sie schon des Öfteren in Schwierigkeiten gebracht hatte. 

    Leif schmunzelte hochzufrieden, als wäre sie besser als der nächste Blockbuster im Kino. Sein Blick, dem die durchtriebene Heiterkeit anzusehen war, klebte auf ihr, als wartete er auf die nächste Pointe.  

    „Nein, um Sex mit dir hat Mark mich nicht gebeten“, sagte er, als keine weiteren Kommentare von ihr kamen und es sicher war, dass sie sich nicht noch mehr blamieren würde. „Möchtest du das denn?“ Sein Tonfall klang ein wenig überrascht, aber durchaus interessiert. 

    Himmel! 

    Was war das denn für eine Frage? Sie kannten sich doch kaum. Er hatte ihr sein Auto geliehen, als sie in einer Notlage gewesen war. Da ging man als Dankeschön doch nicht gleich zusammen ins Bett. 

    „Nein!“ Sie verzog das Gesicht und schüttelte zusätzlich den Kopf. Der Gedanke war vollkommen absurd (natürlich war er das). 

    „Autsch!“ Leif legte sich die Hand auf die Brust, direkt über sein Herz, und sah ihr tief in die Augen. „Das tut weh.“ Er lächelte und zwinkerte ihr zu. „Du hättest mir die Tatsache, dass ich nicht dein Typ bin, schonender beibringen können.“ 

    Die Geste und dieses Gezwinkere zeigten ihr, dass sein Vorschlag, gemeinsam Sex zu haben, nicht ernst gemeint war.  

    Gut. 

    Charlotte konnte nicht anders. Als er erneut blinzelte, musste sie ebenfalls schmunzeln. Dieser verrückte Automechaniker war irgendwie ganz okay. Trotzdem würde sie nicht mit ihm schlafen. Auch wenn er einen tollen Körper hatte. Sie ging nicht mit Männern ins Bett, nur weil sie gut aussahen. 

    „Ich werde dir richtiges Bier besorgen. Männerbier“, sagte sie und rollte mit den Augen. „Ich will ja nicht, dass du wegen meinem Bier zur Memme wirst. Das würde mein Bruder mir niemals verzeihen.“  

    Leif nahm die Hand von der Brust und nickte. „Wie kommst du morgen zur Arbeit?“ Seine Stimme klang nachdenklich, die Unbeschwertheit war verflogen. 

    Darüber hatte Charlotte sich noch keine Gedanken gemacht. Sie sah auf die unzähligen Teile, die um ihr Auto auf dem Boden verstreut lagen. „Ich dachte …“ Ihr Blick schweifte umher. 

    Ihr Gegenüber schüttelte den Kopf und nahm ihr damit jede Hoffnung. 

    „Nein. Das wird nichts.“ Leif bückte sich und nahm mit einer Hand seinen Hund auf den Arm. „Behalte den Schlüssel für mein Auto. Ich brauche es morgen nicht.“ Hackbraten fing an zu zappeln und schlug heftig mit dem Schwanz, was Leif veranlasste, ihn fester zu packen, damit er ihm nicht vom Arm sprang. 

    Dieser Mann würde ihr ein weiteres Mal sein Auto leihen. Das war nett. Charlotte beschloss, ihm gleich eine Kiste Bier zu kaufen, anstatt nur ein Sixpack. 

    „Danke.“ Sie streichelte Hackbraten, der daraufhin versuchte ihre Hand abzulecken. „Machen wir es so.“ 

    





   



 fünf 

      

    Der nächste Arbeitstag startete mit einer Katastrophe. Wieder mal. Diesmal hatte es keine Probleme mit dem Wagen gegeben (der Golf lief absolut zuverlässig), da musste es natürlich im Geschäft zu neuen Schwierigkeiten kommen. Ansonsten wäre das Leben ja langweilig. 

    Charlotte erkannte eine dumme Pute, sobald sie sie vor sich sah. Und die Wasserstoffblondine, der Melanie gerade einen Cappuccino mit wenig Kakao auf dem Milchschaum servierte, war eindeutig eine sehr dumme Pute. Vielleicht war sie auch ein Drache, das würde sich im Laufe des Gespräches herausstellen.  

    Wie der Kerl, den sie heiraten wollte, wohl aussah? Alt, dickbäuchig und mit Glatze. Das war nur eine Vermutung.  

    Die Katastrophe nahm ihren Lauf, als Melanie sie zum Kundengespräch in den Verkaufsraum rief.  

    Es war wieder so weit. Ihre Chefin hatte Arbeit für sie. Und da Charlotte die neue Kundin durch die offen stehende Tür aus dem Nähzimmer beobachtet hatte, wusste sie, dass ihr keine leichte Arbeit bevorstand.  

    Dass Melanie ihr immer diese Plackerei zumutete, war ungerecht. Sie war im Atelier Ildegrund lediglich als Schneiderin angestellt. Das Brautmodengeschäft gehörte schließlich Melanie und nicht ihr. Also sollte ihre Chefin die Beratungsgespräche führen und dafür sorgen, dass die Kunden die Informationen bekamen, für die sie gekommen waren. Aber mit der Meinung stand sie alleine da. 

    Am liebsten würde Charlotte den ganzen Tag im Nähzimmer bleiben und sich ihrer Arbeit widmen. Dann würde sie gleich viel mehr geschafft bekommen. 

    Dass sie Kundengespräche führte und sogar an manchen Tagen den Dienst am Telefon übernahm, hatte nicht in ihrer Stellenbeschreibung gestanden. 

    Mit einem – wenn auch aufgesetzt – freundlichen Gesicht stand sie auf und ging zu der Kundin, deren Haaransatz dringend nachgefärbt werden musste. Es gab sowieso kein Entkommen, wenn ihre Chefin einmal nach ihr gerufen hatte. 

    Melanie war gerade dabei, ihre speziell designten Unikate anzupreisen, als wären sie auf einem Fischmarkt. 

    Charlotte griff ein, bevor sie es in den nächsten Monaten vor lauter Arbeit nicht aus ihrem Nähzimmer schaffen würde. Ein komplettes Kleid zu entwerfen und zu schneidern war nichts, was man neben den üblichen Änderungsaufträgen erledigen konnte. Dafür brauchte es Zeit. Das hatte Melanie noch nicht verstanden. Oder sie ignorierte es wissentlich. 

    „Es tut mir leid, wenn ich Frau Ildegrund hier unterbrechen muss“, sagte Charlotte im freundlichen Ton und stellte sich neben Melanie an den hohen Tisch, den sie benutzten, um mit den Kunden Kataloge zu wälzen, „aber ein eigens für Sie entworfenes Kleid kann ich Ihnen erst im nächsten Halbjahr anbieten.“ Ein entschuldigendes Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Die nächsten sechs bis acht Monate sind komplett ausgebucht.“ 

    Die Blondine verzog das Gesicht und sah erschrocken von einem zum anderen. „Aber Ihre Chefin versicherte mir gerade eben erst, dass alles machbar wäre.“ 

    Das war eine Lüge. 

    Charlotte blieb die Luft weg. Wie konnte Melanie so etwas behaupten? Das war erstens dreist und zweitens sehr unprofessionell. 

    Gerade wollte sie das richtigstellen, da legte Melanie ihr mit einem warnenden Blick die Hand auf den Unterarm und brachte sie so zum Schweigen. 

    Himmel! Es gefiel ihr überhaupt nicht, die Daumenschrauben angelegt zu bekommen. Trotzdem nickte sie wenig zufrieden und hielt den Mund. 

    „Über den Termin müssen wir natürlich noch sprechen“, erwiderte ihre Chefin beschwichtigend. „Ich gebe meiner Schneiderin recht, dass die Auftragslage momentan etwas eng ist, aber da Sie bereit sind, einen Aufpreis für ein ganz besonderes Kleid zu bezahlen, werden wir da sicher etwas drehen können. Sie haben schließlich mit uns an Ihrer Seite die beste Wahl getroffen.“ Melanie sah sie an und verstärkte den Druck auf ihren Unterarm. „Nicht wahr, Charlotte?“ 

    Am liebsten hätte sie sich umgedreht und beide Frauen ohne einen Kommentar stehen lassen. Von dem besagten Aufpreis würde sie eh keinen Cent sehen. Da das aber keine Option war, nickte sie zögerlich und hoffte, keiner unlösbaren Herausforderung zugestimmt zu haben. Ohne noch etwas zu sagen, verschwand sie nach hinten. 

    Sie hörte, wie Melanie Unsere Schneiderin ist derweil etwas schwierig zu der Kundin sagte, und platzte fast vor aufgestauter Wut.  

    Das war die Höhe.  

    Sie schmiss den Laden praktisch alleine und Melanie behauptete, sie sei schwierig. Nur zu gerne würde sie alles hinschmeißen. 

      

    Zwei Stunden später hörte Charlotte das Glöckchen der Ladentür bimmeln. Das war das Zeichen, dass die Puten-/Drachen-Kundin gegangen war. 

    Gleich würde Melanie zu ihr kommen und mit ihr reden wollen. Entweder es gab die Peitsche oder das Zuckerbrot. In den letzten Monaten war es nie anders gewesen.  

    Wie erwartet tauchte sie kurz darauf mit einer sauertöpfischen Miene im Türrahmen auf.  

    „Du arbeitest zu langsam.“  

    Heute also die Peitsche. 

    Da konnte Charlotte kaum widersprechen. Dadurch, dass Melanie ihr ständig die aufwändigsten Kundengespräche aufdrückte, bekam sie nichts geschafft. Die meiste Zeit verbrachte sie schließlich damit, die Arbeit ihrer Chefin zu erledigen. 

    „Vielleicht nimmst du die wichtigsten Aufträge mit nach Hause und erledigst die versäumten Arbeiten dort.“ 

    Charlotte unterdrückte einen nur allzu passenden Kommentar. 

    Natürlich wollte Melanie das. Aber zu Hause würde sie alles mit der Hand nähen müssen. Ihre Nähmaschine stand schließlich hier. Das würde länger dauern. Außerdem war Charlotte sich sicher, dass sie die zusätzlichen Extrastunden nach Feierabend nicht bezahlt bekommen würde.  

    Der Drang alles hinzuschmeißen wurde immer übermächtiger und die Zusammenarbeit mit Melanie von Tag zu Tag schwieriger. 

    Leider musste sie sich zusammenreißen, den Mund halten und alle Arbeitsanweisungen befolgen. In den nächsten zwei Jahren war sie dem Atelier Ildegrund verpflichtet. Aus der Misere würde sie nicht rauskommen, es sei denn, sie hatte vor, sich eine Menge Ärger einzuhandeln. Ärger, der sie nicht nur den Job, sondern auch eine Stange Geld kosten würde. 

    „Vielleicht kann ich ein paar einfache Änderungen mitnehmen und heute Abend erledigen.“ Ihre Stimme klang wenig erfreut, aber daran konnte sie nichts ändern. Wie gerne hätte sie heute das Zuckerbrot gehabt. Eine Chefin, die ihr Honig um den Bart schmierte, weil sie etwas von ihr wollte, war viel besser als diese gereizte Variante. 

    Melanies überlegener Gesichtsausdruck wurde noch überlegener. „Mach das! Ich erwarte, dass wir alle Termine, die wir den Kunden zusichern, auch einhalten können. Schließlich geht es um den schönsten und dazu wichtigsten Tag im Leben einer Frau.“ 

    Die Leier vom schönsten Tag hatte sie auch schon mehr als einmal gehört. Mittlerweile war sie es so leid, dass sie glaubte, bei ihrer eigenen Hochzeit auf jegliches Tamtam verzichten zu können. Der Termin lag natürlich noch in ferner Zukunft. Sie hatte ja nicht mal einen Freund. 

    Charlotte kleisterte sich ein Lächeln ins Gesicht und nickte hoffentlich überzeugend. „Natürlich.“ Ein ungutes Gefühl kroch ihr die Kehle rauf. Wenn sie so weiterschuftete, bekam sie bald ein Burn-out. Noch bevor die kräftezehrenden zwei Jahre um waren. 

    „Ach ja“, Melanie hob drohend den Zeigefinger, um auf sich aufmerksam zu machen (als wenn das nötig gewesen wäre). „Benutz bitte das nächste Mal die Kaffeemaschine für den Filterkaffee, wenn du dir einen Kaffee kochst. Der Vollautomat ist nur für die Kunden.“  

    Klar, für die Kunden und Melanie. 

    Am liebsten hätte Charlotte ihr die Zunge rausgestreckt. Sie war genau in der Stimmung dafür. Sklaventreiberin! 

    „Mach ich“, antwortete sie und schwor sich, in ihrer Pause zum Bäcker gegenüber zu gehen und sich dort einen frisch aufgebrühten Kaffee aus dem Vollautomaten zu kaufen. Was sein musste, musste sein. Ohne das nötige Koffein konnte sie keine Überstunden machen. 

      

    Wenn es schlecht lief, dann aber richtig. Wie es ein echter Katastrophentag verlangte, ging es nach Feierabend weiter. Leifs Auto blieb auf dem Nachhauseweg mitten auf der Bundesstraße ohne Vorwarnung liegen. 

    Aus!  

    Ende!  

    Motor abgesoffen! Einfach so. 

    O nein! Was würde Leif dazu sagen? Sie hatte seinen Wagen kaputt gemacht. Nach nur zwei Tagen. Das war selbst für sie ein Rekord. 

    Okay! 

    Ruhe bewahren und nachdenken.  

    Charlotte war mit dem letzten Schwung an den Straßenrand gefahren und hielt das Lenkrad mit beiden Händen fest umklammert, als würde das irgendwie den Motor animieren wieder anzuspringen. Ihre Finger verkrampften sich, weil sie so verzweifelt war.  

    Innerlich und äußerlich.  

    Musste das jetzt wirklich passieren? Reichte es nicht, dass sie ihren Wagen kaputt gemacht hatte? 

    Verzweifelt ließ sie die Stirn gegen das Lenkrad sinken. Der Motor war aus, die Heizung ebenfalls. Der Kofferraum war voller Brautkleider – die sie zum Ändern mit nach Hause nehmen wollte – und Hilfe war nicht in Sicht. Es war nach zwanzig Uhr, weswegen es bereits dunkel war und kaum Autos hier entlangfuhren.  

    Sie war mutterseelenallein.  

    Ihre Scheinwerfer waren die einzige Lichtquelle, die die dunkle Straße erhellte. Es war fast schon ein bisschen gruselig. Gut, dass sie kein Angsthase war. 

    Vielleicht sollte sie aussteigen. Aber was dann? Es war eindeutig zu weit, um nach Hause zu laufen. Außerdem konnte sie die kostbaren Kleider nicht über Nacht im Auto lassen. Wenn damit etwas geschah oder sie womöglich gestohlen würden, konnten eine Menge Frauen nicht heiraten. 

    Dafür wollte Charlotte nicht verantwortlich sein.  

    Ein Seufzer entwich ihr. Der feuchte Atem gefror sofort am Scheibeninneren. In ein paar Stunden wäre sie am Sitz festgefroren. Der Wetterbericht hatte für heute Nacht Temperaturen unter minus zehn Grad angesagt. Das waren keine rosigen Aussichten.  

    Nach kurzem Nachdenken kam sie zu einer Lösung. Die einzige, die ihr einfiel. Sie würde die Popobacken zusammenkneifen und Leif anrufen. 

    Wenn sie Mitglied im Autoclub wäre, könnte sie dort anrufen. Aber leider war sie das nicht. Sollte Leif nicht ans Telefon gehen, musste sie die Möglichkeit in Betracht ziehen, ein kostspieliges Abschleppunternehmen herzubestellen. Daran wollte sie lieber nicht denken. 

    Alles der Reihe nach, schalt sie sich. Nur keine Panik! 

    Da sie die Telefonnummer ihres Nachbarn nicht kannte, musste sie erst im Internet danach suchen. Eine Minute später hatte Charlotte nicht nur Leifs Nummer gefunden, sondern wusste auch, dass er eine Internetseite für Automobilklassiker betrieb und samstags geschlossen hatte. 

    Ohne sich zu überlegen, wie sie ihm erklären wollte, dass sie wieder ein Auto kaputt gemacht hatte – sollte er nach Geschäftsschluss überhaupt abnehmen –, wählte sie. 

    Es klingelte. 

    … und klingelte. 

    Ein Tropfen bildete sich an Charlottes Nasenspitze. Verflixt und zugenäht, es war saukalt und wurde von Minute zu Minute kälter. Undamenhaft zog sie die Nase hoch und suchte mit der anderen Hand nach einem Taschentuch. 

    „Nun geh schon ran“, betete sie und wühlte weiter. Einen Moment später fand Charlotte endlich das verflixte Taschentuch, klemmte sich das Telefon zwischen Ohr und Schulter und schnaubte hinein. Das war der Moment, in dem sie eine Stimme am anderen Ende der Leitung hörte. 

    Oh, gut!  

    Leif war also doch da. 

    „Hallo, hallo!“, rief sie, damit er nicht gleich wieder auflegte, weil sie ihm ins Ohr trompetet hatte. „Leif, hier ist Charlotte. Es ist ein Notfall. Ich habe eine Autopanne.“ 

    





   



 sechs 

      

    Als Charlotte die Lichter in der Dunkelheit näher kommen sah, atmete sie auf. Die Hilfe war nah. Sobald Leif da wäre, könnte sie endlich aus der Kälte raus und auch die kostbaren Kleider wären in Sicherheit und würden hoffentlich keinen Schaden mehr nehmen. Sie rieb die Hände aneinander und versuchte Gefühl in die steifen Finger zu bekommen. 

    Am Telefon hatte Leif eher verhalten reagiert. Es schien, als wäre er in Eile gewesen und hätte eigentlich keine Zeit sie abzuholen. Dass er es nach einer kurzen Positionsbeschreibung doch tat, lag wohl daran, dass sie die Schwester seines Freundes war und er sich verpflichtet fühlte. Und vielleicht ein bisschen, weil es sein Auto war, das fahruntüchtig im Graben stand. 

    Hoffentlich war er nicht sauer. Und hoffentlich hatte der Golf nicht mangels Sprit den Geist aufgegeben. In den letzten Minuten, in denen sie in der Kälte ausgeharrt hatte, waren ihr solch grauenvolle Befürchtungen gekommen. 

    Charlotte war sich nicht mehr sicher, ob die Kontrolllampe für den Benzinstand geleuchtet hatte, bevor sie liegen geblieben war. Jetzt stand der Zeiger jedenfalls am Anschlag. Aber der Motor war aus, da war das normal. Oder? 

    Wenn es wirklich am Treibstoff lag, würde sie Leif nicht mehr ins Gesicht sehen können. Das wäre so was von oberpeinlich. Selbst für eine Frau, die null Ahnung von Autos hatte.  

    Darüber durfte sie nicht nachdenken. Sie hatte schließlich einen Führerschein gemacht und wusste, wie man Auto fuhr – und dass man in regelmäßigen Abständen tanken musste. 

    Hoffentlich war es ein Motor- oder Getriebeschaden oder irgendein anderes hochwichtiges Teil, das vor wenigen Minuten kaputt gegangen war und die Panne verursacht hatte. 

    Bitte, lieber Gott, lass nicht fehlendes Benzin die Ursache sein. 

    Ein schicker schwarzer BMW hielt direkt neben ihr. Eine aufgebrezelte Frau mit langen dunklen Haaren saß am Steuer, Leif auf dem Beifahrersitz. Ob die Frau seine Freundin war? Sie hatte sich schon gefragt, ob ein gutaussehender Typ wie er wohl Single war. 

    Wegen der Dunkelheit und weil sie das Licht der Scheinwerfer blendete, konnte Charlotte die Fahrerin nur undeutlich erkennen. Ihr Gesichtsausdruck schien allerdings nicht erfreut. Wen wunderte es? Die beiden hatten sicher Besseres vor, als eine unfähige Frau um die Uhrzeit aus dem Schlamassel zu holen. 

    Als sie einen Schritt auf den Wagen zuging, öffnete sich die Beifahrertür und ein schlecht gelaunter Leif stieg aus. Ein schlecht gelaunter Leif in Abendkleidung (dass er schlecht gelaunt war, sah sie sofort, trotz der ungünstigen Beleuchtung). 

    Oh!  

    Wenn ihre Mutter ihr das Fluchen nicht vehement verboten hätte, würde sie jetzt Scheiße ja! in die Nacht hinausschreien.  

    Dieser Anblick verlangte förmlich danach. 

    Leif in Jeans und ölbeschmierten T-Shirts war schon höllisch sexy, aber Leif in Anzug und Krawatte, mit nach hinten gegelten Haaren und sexy Bartstoppeln, war der Hammer. 

    Charlotte schluckte und ließ ihren Blick erneut über den Körper wandern, der unaufhaltsam auf sie zukam. Himmel, sie war verloren. Der Mann vor ihr sah nicht nur höllisch gut aus, sondern war auch noch bereit sie abzuholen. 

    Das war toll! 

    Trotz allem schien er sauer zu sein.  

    Da Charlottes Hilferuf ihn offensichtlich bei einem romantischen Rendezvous gestört hatte, hatte er natürlich allen Grund dazu. 

    Das schlechte Gewissen machte sich breit. Sie wohnte erst zwei Tage in der Wohnung gegenüber und verursachte nur Ärger. Wenn er sie anschreien wollte, würde sie es verstehen. 

    „Geht es dir gut?“, fragte Leif und überraschte sie mit der Frage, die erkennen ließ, dass er nicht ganz so grimmig war, wie sie vermutet hatte. Zusätzlich sah er ihr besorgt ins Gesicht.  

    Wie lieb von ihm, sich nach ihr zu erkundigen und auf das Anschreien zu verzichten. 

    „Jaja, mir geht es gut. Ich hatte keinen Unfall.“ Sie zeigte auf den Wagen am Straßenrand. „Das Auto ist schuld. Es ist liegen geblieben.“ Charlotte zuckte in einer hoffnungslosen Geste mit den Schultern. „Vielleicht ist es der Motor oder das Getriebe.“ 

    Ihre wenig fachkundigen Vermutungen brachten Leif offensichtlich zum Schmunzeln. Seine in Falten verzogene Stirn glättete sich und auch seine Augen wirkten gleich freundlicher, weil er lächelte. 

    „Der Motor oder das Getriebe, meinst du?“, wiederholte er ihre Vermutung, die natürlich völlig aus der Luft gegriffen war. 

    Charlotte spürte, wie das Eis unter ihren Füßen dünn wurde. Natürlich wusste ihr Gegenüber, dass sie null Ahnung von Autos hatte. Und sie wusste das auch. 

    „Du wirst es sicher rausfinden, wenn du den Wagen auf deine Hebebühne stellst und drunter siehst.“ 

    Sie unterdrückte den Drang, ihm die Schulter zu tätscheln. Stattdessen ging sie zum Kofferraum und öffnete ihn. Dass die beiden nicht gekommen waren, um sie mit dem schicken BMW abzuschleppen, war ihr auf den ersten Blick klar gewesen. 

    „Können wir die Kleider umladen? Ich kann sie unmöglich die Nacht über hierlassen.“ Sie blickte über den Kofferraumdeckel zu dem Mann, der neben dem Golf stand und sie anstarrte. Die Frau, die Leif begleitete, saß immer noch im Auto und hatte beide Hände am Lenkrad. Zehn Uhr und zwei Uhr, vorschriftsmäßig wie man es in der ersten Fahrstunde lernte. 

    Anscheinend wollte seine Begleiterin nicht aussteigen oder sich mit ihr unterhalten. Vielleicht trug sie auch nicht die richtigen Schuhe für diesen schneematschigen Sumpf, in dem sie steckte. Wer wusste das schon? 

    Da Leif diesmal keine ölverschmierten Finger hatte, ließ Charlotte ihn die unhandlichen Kleidersäcke aus dem Auto holen und verstauen. 

    „Wir lassen den Golf hier stehen“, sagte er, nachdem er den letzten Kleidersack herausgenommen hatte, „ich kümmere mich morgen darum.“ Er packte das letzte Kleid weg und schloss die Heckklappe. 

    „Steig ein!“ Er wies auf die Tür zur Rückbank. „Antonia und ich fahren dich nach Hause. Ein bisschen Zeit haben wir noch.“ 

    „Danke.“ Charlotte stieg ein und wurde von molliger Wärme und einem unverkennbaren Neuwagenduft empfangen. Sie hatte gar nicht gemerkt, wie kalt sie in den wenigen Minuten geworden war, in denen sie auf Hilfe gewartet hatte. Kein Wunder, dass Leifs Freundin nicht aussteigen wollte. Die Sitze waren bequem, aus Leder und verfügten bestimmt über eine vorzügliche Sitzheizung. Da wäre sie auch hinterm Steuer hocken geblieben. 

    „Können wir endlich los?“, fragte diese Antonia wenig freundlich, kaum dass Leif eingestiegen war und nach dem Anschnallgurt gegriffen hatte. „Wir werden uns mindestens dreißig Minuten verspäten. Du weißt, wie Papa das findet, wenn wir zu spät kommen.“ 

    Was war das für ein Ton? 

    Leif überging Antonias Gezeter und stellte sie einander vor. „Antonia, das ist Charlotte, die Schwester von Mark, meinem Nachbarn, dem Journalist, du kennst ihn. Sie wohnt in den nächsten Wochen in seiner Wohnung. Also sei nett zu ihr.“ 

    Antonia trat das Gaspedal durch und fuhr mit durchdrehenden Reifen an. Der Gedanke an die erste Fahrstunde, der ihr gekommen war, als sie die Hände am Lenkrad gesehen hatte, verflüchtigte sich. Jetzt erinnerte sie eher an einen Rennfahrer. Eine Rennfahrerin. 

    „Ist es etwa nicht nett von mir, dass ich deine kleine Nachbarin abhole, obwohl wir beide bereits auf dem Weg zur Eröffnungsgala hätten sein sollen?“ Okay, diese Giftspritze war eindeutig seine Freundin. Ein paar Kieselsteine flogen durch die Luft und schlugen gegen das Seitenfenster, als Antonia den Sportwagen schwungvoll auf die Straße lenkte. 

    Himmel!  

    Diese Frau hatte einen außergewöhnlichen Fahrstil und konnte sie offensichtlich nicht leiden. 

    Leif legte seine Hand über die seiner Freundin auf den Schaltknüppel. „Doch, das ist es“, sagte er und tätschelte sie. 

    Sein Gesicht konnte Charlotte leider nicht sehen, da sie auf der Rückbank saß. Zu gerne hätte sie gewusst, ob er bei der Äußerung einen verliebten Ausdruck in den Augen hatte. 

    Jesses!  

    Er musste wahnsinnig verschossen sein, wenn er sich diesen Ton gefallen ließ. Charlotte hielt nichts von Männern, die Frauen nach dem Mund redeten, damit sie ruhig blieben. Ob Leif so einer war?  

    Jedenfalls hatte er es mit seiner beschwichtigenden Art geschafft, dass Antonia den restlichen Weg über den Mund hielt. Sie konzentrierte sich auf die Straße (was auch besser war) und brachte sie im Nullkommanix nach Hause. 

    Kaum dass der Wagen stand, stieg Leif aus, öffnete Charlotte die Tür und half ihr beim Aussteigen. Ein letzter nicht zu deutender Blick in ihr Gesicht und ein Wir sprechen uns morgen und dann stieg er auch schon wieder ein und brauste mit seiner Antonia davon. 

    Und weg war er.  

      

    Die Kleider! 

    O nein, Charlotte hatte die Brautkleider im Kofferraum vergessen. Sie war durch Antonias ablehnendes Auftreten und den beherzten Fahrstil so abgelenkt gewesen, dass sie nicht daran gedacht hatte, die Kleidersäcke aus dem Kofferraum zu nehmen. Dass die beiden es eilig gehabt hatten und schnell zu irgendeiner Galaeröffnung mussten, hatte sein Übriges getan. 

    Nein! Nein! Nein! 

    Fassungslos über ihre eigene Dummheit starrte sie auf die sich entfernenden Rücklichter. Der Tag war durchweg ein Desaster gewesen. Am besten ging sie ins Bett und zog sich die Decke über den Kopf. An manchen Tagen war das die einzige Alternative. 

    Wenigstens war es tröstlich, dass die Kleider im Kofferraum des BMW sicher aufgehoben waren. Sie würden bestimmt keinen Schaden nehmen oder gestohlen werden. Charlotte würde Leif morgen einfach bitten, ihr die kostbare Fracht zu bringen und dann einen Abend später mit den Änderungen beginnen.  

    Melanie würde sich eben gedulden müssen. 

    Da sie für den heutigen Abend nun keine Näharbeiten mehr hatte, beschloss sie sich ein Bad einlaufen zu lassen und zu entspannen. Sie würde sich in ein Meer aus Seifenschaum legen und auf keinen Fall darüber nachdenken, wie sie morgen früh zur Arbeit kam. 

    





   



 sieben 

      

    Busfahren war blöd. Zumindest wenn man ländlich wohnte, die nächste Haltestelle Lichtjahre entfernt lag und der Bus außerdem nur stündlich fuhr. Heute früh war Charlotte eine Stunde eher aufgestanden, um pünktlich in der Arbeit zu erscheinen.  

    Jetzt nach Feierabend war sie sich sicher, dass sie morgen eine andere (preisgünstige) Möglichkeit finden musste, um zur Arbeit zu kommen.  

    Der Fußmarsch von der Haltestelle bis zur Wohnung ihres Bruders – für den sie definitiv das falsche Schuhwerk angehabt hatte – war die Hölle gewesen.  

    Um die Uhrzeit fuhr der Bus nämlich nicht mehr bis zur Endstation (schön, dass sie das jetzt auch wusste). 

    „Aua!“ 

    Endlich zu Hause angekommen, zog Charlotte den linken Schuh aus und sah, dass Blut an der Ferse durch den Strumpf gedrungen war. An der Blase – die garantiert so groß war wie Südamerika – würde sie länger ihren Spaß haben. Sie kickte auch den zweiten Schuh weg und humpelte in die Küche.  

    Daran war nur Leif schuld. Warum gab er ihr ein Auto, das bereits am zweiten Tag kaputt ging? Er musste ein wirklich schlechter Mechaniker sein. 

    Bei dem Gedanken an den sexy Werkstattbetreiber fielen ihr auch die vermissten Brautkleider wieder ein. Ob sie noch im Kofferraum dieses schicken Sportwagens lagen? Hoffentlich hatte Antonia, die Ziege, ihre manikürten Griffel davon gelassen. 

    Vorsichtig und mit spitzen Fingern zerrte sie an der Socke und verzog dabei das Gesicht.  

    Auaauaauauau! 

    Geschafft! 

    Charlotte sah auf rosiges Fleisch, an dem noch ein paar lose Hautfetzen hingen. Kein Wunder, dass das wehtat. Hoffentlich hatte sie überhaupt ein Pflaster in der Größe. 

    Gerade als sie sich entschlossen hatte, nach etwas zu suchen, was die Wunde abdecken würde und ihr trotzdem ermöglichte, einen Schuh zu tragen, läutete es an der Tür. 

    Das konnte nur Leif sein. Wer sonst? 

    Nachdem sie das Hosenbein hochgeschlagen hatte, humpelte sie zur Tür, um ihm zu öffnen. Vielleicht brachte er ihr ja die kostbaren und extrem wichtigen Brautkleider zurück.  

    Das würde ihr gefallen und eine Menge Ärger ersparen. 

    Kaum dass sie ihm geöffnet hatte, begrüßte er sie mit den Worten: „Arbeitest du jeden Tag so lang?“ 

    Idiot!  

    Er könnte wenigstens Guten Abend sagen. 

    „Ich bin noch nicht mal fertig“, antwortete sie ihm gereizt. Ohne ein Hallo drehte sie sich um und ging zurück in die Küche, um nach dem Pflaster zu suchen. Sein mürrischer Ton und die fehlende Begrüßung ließen darauf schließen, dass sein Tag genauso anstrengend gewesen war wie ihre beiden letzten.  

    Oder Antonia, die Zicke, war daran schuld. Womöglich war Leif nach der Gala nicht mehr zum Zug gekommen und hatte nun dicke Eier. 

    Wenn dem so war, war das sein Problem, nicht ihres.  

    „Bist du verletzt?“ Er lief ihr hinterher. Sein Tonfall klang deutlich milder gestimmt. Offenbar waren ihm ihr nackter Fuß und ihr unrunder Gang aufgefallen. 

    In der Küche setzte sich Charlotte auf den nächstgelegenen Stuhl und stieß einen schmerzverzerrten Seufzer aus. 

    „Nur eine Blase.“ 

    „Zeig her!“ Die sexy Erscheinung – die heute Abend keinen schicken, maßgeschneiderten Anzug trug – bückte sich und hob ihren Fuß an, sodass er die Ferse genauer betrachten konnte.  

    Warum machte er das? Er war doch kein Arzt. Eine solche Fürsorge, und dann auch noch von einem Mann, war sie nicht gewohnt.  

    „Das muss wehtun.“ Was ein Scherzkeks. 

    „Das tut es“, bestätigte sie ihm und entzog ihm ihren Fuß, der bestimmt von dem langen Marsch verschwitzt war. Mit etwas zu viel Schwung stellte sie ihn zurück auf den Boden. „Ich werde nach dem Duschen ein Pflaster drauf kleben.“ Sie seufzte erneut und fuhr sich durch die Haare. „Was willst du?“ 

    Zugegeben, ihre Laune war heute Abend wirklich nicht die beste. 

    Leif blieb vor ihr auf dem Boden hocken und schaute sie nachdenklich und immer noch leicht besorgt an. Charlotte wollte nicht mit gleicher Intensität zurückstarren, aber da er wieder anders aussah als die letzten Male, als sie ihn gesehen hatte, konnte sie ein bisschen Glotzen nicht verhindern.  

    Heute Abend trug er keinen Anzug und auch keine ölverschmierte Jeans. Er war lediglich in Jogginghose und Sportjacke zu ihr herübergekommen. Sein Gesicht wirkte gerötet und leicht verschwitzt. Anscheinend kam er gerade von einem Work-out. Vielleicht hatte er in seiner Werkstatt Gewichte gestemmt und sich lediglich die Sportjacke übergeworfen, als er bei ihr Licht gesehen hatte. Dieses Outfit war genauso vielversprechend wie der leicht abgewetzte Jeans-Look. Aber an den Anzug und die Krawatte kam es nicht heran. Darin hatte er umwerfend und zum Niederknien ausgesehen. 

    „Wie bist du eigentlich zur Arbeit gekommen?“ Erst jetzt schien ihm ein Licht aufzugehen. 

    Noch bevor Charlotte antworten konnte, schüttelte er den Kopf. „Lass mich raten. Du bist gelaufen.“ Er zeigte auf ihren geschundenen Fuß und verzog das Gesicht, als hätte er einen Grund, sauer zu sein. 

    Himmel, sie war diejenige, die in den nächsten Tagen mit Flipflops herumlaufen musste – im Winter. Er hatte keinen Anlass, beleidigt zu gucken. Sein Tag musste also um einiges schlimmer gewesen sein als ihrer. 

    „Natürlich nicht. Hast du eine Ahnung, wie weit das wäre?“ 

    „Nein.“ Er schüttelte den Kopf, wirkte aber kein bisschen zufriedener. „Wie bist du dann zur Arbeit gekommen?“ 

    „Mit dem Bus.“ Mist, das klang viel zu patzig. Charlotte wollte nicht zickig rüberkommen.  

    Leif hob eine Augenbraue, als würde er an ihrer Antwort zweifeln. Wirkte sie etwa nicht wie jemand, der gerne mit dem Bus fuhr? Zugegeben, sie würde niemals Fan öffentlicher Verkehrsmittel werden, aber einen solch zweifelnden Blick hatte sie nicht verdient. Sie war durchaus in der Lage, ohne Auto ihr Ziel zu erreichen. 

    „Ich musste Überstunden machen und so durfte ich einen anderen Bus nehmen, der nicht bis zur Endstation fuhr.“ Sie schnaufte, weil der Gedanke an den Gewaltmarsch, der die Folge gewesen war, es verlangte. „Ich bin die letzten Kilometer gelaufen. Jetzt weißt du es.“  

    „Verdammt, Charlotte!“ Leif stand ruckartig auf. „Warum hast du nichts gesagt? Oder angerufen?“ 

    Was war denn mit dem los? 

    „Ich bin erwachsen. Meinst du nicht, ich kann selbst dafür sorgen, pünktlich zur Arbeit zu kommen? Oder nach Hause?“ Warum regte er sich so auf? „In den letzten beiden Tagen mussten zwei Autos dran glauben. Ich kann drauf verzichten, dich ein weiteres Mal um Hilfe zu bitten.“ 

    Ihr Nachbar ließ sie nicht aus den Augen, lief umher und schien nachzudenken. Was hatte das zu bedeuten? 

    „Mit der Ferse wirst du keinen Meter mehr laufen können.“ Er blieb vor ihr stehen und sah zu ihrem Fuß hinunter. 

    Da könnte er recht haben. Aber sie war zu erledigt, um sich jetzt darüber Gedanken zu machen, also nickte sie nur ein klein wenig niedergeschlagen. An morgen wollte sie nicht denken. 

    Ein Grinsen schlich sich in sein Gesicht und blieb da. 

    „Dann trifft es sich ja gut, dass ich deinen Wagen fertig habe.“ Er griff in die Jackentasche, zog ihren Autoschlüssel und ein Blatt Papier heraus und legte beides auf den Küchentisch. 

    Charlotte hätte nicht überraschter sein können. 

    „Du hast mein Auto fertig? Mein Auto?“ Es geschahen noch Wunder. Sie würde morgen nicht mit dem Bus zur Arbeit fahren oder laufen müssen. Was für ein Segen. 

    Leif lächelte breiter und schien sich über ihre Reaktion zu freuen. Jedenfalls hatte es den Anschein. 

    „Yep. Alles fertig. Das Ersatzteil war lieferbar. Ich hab mich beeilt, die Rostlaube fertig zu bekommen. Jetzt fährt sie wieder.“ 

    Charlotte überhörte die Rostlaube. Sie war viel zu glücklich, ihren fahrbaren Untersatz zurückzubekommen.  

    „Was bin ich dir schuldig?“ Sie griff nach dem Papier, denn es war offensichtlich die Rechnung. 

    Ups! 

    Das war keine Kleinigkeit. Der Endbetrag verschlug ihr kurzzeitig die Sprache. 

    Offensichtlich bemerkte Leif ihren überraschten Gesichtsausdruck, denn er setzte augenblicklich zu einer Erklärung an. „Die Ersatzteile hab ich dir zum Einkaufspreis gelassen und für die Arbeitszeit hab ich dir einen Freundschaftspreis berechnet. Leider ist ganz schön was zusammengekommen.“ Er kratzte sich am Kopf und wirkte verlegen. 

    Charlotte fühlte sich unwohl. Sie wollte nicht, dass er sich schlecht fühlte, weil ihr Auto nahezu einen Totalschaden hatte. Zumindest auf dem Papier. Er konnte schließlich nichts für ihre aktuelle Geldknappheit.  

    Das hatte andere Gründe. 

    Sie legte die Rechnung zurück auf den Tisch. „Danke. Für den Sonderpreis und dass du mein Autochen so schnell repariert hast.“ Um ihrer Dankbarkeit mehr Ausdruck zu verleihen, stand sie auf und umarmte ihn kurz. Wirklich kurz.  

    Charlotte wollte nicht, dass er voreilige Schlüsse zog. Sie mochte ihn, fand, dass er toll aussah, trotzdem wollte sie ihn nicht unanständig angraben. Und außerdem war er mit Antonia zusammen. Das hieß: Finger weg von dem Mann! 

    „Gut, dann bin ich beruhigt. Ich dachte mir schon, dass es dir recht ist, wenn ich deinen Wagen schnell fertig bekomme. Normalerweise erstelle ich vorher einen Kostenvoranschlag.“ Er deutete auf das Papier in ihrer Hand. „Aber den Preis hättest du nirgendwo anders bekommen“, sagte er und zwinkerte ihr zu. 

    Das glaubte Charlotte ihm. Es änderte allerdings nichts an ihrem Problem, nicht zahlen zu können. Jedenfalls nicht sofort. 

    Wie sollte sie ihm das nur beibringen, ohne dass es doof klang? Es war so nett von ihm, ihr eine reduzierte Rechnung auszustellen und nun konnte sie die nicht mal teilweise begleichen. 

    „Danke“, wiederholte sie sich und trat von ihm zurück. Vielleicht konnte sie sich Geld von ihrem Bruder leihen. Sie würde ihn fragen, sobald er sich das nächste Mal meldete. Was hoffentlich bald der Fall sein würde. Ihre Eltern kamen nicht infrage. In Geldangelegenheiten ließ sie sie immer außen vor, genau wie Mark. „Das ist wirklich nett von dir. Ich werde dir das Geld im Laufe der Woche überweisen.“  

    Irgendwas würde ihr schon einfallen. Das tat es schließlich immer. 

    „Möchtest du ein Bier?“ Wenn er schon da war und mit seiner guten Tat ihren morgigen Weg zur Arbeit gesichert hatte, stand ihm ein kühles Blondes als Belohnung zu.  

    Charlotte schlurfte mit ihrem verletzten Fuß zum Kühlschrank, öffnete diesen und sah ihn, auf eine Antwort wartend, an. 

    Sie wusste nicht, ob er immer noch von ihrer spontanen Umarmung überrascht war oder der Einladung, mit ihr ein Bier zu trinken, jedenfalls ließ er sich viel Zeit mit der Antwort. 

    „Heute nicht“, sagte er, nachdem er sie eine Weile angestarrt hatte. Schon wieder. 

    Die Antwort überraschte sie, denn eigentlich wirkte er, als würde er zu gerne bleiben. 

    „Ich muss los. Noch etwas erledigen.“ Sein massiger Körper näherte sich ihrem und sie schloss abrupt die Kühlschranktür, überrascht von so viel Nähe. 

    Was hatte er vor?  

    Und warum war sie plötzlich nervös und fühlte sich merkwürdig zu ihm hingezogen? 

    „Aber Samstagabend bin ich da, wenn du Zeit hast. Ich bringe Pizza und Bier mit und du darfst den Film aussuchen.“ Das Letzte sagte er mit einem herausfordernden sexy Schmunzeln, das sie jetzt schon öfter gesehen hatte, als ihr lieb war. „Ich lass mich überraschen, für welchen Streifen du dich entscheidest.“ 

    Gerade wollte sie etwas erwidern, als er sich ohne Vorwarnung zu ihr beugte und sie auf den Mund küsste. Es war ein flüchtiger, überraschender Kuss, der genauso schnell zu Ende ging, wie er angefangen hatte. 

    Huch! 

    Und noch mal huch! 

    Charlotte war mehr als verwirrt, als der Mann in ihrer Küche sich ohne weitere Worte abwandte und sie nur mit dem Geruch seines Aftershaves zurückließ. Die Haustür fiel hinter ihm ins Schloss und weg war er. 

    Sie schnüffelte seinem Duft hinterher und überlegte (verflucht noch eins), was hier gerade geschehen war. Warum hatte er sie auf den Mund geküsst, wo er doch eine extrem gutaussehende Freundin hatte? Und warum wollte er mit ihr Pizza essen und einen Film anschauen? 

    





   



 acht 

      

    Bis Samstag geschah nicht viel. Leif meldete sich nicht, kam kein weiteres Mal vorbei und brachte ihr auch nicht die heiß ersehnten Brautkleider zurück. Auch auf der Straße oder vor dem Haus begegneten sie sich nicht. Lediglich den kleinen Hackbraten sah sie morgens aus dem Spalt der Werkstatttür flitzen, wahrscheinlich um sein Geschäft zu verrichten. 

    Charlotte fuhr mit ihrem Auto zur Arbeit und fragte sich mehr als einmal, was an dem Golf, der mittlerweile wieder in Leifs Einfahrt stand, kaputt gegangen war. Hoffentlich kam da keine weitere Rechnung auf sie zu. Denn sollte sie für den Schaden verantwortlich sein, würde sie dafür aufkommen wollen. 

    Melanie hatte sie in den letzten Tagen öfter angelogen als in den Jahren, in denen sie noch studiert und es mit der Ehrlichkeit nicht so genau genommen hatte. Aber Charlotte konnte ja schlecht die Wahrheit sagen, wenn ihre Chefin sie fragte, wie sie mit den Kleidern vorankäme (nämlich gar nicht). 

    Sie versprach jedes Mal, dass sie mit den Änderungen pünktlich fertig werden würde.  

    Sie würde es ganz sicher schaffen, denn ein paar Wochen hatte sie noch Zeit. Charlotte musste es sich nur immer wieder sagen, damit sie es auch glauben konnte. 

    Wenn Leif sich nicht für heute angekündigt hätte, wäre sie schon gestern bei ihm aufgetaucht. Hätte nach den Brautkleidern und der Reparatur von dem Golf gefragt. Aber da er eh heute Abend vorbeikommen wollte, hatte sie sich zur Geduld ermahnt. Es würde sich alles regeln. 

    Dass sie nervös war, als hätten sie ein richtiges Date, schmeckte ihr überhaupt nicht. Charlotte wusste nicht, woher dieses Kribbeln kam, das sie schon durch die Arbeit begleitet hatte und sich immer dann verstärkte, sobald sie an Leif und seinen Samstagabendbesuch dachte. 

    Pizza, Bier und ein Freund ihres Bruders standen auf dem Programm. Nichts super Anspruchsvolles und nichts, das irgendwie im Bett enden würde.  

    Kein Grund nervös zu sein. Oder? 

    Leif glaubte doch nicht ernsthaft, dass sie einen Film aus Marks Schublade aussuchen würde, um ihn sich gemeinsam anzusehen. 

    Nein! 

    Der Gedanke ließ sie schmunzeln. Niemals.  

    Wobei das wiederum die Frage aufwarf, woher Leif von den Filmen wusste, sie sogar kannte. Das Bild von ihrem Bruder, wie er neben seinem Freund auf dem Sofa hockte und sich mit einer Flasche Bier und einer Schachtel Zigaretten einen Pornostreifen ansah, brannte sich in ihr Gehirn und sorgte für Verwirrung. Ein solches Benehmen traute sie keinem von beiden zu. Oder etwa doch? 

    Charlotte würde herausfinden, was es mit den Filmen auf sich hatte. Noch heute. 

      

    Um acht Uhr klingelte es an ihrer Haustür. Das konnte nur Leif sein. Endlich. Sie hatte Hunger und das nervöse Kribbeln war in der letzten halben Stunde zu einem unangenehmen Zwicken angeschwollen. Es wurde Zeit, dass sie ihren Magen und ihre Gefühle in den Griff bekam. Ihr ausgehungerter Körper bekam die Pizza und ihre Gefühle sollten durch den Mann, der vor ihrer Tür stand, zur Ruhe gebracht werden.  

    Zumindest hoffte Charlotte das. Schließlich hatte Leif eine Freundin. Das Letzte, was sie wollte, war eine Beziehung zu zerstören. 

    Mit mehr Schwung als nötig öffnete sie die Tür und schaute einem sexy schmunzelnden Leif ins Gesicht.  

    O ja, sehr nett, sehr sexy, sehr … das Kribbeln in ihrem Bauch nahm zu. 

    In der einen Hand hielt ihr Besucher ein Sixpack Bier, in der anderen die Jumboschachtel eines Pizzaschnellrestaurants. 

    „Ich seh schon. Du bist eine viel hübschere Gesellschaft als dein Bruder.“ Leif nickte anerkennend und ließ seinen Blick länger als nötig auf ihr verweilen. Charlotte hatte das Gefühl, es spüren zu können. „Ich freu mich auf den Abend mit dir.“ 

    Das hörte sich vielversprechend an. 

    Sie hatte sich nicht noch verrückter machen wollen, als sie eh schon war, deshalb trug sie dieselbe Kleidung wie heute Morgen (absolut nichts Männerantörnendes). Einen kurzen blauen Rock, ein Top und darüber, weil es schließlich Winter war, eine kuschelige Strickjacke. An ihrem Outfit war nichts sexy. Man könnte es lediglich als süß bezeichnen. 

    Allerdings sah ihr Gast sie an, als trüge sie deutlich weniger. Ihr wurde heiß. Vielleicht würde sie die Strickjacke gleich ausziehen müssen, wenn er weiter so guckte. 

    „Kann ich reinkommen, die Pizza wird kalt.“ Das sagte er mit einem Schmunzeln in der Stimme. 

    „Natürlich. Entschuldigung.“ Jetzt wurde sie auch noch rot. Wie peinlich. Dabei hatte sie sich nicht mal Zeit genommen, seine Erscheinung angemessen zu würdigen. 

    Leif ging an ihr vorbei, direkt durch ins Wohnzimmer. Es war nicht zu übersehen, dass er sich hier auskannte. Er stellte die Schachtel und das Bier auf den Tisch und ließ sich auf die Couch sinken. Es hatte den Anschein, als würde er öfter auf eben diesem Platz sitzen.  

    Wo ihr Bruder wohl dann saß? Bestimmt nicht direkt neben ihm. So viel Nähe ließen Männer untereinander selten zu. Es sei denn, sie waren ein Paar. 

    Bitte lieber Gott, lass mich nicht noch eine Überraschung erleben. 

    Charlotte hockte sich, seinen Blick meidend, weil sie immer noch rot war, auf den Boden, öffnete die Schachtel und starrte hinein.  

    „Woher wusstest du, dass Pizza Hawaii meine Lieblingspizza ist?“ Jetzt sah sie doch hoch. Das konnte kein Zufall sein. 

    Leif drehte die Schachtel und fing an, die Pizzastücke abzutrennen. „Ich habe deinen Bruder gefragt. Schließlich wollte ich bei unserem zweiten Date besser dastehen als beim ersten Mal.“ Er sah hoch und sein herausfordernder Blick ließ ihre Knie zu Pudding werden. 

    Wie machte er das nur? Mit einem Blick? 

    Beim ersten Date hatte er mit dem Ingwerbier auch richtiggelegen. Sie hatte ihn nur nicht reingebeten. 

    Charlotte räusperte sich und riss sich zusammen. „Du hast mit meinem Bruder gesprochen?“ Sie hatte nicht mit ihm geredet, seit er sich von ihr verabschiedet hatte, um auf diese superwichtige Auslandsreise zu gehen.  

    Die Tatsache, dass Leif erst kürzlich Kontakt zu ihm gehabt hatte, schmerzte irgendwie. 

    Offenbar konnte Leif an ihrem Gesicht ablesen, dass sie verletzt war, denn er fuhr in versöhnlichem Tonfall fort. „Er hat mich gestern angerufen, um mir mitzuteilen, dass er ein Paket an meine Adresse hat schicken lassen. Er wollte dich nicht darum bitten es anzunehmen, da du den ganzen Tag arbeiten bist.“ 

    Charlotte nickte und versuchte, nicht allzu gekränkt zu sein. Das war zumindest ein Grund. 

    Jetzt räusperte Leif sich umständlich. „Dein Bruder weiß übrigens, dass du seine DVDs gefunden hast.“ 

    Ach! 

    Charlotte sah hoch, Leif direkt ins Gesicht. „Hast du es ihm erzählt?“ 

    Sein Lächeln verbreiterte sich fast schon unangemessen. „Dass du dir an deinem ersten Abend einen versauten Film angesehen hast?“ Er nickte. „Yep.“ 

    Na toll!  

    Das lief ja hervorragend. Eigentlich wollte sie ihrem Bruder die Hölle heißmachen und ihn in guter alter Schwesternmanier plattmachen wie eine Flunder. Wegen Leif durfte sie sich nun bei ihrem nächsten Treffen für ihr Verhalten rechtfertigen, anstatt zuerst zuzuschlagen.  

    Männer! Sie hielten doch immer zusammen. 

    Leif war längst mit dem Zerteilen der Pizza fertig und griff nach einer Flasche Bier, um sie mit dem Verschluss einer anderen zu öffnen.  

    Er reichte ihr eine. Es hatte etwas von einem Friedensangebot. 

    Charlotte nahm sie und trank einen großen Schluck. So wie der Abend anfing, konnte sie jede Hilfe gebrauchen. Alkohol war genau das Richtige. 

    „Was hast du uns denn heute für einen Film ausgesucht?“, fragte ihr Gegenüber scheinheilig.  

    Beinahe hätte Charlotte sich verschluckt.  

    Wie bitte?  

    Hatte sie sich verhört? 

    „Mark sucht immer den Film aus, wenn wir Pizza essen.“ Leifs Gesicht war plötzlich undurchdringlich. Charlotte hatte keine Ahnung, ob er das ernst meinte oder scherzte. Wollte er wirklich fernsehgucken? 

    „Ich hab noch keinen ausgewählt.“ Sicherheitshalber nahm sie einen weiteren Schluck Bier. Wie es aussah, konnte sie nicht schnell genug betrunken werden. „An was hast du denn gedacht?“ Bestimmt gab es in Marks beachtlicher Sammlung auch einige Actionfilme. 

    Leif griff nach einem Stück Pizza. „Ich hab die Pizza besorgt, Süße. Den Film darfst du aussuchen.“ Er biss hinein und lehnte sich erwartungsvoll und ein bisschen zu selbstgefällig für ihren Geschmack zurück. 

    War das etwa eine Herausforderung? Wollte er sie testen? Gott, der Abend würde die reinste Achterbahnfahrt werden, wenn das so weiterging. 

    Charlotte stellte das Bier vor sich auf den Boden und zog die Schublade unter dem Fernseher auf. „Dann wollen wir mal sehen.“ 

    Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Leif sich versteifte. Dass sie ausgerechnet in dieser Schublade suchen würde, damit hatte er wohl nicht gerechnet. Neugierig wie sie war, ließ sie ihn nicht aus den Augen. 

    Er kaute unendlich lang, bevor er schluckte und anschließend das angebissene Stück Pizza in die Schachtel zurücklegte. 

    Mit dem Bier in der Hand sah er sie abwartend an. 

    Charlotte war sich nicht sicher, ob sie das hier wirklich durchziehen wollte, aber jetzt war sie schon so weit gegangen, da gab es kein Zurück mehr. 

    Sie beugte sich über die Schublade – die schon so viel Aufregung verursacht hatte – und fing an die Cover durchzusehen. Eins war schlimmer als das andere.  

    Als sie endlich eine DVD gefunden hatte, die keine Frauen zeigte, die an irgendwelchen Penissen lutschten, zog sie die DVD raus und hielt die Hülle hoch. „Was hältst du von dem?“ 

    Leif grinste hochzufrieden und ziemlich unverschämt. „Den kenn ich schon.“ 

    Charlotte nickte und stellte die DVD zurück. War ja klar. Mal sehen, was ihm noch für Ausreden einfielen. Sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass ihr Nachbar das hier mit ihr durchziehen wollte. 

    Augenblicklich fühlte sie sich auf der sicheren Seite. Auf der Gewinner-Seite. Sie würde sich mit Bravour aus der unangenehmen Situation herausmanövrieren. Das wäre doch gelacht, wenn sie das nicht schaffen würde. 

    Die nächste DVD, die sie auswählte, war eine x-beliebige. Leif würde sowieso eine Ausrede finden, egal welchen Film sie ihm präsentierte. 

    „Was ist mit dem?“ Sie erlaubte sich ein Grinsen. Er grinste schließlich auch ununterbrochen so unanständig daher. 

    Leif verzog das Gesicht und stieß einen Grunzlaut aus. „Schlechte Kameraführung. Außerdem solltest du dir den Film nur ansehen, wenn du die Vagina einer wirklich dicken Frau bestaunen möchtest.“ 

    Charlotte schüttelte sich innerlich. 

    Es war nicht zu fassen.  

    Der Mistkerl schien den Film wirklich zu kennen. Die Bilder auf der Coverrückseite bestätigten seine Aussage, kaum dass sie die Hülle umgedreht hatte. 

    Okay, dann weiter. 

    Charlotte wählte eine andere DVD aus der hinteren Reihe und hielt sie hoch, sodass er das Cover sehen konnte. 

    „Nein, den nicht. Der Ton ist grauenvoll. Das Gestöhne klingt schrecklich. Als Mark das aufgenommen hat, war er erkältet.“ 

    Wie bitte?  

    Sollte sie sich verhört haben? 

    Mein Bruder hat das aufgenommen? 

    Leif fing an zu lachen, offensichtlich war ihr Gesichtsausdruck gerade etwas verrutscht. 

    „Jetzt guckst du, als wüsstest du nicht, dass Mark ein Tonstudio im Keller hat und neben seinem Journalisten-Job schlecht gemachte Pornofilme vertont.“ Er nahm einen Schluck aus seiner Bierflasche. „Selbst ich habe schon ein paar außergewöhnliche Rollen übernommen, als Mark eine zweite männliche Rolle besetzen musste.“ 

    Charlotte konnte kaum glauben, was sie da hörte. Ihr Bruder war ein Pornostar. Zumindest seine Stimme. Und die von Leif auch, wenn sie ihm Glauben schenken konnte. Sie ließ die Hand mit der DVD sinken und starrte fassungslos auf das Cover. 

    Sachen gab es! 

    Leif räusperte sich. „Jetzt bekomme ich Angst. Du sagst gar nichts.“ Weniger gelassen als noch vor einer Minute stellte er seine Bierflasche auf den Wohnzimmertisch und betrachtete sie mit angespannter Sorge. „Sag bitte nicht, dass du es nicht gewusst hast.“ Er schluckte und es war so laut, dass sie es hören konnte. 

    Charlotte sah hoch und lächelte gefasst. „Ich wusste es nicht.“ 

    „Scheiße.“ Leif schlug sich die Hände vors Gesicht und stützte die Ellenbogen auf den Oberschenkeln ab. „Mark wird mich umbringen. Er wird mir die Eier abreißen und mich anschließend vierteilen.“ Er seufzte hinter seinen vorgehaltenen Händen. „Ich dachte, du wüsstest es. Er verdient eine Menge Kohle damit. Ich schätze sogar mehr als mit den Aufträgen für die Zeitung.“ Er schüttelte den Kopf. „Der Sack hätte mich warnen können, als ich gestern mit ihm telefoniert habe“, beschwerte Leif sich und unterbrach sich selbst für einen Moment. Er nahm die Hände vom Gesicht und dachte wohl nach. „Vielleicht war es aber auch seine volle Absicht, uns in diese Situation zu manövrieren“, sagte er gedankenverloren nach einem kurzen Moment des Schweigens. 

    Charlotte hörte Leif nicht zu. Sie war sich absolut nicht sicher, wie sie die neuen Erkenntnisse finden sollte. Einem Pornostar seine Stimme zu leihen, war äußerst ungewöhnlich, aber so schlimm nun auch wieder nicht. 

    Es passte sogar irgendwie zu Mark, der schon als Kind immer ein wenig draufgängerisch und damit ganz anders gewesen war als sie. 

    Sie würde sich damit abfinden müssen. Es war eh längst zu spät. Zudem war ihr Bruder keiner, den es interessierte, was andere dachten. Ihre Meinung zu dem Thema wäre ihm herzlich egal. Da war sie sich sicher. 

    Wenn er nicht auch noch zum Darsteller wurde, konnte sie damit umgehen, beschloss sie kurzerhand. 

    „Gibt es einen Film, in dem ihr beide mitspielt?“ Die Idee war ihr spontan gekommen – und sie gefiel ihr. Ausgesprochen gut sogar. 

    Leif kniff die Augen zusammen und legte die Stirn in Falten. „Wir spielen da nicht mit, Charlotte!“, blaffte er sie an. „Wir sprechen noch nicht mal viel. Es geht nur um ein bisschen Rumgestöhne.“ Er schüttelte den Kopf und ließ sie nicht aus den Augen. Anscheinend gefiel ihm ihre offene Reaktion zu dem Thema nicht. Aber zum Geier, was hatte er erwartet?  

    Als hätte er ihre Gedanken gelesen, setzte er zu seiner Antwort an. 

    „Zu Anfang war es lediglich als Spaß gedacht. Wir haben bei einem Billardabend in einer gerade neu eröffneten Bar einen Kerl kennengelernt, der auf dem Erotik-Markt eine große Nummer schiebt. Er hat uns gefragt, ob wir nicht Lust hätten, etwas nebenbei zu verdienen. Wir bräuchten lediglich ein wenig seufzen und stöhnen. Deinem Bruder waren gerade zwei vielversprechende Aufträge vor der Nase weggeschnappt worden, also hat er sich angehört, was der Kerl zu sagen hatte.“ 

    Leif fuhr sich durch die Haare und lehnte sich zurück. Aber aus den Augen ließ er sie nicht. „Er hat vor einem Jahr damit angefangen, für einen der führenden Erotikfilmproduzenten am Markt zu arbeiten. Die DVDs vor dir“, er zeigte auf die offen stehende Schublade, in der Charlotte gekramt hatte, „sind alle unter seiner Leitung vertont worden.“ 

    Ungläubig sah Charlotte von Leif zu der beachtlichen Sammlung vor sich. 

    „Und du? Was ist mit dir?“ Sie war neugierig. Ob es gerechtfertigt war, ihn danach zu fragen, wusste sie nicht. Schließlich hatten sie sich gerade erst kennengelernt. Es wäre okay, wenn er nicht antworten wollte. 

    Es freute sie, dass er es doch tat. Sogar ohne zu zögern. 

    „Meine Werkstatt läuft seit jeher gut. Ich brauchte keine zusätzlichen Einnahmen.“ Das sagte er so selbstsicher, dass Charlotte es ihm sofort abkaufte. Für ihn schien es wirklich nur ein Spaß gewesen zu sein. 

    „Gerade hast du mir erzählt, dass du ebenfalls bei einem Film mitgespielt hast.“ 

    Bei dem Wort mitgespielt zuckte er zusammen. „Okay, mitgestöhnt hast. Zufrieden?“, korrigierte sie sich und rollte mit den Augen. Das hatte sie extra gesagt. Sie konnte es einfach nicht zurückhalten.  

    Der Mann auf ihrer Couch wirkte plötzlich, als fühlte er sich unwohl. Er schüttelte den Kopf und konnte anscheinend nicht glauben, was hier gerade passierte. 

    Pech gehabt.  

    Jetzt war sie erst recht neugierig. 

    Leif hatte gedacht, es wäre ihr unangenehm über ihren Fauxpas, sich einen Pornofilm anzuschauen, zu reden. Jetzt musste er damit klarkommen, dass ihr nichts unangenehm war. Geschah ihm recht. Warum hatte er sich auch an ihrem ersten Abend über sie lustig gemacht. 

    „Welcher Film ist es?“ 

    Leif schüttelte erneut den Kopf. „Willst du dir wirklich mit mir einen Pornofilm anschauen? Das war doch alles nur ein Spaß. Lass uns lieber die Pizza essen und die Tatsache, dass dein Bruder einen lukrativen Nebenverdienst hat, vergessen.“ Niemals. Offensichtlich hatte er noch nicht verstanden, wozu sie fähig war. 

    „Nun sag schon.“ Ihr Blick spießte ihn förmlich auf und durchbohrte ihn „Leif! Ich will es wissen.“ 

    „Lange Schwänze in Orlando“, sagte ihr Gegenüber aufmüpfig und sah sie herausfordernd an. 

    „Lange Schwänze in Orlando?“, wiederholte Charlotte und musste ein Grinsen unterdrücken. „Das hört sich doch vielversprechend an.“ Glucksend wühlte sie in der Schublade. „Jedenfalls wenn der Zuschauer eine Frau war.“ 

    Leif stöhnte, ließ den Kopf nach hinten fallen und schloss kurz die Augen. Er flüsterte irgendwas, das klang wie, womit hab ich das verdient, gefolgt von üblen Verwünschungen ihren Bruder betreffend. Aber sicher war Charlotte sich nicht. 

    „Hat mein Bruder wirklich an all diesen Filmen mitgearbeitet?“ Ihre Stimme klang vor Fassungslosigkeit ganz fremd. Es waren Unmengen DVDs in der Schublade unterm Fernseher. Weit über zweihundert Stück, schätzte sie. 

    „Ich glaube schon“, antwortete Leif ohne aufzusehen. „Es kann auch sein, dass er ein paar der neueren Blu-rays geschenkt bekommen hat.“ Er zuckte die Schultern. „So genau weiß ich das nicht. Wir reden nicht viel darüber.“ 

    Treffer! 

    „Ich hab sie.“ Charlotte zog hochzufrieden den Film heraus. „Bereit?“, fragte sie und hatte keinen Schimmer, worauf sie sich hier einließ. Es war schon verrucht, sich allein einen Pornofilm anzuschauen, aber mit einem Mann, den sie kaum kannte und den sie dazu noch ungemein attraktiv fand, war es … gefährlich. 

    „Nein.“ Leif öffnete die Augen, griff nach seinem Bier und klang mürrisch und ziemlich angefressen. „Ich würde lieber nur Pizza essen.“ 

    Ja sicher. 

    „Pech für dich.“ Charlotte stellte den DVD-Spieler an und legte den Film ein. Danach schnappte sie sich die Fernbedienung und setzte sich neben ihn auf die Couch. 

    Der Spaß konnte beginnen. 

    





   



 neun 

      

    Leif konnte kaum glauben, was da gerade geschah. Saß er tatsächlich mit Marks Schwester vor dem Fernseher und sah sich so einen verfickten scheiß Film an? Wenn Charlotte nicht so betörend in ihrer naiven, wirklich süßen Art wäre, würde er aufstehen und gehen. Aber er mochte Marks Schwester – irgendwie, auf eine verdrehte Art. 

    Dass er am ersten Abend mit einem Begrüßungstrunk bei ihr aufgetaucht war, war allein Marks Idee gewesen. Zuerst war Leif von diesem Babysitterjob nicht begeistert gewesen. Aber dann hatte er sich breitschlagen lassen, weil Mark seine Schwester offensichtlich sehr am Herzen lag.  

    Sein Freund machte sich Sorgen um sie und hatte von ihm verlangt, dass er während seiner Abwesenheit auf sie achtgab. Laut Mark nutzte Charlottes Chefin sie aus und zahlte ihr nicht mal annähernd den Lohn, der ihre Arbeit wert war. Außerdem hatte sie – auch laut Mark – kaum Freunde und verbrachte zu viel Zeit allein. 

    Dass Charlotte viel arbeitete und kaum zu Hause war, hatte er bereits festgestellt. Er wusste nur nicht, was Mark von ihm erwartete. Was konnte er schon tun, außer ihr sein Auto leihen, damit sie nicht Bus fahren musste und ihren Wagen reparieren?  

    Dass er jetzt neben ihr saß und sich diesen Schund ansah, lag sicher nicht in Marks Interesse.  

    Obwohl? … Leif war sich mittlerweile überhaupt nicht mehr sicher, wo dessen Absichten lagen. Schon komisch, dass er ihn nicht darüber informiert hatte, wie ahnungslos Charlotte war, was den Nebenverdienst anging. Vor allem weil er erst gestern wegen des Paketes mit ihm gesprochen hatte und Mark die Möglichkeit gehabt hätte, ihn zu informieren. Mehr und mehr beschlich ihn die Ahnung, dass sein Freund einen Verkupplungsversuch gestartet hatte und er blind in die Falle getappt war. 

      

    * 

      

    O Gott, beim letzten Mal hatte Charlotte es wenig erregend gefunden, sich einen Pornofilm anzuschauen, weil der Film so lahm gewesen war. Wie würde es erst sein, wenn der Film erregender war, es richtig heiß zur Sache ging und sie wüsste, dass das Stöhnen von dem Mann neben ihr kam? 

    Würde sie still sitzen bleiben können wie bei einem gemütlichen Fernsehabend? Wohl kaum. 

    Bestimmt wäre es geschickter, die Tatsache einfach auszublenden. Schließlich war es ja nur seine Stimme, die sie da hörte und nicht sein Körper, den sie sah. Da war nichts dabei. Oder? 

    Charlotte war durcheinander und glaubte nicht, dass sich das alsbald ändern würde. 

    In den ersten Minuten geschah nicht viel. Die Frau und ihr Geliebter trafen sich in einer Bar, sie tranken rote, lecker aussehende Cocktails und gingen anschließend in einen Swingerclub. Es wurden nur wenige Worte gesprochen, aber jetzt, wo Charlotte wusste, worauf sie achten musste, erkannte sie die Stimme ihres Bruders. Es war ein wenig verstörend, das zu hören, vor allem weil sie natürlich ahnte, was gleich passieren würde.  

    Schließlich gab es bei einem Pornofilm eher selten Überraschungen im Handlungsstrang. 

    Charlotte rutschte auf der Couch hin und her und versuchte, eine angenehmere Sitzposition zu finden. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie Leif und stellte fest, dass er nicht zum Fernseher sah, sondern zu ihr. 

    Beobachtete er sie etwa?  

    Damit hatte sie nicht gerechnet. Warum schien er sich kein bisschen unwohl zu fühlen? Er saß einfach da, schaute sie an und trank ab und zu einen Schluck von seinem Bier.  

    Puh! Das war irgendwie sexy und vollkommen unerwartet. Es wäre nur gerecht gewesen, wenn er sich auch ein wenig unbehaglich fühlen würde. 

    Die Pizza war sicher längst kalt. Aber so wie es aussah, hatte eh keiner von ihnen beiden mehr Hunger (nicht diesen Hunger). Auch Charlotte nahm einen Schluck Bier und versuchte so, ihre Unsicherheit zu überspielen.  

    So cool wie Leif würde sie trotzdem nicht bleiben können. 

    „Und ist es so, wie du es dir vorgestellt hast?“ Leifs Stimme klang wie erwartet überhaupt nicht verlegen. Sie klang sogar herausfordernd und ein klein wenig belustigt. 

    Mist!  

    Charlotte hatte in den letzten Minuten überhaupt nicht mehr auf den Film geachtet, sondern sich nur auf den Mann neben sich konzentriert. 

    Ein Blick zum Fernseher sagte ihr, dass sie das Vorspiel verpasst hatte. Ups. Wo kam plötzlich der andere Kerl her? Und wie waren die drei im Bett gelandet? Und was viel wichtiger war, hatte Leif dem neuen Kerl seine Stimme geliehen? 

    „Äh …“ Was hatte er noch mal gefragt? 

    „Du solltest schon hingucken, wenn wir uns den Film auf deinen Wunsch reinziehen.“ Ihm entwich ein viel zu selbstsicheres Lachen. 

    Klugscheißer. 

    „Die Stimme meines Bruders habe ich bereits erkannt“, sagte Charlotte und hätte ihm am liebsten die Zunge rausgestreckt. Schon letzte Woche hatte sie gedacht, dass der Star des damaligen Films ein bisschen wie ihr Bruder klang. Aber in dem Moment hatte sie ihre haarsträubende Vermutung lediglich belustigt und sie hatte nicht weiter drüber nachgedacht. 

    „Sprichst du den anderen Mann?“ Sie zeigte auf den neuen Kerl auf der Bildfläche, der gerade dabei war, der Frau am dicken Zeh zu lutschen (igitt). 

    Leif nickte, ohne zum Bildschirm zu gucken. Er sah immer noch nur sie an. „Yep.“ 

    Vielleicht blieb er deshalb so cool – weil er nicht hinsah. 

    Die zu erwartenden Geräusche wurden lauter und Charlotte konnte jetzt kaum die Stimme ihres Bruders und die von Leif unterscheiden. Es war ein einziges Rumgestöhne, gefolgt von einem Seufzen, das erahnen lassen sollte, wie toll sie alle waren.  

    Schrecklich. Und so plump. Daran sollte ihr Bruder wirklich noch arbeiten. 

    Wie hatte ihr gemütlicher Pizzaabend nur so einen Verlauf nehmen können? Charlotte unterdrückte ein Kopfschütteln.  

    Und nun? 

    Was jetzt? Sie konnten den Film doch unmöglich zu Ende gucken. 

    Himmel, was sagte man Schlaues zu einem Mann, der die Synchronstimme in einem Pornofilm sprach?  

    Anstatt endlich die Glotze auszumachen und wegzurennen, sah Charlotte Leif an. „Dein Stöhnen klingt sehr echt.“  

    Nein!  

    Röte schoss ihr mit Überschallgeschwindigkeit ins Gesicht. Blitzschnell sah sie weg. 

    Peinlicher ging es kaum. Am liebsten würde sie sich ohrfeigen. 

    Als Antwort bekam sie lediglich ein Grunzen. Mehr hatte diese Feststellung auch nicht verdient. Sie schämte sich und traute sich kaum, erneut rüberzusehen. Ihr Sitznachbar saß nahezu unbeweglich neben ihr. Bestimmt starrte er sie immer noch an. Sie weigerte sich hochzugucken und das zu überprüfen. 

    Charlottes Hände wurden feucht. Wie kam sie aus der Nummer nur wieder raus? Unbeschadet wohl kaum. 

    Gerade als sie aufspringen und sich in der Toilette einschließen wollte, bis Leif auf den Trichter kam und von allein ging, bewegte er sich und beugte sich über sie.  

    Er stellte seine Bierflasche auf den Tisch und griff nach der Fernbedienung, die sie krampfhaft in der rutschigen Hand hielt. 

    „Ich denke, wir haben genug gesehen.“ Seine Stimme klang tief und genauso sexy wie im Fernsehen.  

    Wow, wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie glauben, er wäre erregt und fände ihr Verhalten überhaupt nicht peinlich. 

    Weil sie keine Ahnung hatte, wo sie hinschauen sollte, aber kein Feigling sein wollte, sah sie ihm in die Augen und versuchte, ihren Atem nicht stocken zu lassen, was gar nicht so einfach war. 

    „Wenn du möchtest, Charlotte, kannst du mich gerne zum Stöhnen bringen. Das musst du dir nicht im Fernsehen anhören.“ Er beugte sich über ihren Mund. „Wir könnten sofort damit anfangen. Du musst es nur sagen.“ 

      

    * 

      

    Leif wäre beinahe gestorben. Niemals hätte er gedacht, dass es so erregend sein könnte, einer Frau zuzusehen, wie sie einen erotischen Film sah und versuchte, ihre Reaktion darauf unter Kontrolle zu halten.  

    Hammer! 

    Natürlich lag es auch an Charlotte selbst. Er war sich sicher, dass sich hinter der zierlichen Person mit den geröteten Wangen eine sehr leidenschaftliche Frau versteckte. Allein die Tatsache, dass sie hier mit ihm saß und diese Show durchzog, beeindruckte ihn. Denn was anderes als eine Show war es nicht. Das war ihm klar. 

    Leif kannte sie noch nicht besonders gut, aber irgendwie war sie anders, als er sie sich nach Marks Beschreibung vorgestellt hatte. Tougher, besser und überhaupt nicht wie ein kleines Mädchen, das keine Freunde hatte und deshalb einen überfürsorglichen Bruder brauchte, der im Hintergrund für sie die Fäden zog. 

    Nur ein kurzer Blick auf den unteren Teil seiner Gürtellinie und sie hätte bemerkt, dass er einen Steifen hatte. Und was für einen. Seine Hose stand kurz vorm Platzen und das lag nur an ihr und ihren hinreißenden Reaktionen. 

    Leif hatte ihr die Fernbedienung aus der Hand genommen und den Film ausgestellt. Die aufgeladene Atmosphäre entspannte sich kaum, aber wenigstens waren die wenig hilfreichen Geräusche verstummt.  

    Dass er nun mit seinem Mund kurz über ihrem innehielt und sie quasi aufgefordert hatte, ihn zum Stöhnen zu bringen, war natürlich kein bisschen besser und sorgte auch nicht dafür, dass er runterkühlte. 

    Charlotte entwich ein kleiner, kaum wahrnehmbarer Seufzer. Es hatte fast den Anschein, als ob sie sich wünschen würde, dass er die letzten Millimeter auch noch überwand und sie küsste. Ein prüfender Blick in ihre Augen; ihre Lider begannen sich bereits zu senken.   

    Gott, wenn sie nur annähernd wüsste, wie sexy sie jetzt gerade war. Kein Mann würde dem Verlangen widerstehen können. Das war nahezu unmöglich. Auch für ihn. 

    Deshalb tat er das einzig Richtige, das er in einer solchen Situation tun konnte. Er überbrückte den winzigen Abstand zwischen ihnen und drückte seinen Mund auf ihren. 

    Leif hatte ihr bereits beim letzten Mal einen kleinen Kuss auf die Lippen gehaucht, als er sich von ihr verabschiedet hatte. Das Gefühl war also nicht ganz neu. Schon damals war er schwach geworden, hatte ihren Reizen nicht widerstehen können und es einfach getan. Aber das hier war etwas anderes und würde auch nicht nach einer Sekunde vorbei sein. 

    Er spürte, wie sie willig unter ihm nachgab und die Lippen ein wenig öffnete, als er mit seiner Zunge über ihre Unterlippe fuhr. Er nahm die Einladung an und tauchte in ihren Mund. 

    Das Stöhnen, das ihm dabei unfreiwillig entwich, hatte nichts von dem nachgespielten, das er damals von sich gegeben hatte, als er sich von Mark zu diesem Filmquatsch hatte breitschlagen lassen. Das hier war echt.  

    So echt, wie es nur sein konnte. 

    Charlotte schmeckte süß und ein wenig nach Bier. Bestimmt hatte sie etwas Süßes gegessen, bevor er gekommen war. Der Geschmack und ihr Duft betörten ihn und ließen ihn fordernder werden. Er konnte und wollte sich nicht zurückhalten. Außerdem hatte er das Gefühl, dass die Frau unter ihm es auch nicht wollte. 

    Besitzergreifend und aufs Ganze gehend schob er sie nach hinten, sodass sie gegen die Rückenlehne gedrückt wurde und ihm völlig ausgeliefert war. 

    Danach griff er mit der Hand in ihren Nacken und vergrub seine Finger in ihre Haare. Jetzt war es Charlotte, die ein Stöhnen von sich gab. Er küsste sie weiter, länger, besser. Seine fordernde Art schien ihr zu gefallen, denn wieder stöhnte sie und animierte ihn mit ihren Lauten geradezu, noch schneller zu machen. 

    Heiliges Kanonenrohr!  

    Ihr Verhalten überraschte ihn. 

    Leif würde sich bald entscheiden müssen. Entweder musste er den Kuss wüst abbrechen – es sah nicht so aus, als wäre Charlotte heute Abend die Vernünftige – oder sie würden einfach weitermachen und Sex auf Marks Couch haben.  

    Sehr geilen Sex, daran bestand kein Zweifel. Er war sich nur nicht sicher, ob Charlotte ihre Tat hinterher bereuen würde. Schließlich kannten sie sich kaum und sie schien ihm nicht die Frau zu sein, die gleich am ersten Abend mit ihrem Date in die Kiste sprang. Ganz zu schweigen, was ihr Bruder davon halten würde.  

    Auch wenn das hier ein Verkupplungsversuch sein sollte, war Leif sich sicher, dass Mark mit Sex am ersten Abend nicht einverstanden wäre.  

    Leif eigentlich auch nicht. Nicht mit jemandem, der was anderes als eine schnelle Nummer erwartete. Er suchte keine feste Beziehung. Sein Leben war so, wie es momentan lief, perfekt. Er liebte seine Arbeit, seine Werkstatt und den Sex mit Antonia. 

    Eine Beziehung hatte er mit seiner Ex-Freundin nicht führen können, dazu waren sie zu verschieden und Antonia zu eigenwillig und ichbezogen. Aber im Bett harmonierten sie. Und weil sie gerade keinen neuen festen Freund am Start hatte, hatten sie diese lockere Übereinkunft getroffen. Sex ohne Verpflichtungen. Es war eine Win-win-Situation für alle Beteiligten. 

    Die Gedanken an die heißblütige Antonia, während er die wirklich süße – und ganz andere – Charlotte küsste, verwirrten ihn und brachten ihn zurück auf den Boden der Tatsachen.  

    Er sollte aufhören. 

    Er musste aufhören. 

    Ein letztes Mal schob er seine Zunge tiefer und genoss Charlottes Mund und den süßen Geschmack, anschließend löste er sich von ihr und lehnte seine Stirn gegen ihre. Sein Atem ging genauso schnell wie ihrer. 

    Einen Moment sammelte Leif sich und gab auch ihr Zeit, zurück in die Wirklichkeit zu kommen. „Wir sollten nicht … weitermachen.“ Seiner Stimme hörte man das Verlangen an, weswegen die Worte, die aus seinem Mund kamen, auch so verwirrend waren. Er hatte bereits vergessen, warum er derjenige war, der den Kuss unterbrochen hatte. 

    Charlottes Atem stockte.  

    Sie bewegte sich keinen Millimeter, sondern hielt weiter die Luft an. Nach einem elendig langen Augenblick, in dem er dachte, etwas Falsches gesagt oder getan zu haben, nickte sie.  

    „Okay.“ Sie löste ihre Stirn von seiner und versuchte weiter zurückzuweichen. Das gestaltete sich natürlich schwierig, weil er sie immer noch gegen die Rückenlehne gedrückt hielt. Prüfend sah er ihr ins Gesicht. Ihre Wangen waren gerötet. Aber jetzt waren ihre Lippen zusätzlich feucht und geschwollen von seinem stürmischen Kuss. Mist, auch ihre Frisur hatte er erfolgreich zerstört. 

    Fuck!  

    Und das alles mit nur einem Kuss, der nicht mal lange angedauert hatte. Das Bild würde er so schnell nicht aus seinem Kopf bekommen. 

    Marks Schwester sah bereits jetzt aus, als hätten sie eine heiße Nacht erlebt. Er sollte sie öfter Marks Schwester nennen, damit er diese kleine Wichtigkeit besser nicht vergaß.  

    Charlotte räusperte sich, wich seinem Blick aus und versuchte, seitlich auszuweichen und seinen Armen zu entkommen. Es hatte fast den Anschein, als hätten seine Worte sie verletzt und nun würde sie das Weite suchen. Leif folgte ihrem Blick, aber sie wich ihm aus. 

    „Charlotte …“ Er seufzte und schüttelte leicht den Kopf, weil sie ihn offensichtlich missverstanden hatte. 

    „Nein!“ Jetzt sah sie ihn an. „Du hast recht. Wir sollten aufhören.“ Sie überspielte ihre, für ihn nicht nachvollziehbaren Gefühle, indem sie aufstand und nach dem Pizzakarton griff. „Du hast mir ziemlich erfolgreich demonstriert, wie dein echtes Stöhnen klingt. Das war super. Es klingt toll und hat mich wahrlich mitgerissen. Entschuldigung.“ Schnell sorgte sie für ein gezwungenes Lächeln, das Leif fast wehtat. Ihr Blick wanderte umher und versuchte seinem auszuweichen. „Du solltest es zu deinem Nebenjob machen, genau wie mein Bruder.“ Mit dem Karton in der Hand stand sie auf. „Die Pizza ist kalt geworden. Ich geh schnell in die Küche und schiebe sie zum Aufwärmen in den Ofen.“ Mit den Worten verschwand sie und ließ ihn zurück. 

    Fuck!  

    … und noch mal fuck! 

    Das hatte er auf ganzer Linie versaut. 

    





   



 zehn 

      

    Charlotte wollte am liebsten im Boden versinken. Sie war nicht nur peinlich, sie war außerdem ein dummes Huhn. Wie hatte sie Leif nur küssen und zusätzlich glauben können, dass die Anziehung beiderseitig war? Dass er genauso erregt und fasziniert von ihr gewesen war wie sie von ihm? Wenn er sie nicht gestoppt hätte, wäre die Situation höchstwahrscheinlich eskaliert und sie hätte sich alsbald sämtliche Kleider vom Leib gerissen. 

    Frustriert schüttelte sie den Kopf. Gut, dass es dazu nicht gekommen war. 

    Dieses kopflose Verhalten war wieder typisch für sie. Sie war – wie immer – zu naiv. Deshalb erwischte sie auch stets die falschen Männer und hatte noch keine Beziehung geführt, die länger als ein halbes Jahr gedauert hatte. 

    Der Mann in ihrem Wohnzimmer wollte ihr mit dem Kuss bestimmt nur einen Denkzettel verpassen, weil sie darauf bestanden hatte, ihn mit diesem Film bloßzustellen.  

    Verdient hatte sie es allemal. 

    Sie war so dumm. 

    Wie hatte sie überhaupt denken können, dass er mehr von ihr wollte? Er hatte schließlich eine Freundin. Sogar eine, die einen schicken und sauteuren Sportwagen fuhr (wie passend, wo er doch ganz offensichtlich ein Autonarr war). Was sie wohl davon hielt, dass ihr Schnuckelchen sich mit seiner Nachbarin auf der Couch vergnügte?  

    Wahrscheinlich wäre sie ihm nicht mal böse, schließlich hatte Leif im richtigen Moment die Reißleine gezogen. Diese Antonia konnte ihm auf ganzer Linie und hundertprozentig vertrauen.  

    Na toll!  

    Warum bekam sie nicht mal einen solchen Kerl ab? 

    Charlotte holte tief Luft, wischte alle Gedanken so gut es ging beiseite und öffnete die Ofenklappe. Entsetzt über den Zustand und die Verschmutzung zog sie das Blech heraus. Sie war immer noch viel zu durcheinander von dem Kuss, den sie so schnell nicht vergessen würde, um jetzt über Keime und Bakterien nachzudenken. Deshalb legte sie erst ein Backpapier und anschließend die Pizzastücke auf das Blech.  

    Momentan war sie sich nicht mal sicher, ob sie zurück ins Wohnzimmer gehen wollte, sobald die Pizza wieder heiß war. Um Zeit zu schinden, schob sie die Stücke hin und her, bis sie mit der Anordnung mehr oder weniger zufrieden war. 

    Bevor sie dem Mann, der sie total durcheinandergebracht hatte, wieder unter die Augen treten konnte, musste sie sich überlegen, was sie sagen und wie sie mit der Situation umgehen wollte. Leif würde bestimmt auch darüber nachdenken. Er war an dem Kuss schließlich nicht unbeteiligt gewesen. 

    Eins war jedenfalls sicher. Diese vermaledeiten Filme und der Nebenverdienst ihres Bruders durften nie wieder Gesprächsthema zwischen ihnen sein, dafür würde sie sorgen. 

    Da Charlotte noch etwas Zeit schinden wollte, um einen Plan zu spinnen, sah sie durch das Küchenfenster nach draußen. Das Fenster ging zur Straße raus, sodass sie direkt in Leifs Einfahrt schauen konnte, wo der – wieder fahrtüchtige – Golf stand. Warum der Wagen wohl liegen geblieben war?  

    Vielleicht könnte sie Leif das fragen, wenn sie ins Wohnzimmer zurückging. Diese unverfängliche Frage würde sich wunderbar eignen, um von dem Kuss abzulenken. 

    Es war bereits dunkel und nur über dem Tor der Werkstatt leuchtete eine kleine Funzel, die – soweit sie wusste – die ganze Nacht durchbrannte. 

    Charlotte!, ermahnte sie sich in Gedanken. 

    Es wurde Zeit, das Blech in den Ofen zu schieben. Wenn sie sich noch lange versteckte, kam Leif womöglich in die Küche, um sie zu suchen. Das wäre gar nicht gut. 

    Mit einem Es-kann-nicht-schlimmer-werden-Schnaufer griff sie nach dem Blech und nahm eine Bewegung in Leifs Einfahrt wahr. Etwas Kleines, Unscheinbares versuchte unter das Auto zu kriechen. Vielleicht ein Tier. 

    Charlotte hielt inne und ging näher ans Fenster, um besser sehen zu können. Da draußen war eindeutig ein Tier. Kein sehr großes. Nicht mal so groß wie eine Katze. Leider konnte sie wegen der Dunkelheit nur wenig erkennen. 

    Es bewegte sich abgehackt, fast wie in Zeitlupe. Wenn es ein Mader wäre, der es auf die Gummischläuche und Kabel des Wagens abgesehen hätte, würde das Tier sich sicher anders bewegen. Waren diese Raubtiere nicht flink und blitzschnell? 

    Jetzt blieb die kleine Kreatur liegen und bewegte sich nicht mehr. 

    Charlotte starrte mit einem mulmigen Gefühl auf die Stelle und wartete die nächste Bewegung ab. Aber nichts geschah. Das kleine Tierchen blieb auf dem harten, gefrorenen Boden liegen. 

    Das musste doch saukalt sein. Selbst wenn man Fell hatte. 

    Mehr und mehr beschlich Charlotte die Ahnung, dass es verletzt sein könnte. Kein gesundes Tier bewegte sich so stockend. Es lag nur noch wenig Schnee an den Rändern der Straße, trotzdem glaubte sie, dass kein Tier dieser Größe so lange so unbeweglich auf dem kalten Boden liegen sollte. 

    Irgendwas stimmte da nicht. Aber so was von. 

    Plötzlich und wie aus dem Nichts kam es über sie. 

    Sie zog scharf die Luft ein und schlug sich die Hand vor den Mund. 

    „Hackbraten!“  

    Das musste Hackbraten sein, der in Leifs Einfahrt vor dem Tor lag. Der winzige Hund war verletzt und wollte sich sicher durch den schmalen Spalt der Werkstatttür ins Warme schleppen. 

    O nein! 

    Bitte nicht! 

    Der arme Kleine. 

    Charlotte zögerte keine Sekunde länger. Mit einem lauten Scheppern ließ sie das Blech fallen und stürmte in den Flur, um sich ihre Jacke und den Schlüssel zu schnappen. 

    „Leif, komm schnell!“, rief sie Richtung Wohnzimmer und schlüpfte bereits in den Ärmel ihres Mantels. „Es geht um deinen Hund. Ich glaube, er ist verletzt.“ 

    Charlotte wartete nicht auf ihren Besuch, sondern stürmte hinaus, noch ehe sie die Jacke richtig anhatte. Dass sie nur ein paar Schlappen trug, war ihr vollkommen egal. Jetzt zählte schnelles Handeln. Hoffentlich war es noch nicht zu spät. Und hoffentlich war Hackbraten nicht längst tot. 

    Charlotte sah den kleinen Körper in der Einfahrt liegen und fiel sofort auf die Knie, als sie ihn erreicht hatte. Es war tatsächlich Hackbraten und er war blutüberströmt. Sein kleiner Brustkorb hob und senkte sich. Wenn Charlotte auch nicht wusste, wie lange das noch der Fall sein würde. Der Boden war kalt und Hackbraten schien nicht bei Bewusstsein zu sein. 

    „Was ist passiert?“ Leif kniete sich nur Sekunden später neben sie. Er schien genauso schockiert zu sein wie sie. 

    „Wir müssen ihn zu einem Tierarzt bringen“, sagte Charlotte und legte ihre Hand auf Hackbratens Kopf. Das war eine der wenigen Stellen, die nicht blutig war. „Und wir sollten ihn warm halten.“ Der Gedanke kam ihr, als sie sein kaltes Fell unter ihrer Hand zu spüren bekam. 

    Da Leif ohne Jacke rausgestürmt war, zog Charlotte ihren Mantel aus. Es war ein Daunenmantel, der würde Hackbraten bestimmt warm halten. 

    „Ich hole den Autoschlüssel.“ Leif stand auf und stürmte durch die angelehnte Werkstatttür in sein Haus. 

    „Na mein Kleiner, wer hat dir das angetan?“, sprach Charlotte mit lieblicher Stimme und schob eine Hand unter den kleinen, viel zu kalten Hundekörper. „Ich sorge dafür, dass dir schön warm wird. Wirst schon sehen. Mein Mantel ist super.“ Hackbraten war bewusstlos, er konnte sie nicht hören. Trotzdem redete Charlotte die ganze Zeit über auf ihn ein. Hauptsächlich, um ihre Nerven zu beruhigen. 

    Als sie ihn in den Mantel gebettet hatte und mit ihm im Arm aufgestanden war, schlug er plötzlich die Augen auf und sah sie an.  

    Konnten Tiere dankbar gucken?  

    Hackbraten konnte es. Er bewegte sich minimal, kuschelte sich tiefer in die Daunen und schloss dann sogleich wieder die Augen. 

    „Genau. Schlaf noch ein bisschen. Wir bringen dich zum Tierarzt und dann wird alles wieder gut. Wirst schon sehen.“ Ihre Stimme stockte und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Charlotte war sich nicht sicher, ob das, was sie Hackbraten gerade versprach, auch stimmte.  

    Die ganze Einfahrt war voller Blut. Eine Schleifspur, die sie erst jetzt richtig sehen konnte, zog sich quer über den Bürgersteig zum Eingang. Wenn das alles von ihm stammte, konnte nicht mehr viel kostbares Blut in dem kleinen Hund stecken. Dass er sie kurz angesehen hatte, grenzte in Charlottes Augen an ein Wunder. 

    Wo blieb nur Leif mit dem verdammten Autoschlüssel? Ihnen lief die Zeit davon. Charlotte glaubte in ihren Armen zu spüren, wie von Sekunde zu Sekunde mehr Leben aus dem kleinen Körper strömte. Sie mussten sich beeilen. 

    „Wir können los!“ Leif tauchte auf und öffnete ihr die Beifahrertür, damit sie einsteigen konnte. Mit Hackbraten auf dem Schoß ließ Charlotte sich vorsichtig, um dem kleinen Kerl nicht noch mehr wehzutun, in den Sitz fallen. Auf das Anschnallen verzichtete sie. Dafür hätte sie ihn loslassen müssen und das wollte sie nicht. 

    Leif stieg ebenfalls ein und startete den Motor. Der Wagen sprang ohne Probleme an. Ihr Nachbar setzte zurück und preschte anschließend nach vorn auf die Straße.  

    Charlotte hatte keine Ahnung, wo er hinfuhr. Sie hatten, seit sie den winzigen Chihuahua gefunden hatten, nur wenige Worte gewechselt. Offensichtlich wussten beide, wie ernst die Lage war. Da bedurfte es nicht vieler Worte.  

    Charlotte streichelte vorsichtig über Hackbratens Kopf, der aus ihrem Mantel guckte und stellte erfreut fest, dass er atmete. Gott sei Dank. 

    Konnte Leif nicht schneller fahren? Wohin er wohl unterwegs war? Gab es auch ein Krankenhaus oder eine Notaufnahme für Tiere? Sie hatte noch nie ein Tier besessen, weshalb sie darüber so gar nicht Bescheid wusste. 

      

    Zehn Minuten später parkte Leif vor einem ihr unbekannten Haus. Über dem Eingang hing ein Schild, auf dem ein Zeichen für Veterinärmedizin zu sehen war. 

    Ein Tierarzt! Endlich. 

    Charlotte wartete nicht, bis Leif sie rausließ, sondern öffnete die Tür und stieg mit ihrem kostbaren Bündel auf dem Arm aus.  

    Leif schien sich auszukennen, denn er ging, nachdem auch er ausgestiegen war, zielstrebig auf die winzige Klingel an der Seite zu, auf der Notfall stand. Vielleicht war er schon öfter hier gewesen. Möglicherweise war das nicht Hackbratens erste schlimme Verletzung. 

    Liebevoll warf sie einen Blick auf das winzig aussehende Köpfchen, das aus dem Stoff lugte. Der kleine Kerl schien nicht mehr bewusstlos zu sein, hatte die Augen aber nur einen Spalt geöffnet. 

    „Was wohl passiert ist?“, fragte Charlotte, während sie darauf warteten, dass jemand die Tür öffnete. Leif trat unruhig von einem Fuß auf den anderen und sah sogar durch das Fenster an der Seite. Es blieb ihr nicht verborgen, dass er genauso nervös war wie sie. 

    „Ich tippe auf Ratte oder Fuchs.“ 

    „Wie bitte?“ Sie sah hoch, direkt in sein Gesicht. 

    „Na, er hat die Werkstatt verteidigt. Das macht er immer“, fuhr Leif fort und zeigte auf das unbewegliche Bündel in ihrem Arm. „Der Dummkopf hat nicht zum ersten Mal den Kampf gegen eine Ratte verloren. Allerdings sind die Verletzungen heute schlimmer, als es gewöhnlich der Fall ist. Daher denke ich, dass dafür ein größeres Tier verantwortlich ist.“ 

    „Ein Fuchs?“ Es war schwer vorstellbar, dass Hackbraten sich mit einem Fuchs anlegen würde. 

    Leif zuckte die Schultern. „Ich weiß es nicht. Ich habe in den letzten Tagen öfter einen ums Haus schleichen sehen.“ Er fuhr sich durch die Haare und klingelte ein zweites Mal. „Es wäre möglich. Hackbratens Selbstvertrauen, was die Auswahl seiner Gegner betrifft, war schon immer grenzenlos. Er überschätzt sich und seine geringe Größe.“ 

    Endlich wurde die Tür geöffnet. Ein Mann mit weißem Kittel, Bart und Brille stand vor ihnen.  

    „Wir haben einen Notfall“, platzte es aus Leif heraus, noch bevor der Mann etwas sagen konnte. „Mein Hund hat tiefe Bisswunden und viel Blut verloren. Er hat halbtot auf der Straße gelegen.“ 

    So ausgesprochen hörte es sich grausam an. 

    Was in den nächsten Minuten geschah, nahm Charlotte stumm und mit großem Entsetzen wahr. Ihr wurde der Hund samt Jacke aus dem Arm genommen, sie wurden in einen OP-tauglichen Behandlungsraum geführt, Hackbraten wurde untersucht, sie wurden wieder hinausgescheucht und mussten im Wartezimmer Platz nehmen. 

    Solange die Untersuchung angedauert hatte, war kaum gesprochen worden. Sie hatte lediglich ein paar Mal ein Seufzen und „Das sieht übel aus“ aus dem Mund des Arztes vernommen.  

    Jetzt saß sie auf einem unbequemen Stuhl neben Leif, wartete und fühlte sich elend. Ihr Herz quoll vor Mitgefühl für den armen Hackbraten über. 

    „Charlotte!“ Leif griff nach ihrer Hand und drückte sie. „Es wird alles gut werden. Sie haben ihm etwas gegen die Schmerzen gegeben und werden ihn wieder zusammenflicken. Doktor Biller hat es schon mehr als einmal getan.“ Er strich ihr mit dem Daumen über den Handrücken und suchte ihren Blick. „Die Verletzungen waren nur bis heute noch nie so schlimm, deshalb ist es ein wenig ernster als sonst.“ 

    Obwohl Leifs Worte ihr Zuversicht schenken sollten, konnte Charlotte nicht sprechen. Sie hatte immer noch das Bild eines blutüberströmten Hackbratens, der auf der kalten Straße lag, im Kopf. Also nickte sie nur. Der Gedanke, dass Leif das schon mehr als einmal durchgemacht hatte, schockierte sie. Das wäre nichts für ihre schwachen Nerven. 

    Ihr Sitznachbar beobachtete sie. Charlotte spürte seinen prüfenden Blick, aber es war ihr egal. Sie dachte im Moment nur an den kleinen, so schwer verletzten Hund. Hoffentlich verlief die Operation, oder was immer der Arzt gerade tat, erfolgreich. 

    Leif räusperte sich. „Möchtest du einen Kaffee, während wir warten?“ 

    Wieder antwortete sie wortlos durch ein Kopfschütteln. Ihr war nicht nach sprechen. Und nach Kaffee auch nicht. 

    Leif zögerte noch einen Moment, dann stand er mit einem besorgten Blick auf und verschwand.  

    Gut so. Es gefiel ihr nicht, dass er sie beobachtete. Sie wollte einfach nur hier sitzen und das Beste für den Chihuahua hoffen. Das konnte sie allein am besten. 

    Keine zwei Minuten später kam Leif mit zwei Tassen zurück. Er stellte seine auf das kleine Tischchen neben seinem Platz und die andere hielt er ihr unter die Nase. 

    „Hier, für dich.“ 

    Sie wollte doch keinen Kaffee. Warum hatte er ihr einen mitgebracht? 

    Gerade als Charlotte den Kopf schütteln wollte, ging er vor ihr in die Knie und sah sie ernst an. Sein Blick war ekelhaft prüfend, als hätte er sie durchschaut. 

    „Charlotte, du bist blass, du hast keine Lust, mit mir zu reden und ich glaube, dass du einen Schock hast.“ 

    Das war lächerlich. 

    „Das ist süßer Früchtetee. Trink ihn. Der Zucker wird dir guttun. Und die Wärme auch.“ Er drückte ihr die Tasse in die Hand und sah sie auffordernd und viel zu streng an. Okay, vielleicht hatte Hackbratens Anblick sie doch ein wenig mehr verstört, als sie zugeben wollte. 

    Charlotte trank einen Schluck und verzog sogleich das Gesicht. Das war ja die reinste Zuckerexplosion. „Himmel, wie viel Zucker hast du da reingeschüttet?“ Für jemanden, der Heißgetränke gewöhnlich ungesüßt trank, war das ungenießbar. Sie wollte ihm die Tasse zurückreichen, aber er hielt sie auf. 

    „Nein, trink sie aus.“ Mit einem Blick, der dem eines behandelnden Arztes nicht unähnlich war, sah er sie an. „Wir haben noch nichts von der Pizza gegessen. Außerdem brauchst du ein paar Kohlenhydrate, damit du mir nicht umfällst.“ Er setzte sich neben sie und nahm sich seine Tasse. Bestimmt waren in seiner nicht fünftausend Stück Zucker drin. 

    Als er trank (ohne das Gesicht zu verziehen) und sie mit einem Kopfnicken aufforderte, es ihm gleichzutun, gab sie nach. Vielleicht hatte er recht und der Tee würde ihr helfen, die Wartezeit zu überstehen. Auch wenn er beschissen schmeckte. Also tat sie ihm den Gefallen und nippte genau wie er. 

    „Hackbraten gehört eigentlich Antonia“, platzte es aus ihm heraus. Offensichtlich war Leif noch nicht damit fertig, sie von dem abzulenken, was gerade hinter der verschlossenen Tür stattfand. Warum sonst sollte er ihr das erzählen? 

    „So etwas habe ich mir schon gedacht“, antwortete sie, sah ihn an und versuchte sich an einem Lächeln. „Ein Chihuahua ist nicht die Rasse, die als der klassische Männerhund durchgeht.“ 

    „Vorsicht! Beleidige ihn nicht.“ Leifs Mundwinkel zuckte, als würde ihm etwas Lustiges durch den Kopf gehen. „Hackbraten ist ein ganzer Kerl. Er ist nur leider in diesem Minikörper gefangen.“ Ihr Nachbar nahm einen weiteren Schluck aus der Tasse. „Und das scheint er gerade heute mal wieder vergessen zu haben.“ 

    Charlotte hatte jetzt fast den ganzen Tee ausgetrunken und es ging ihr besser. Leif hatte wohl doch ein wenig recht gehabt. Was den Tee betraf. 

    „Musst du deine Freundin nicht anrufen, wenn es ihrem Hund so schlecht geht? Sicher will sie Bescheid wissen.“ 

    „Antonia?“, fragte er vollkommen überrascht. „Sie ist nicht meine Freundin und Bescheid gebe ich ihr ganz sicher nicht.“ 

    Ups! 

    „Aber ich dachte …“ Sie ließ den Satz offen. 

    Leif seufzte und stellte seine Tasse zurück auf das Tischchen. „Wir waren befreundet, waren sogar ein Paar und verlobt …“, er unterbrach sich, „jetzt sind wir … keine Ahnung, was wir sind. Sie ist eine schreckliche Klette.“ Er zuckte mit den Schultern. 

    Charlotte wusste nicht, wie sie die Frage am besten formulieren sollte. „Aber bedeutet ihr Hackbraten denn nichts?“ Das konnte sie sich kaum vorstellen. Der kleine Kerl war so süß und voller Leben. Unmöglich, dass man ihn nicht sofort in sein Herz schloss.  

    Leif lachte und es klang nicht nett. „Nein.“ 

    Das war deutlich. Sehr deutlich. 

    „Antonia kommt immer zu mir, wenn sie etwas will. Ihr Hund interessiert sie nicht die Bohne.“ 

    Jetzt war Charlottes Neugier geweckt. „Was will sie denn?“ 

    Leif stieß einen weiteren dieser unschönen Laute aus, die nichts Gutes anpreisen konnten. 

    „Eine Begleitung für den Abend, jemand, der ihren Vater für sie umstimmt und für sie Partei ergreift“, er zuckte mit den Schultern, „Sex.“ 

    Ah! 

    Okay! 

    Die beiden führten also eine Sexbeziehung. Suchten Männer nicht häufig nach genau so was? Anscheinend gehörte Leif nicht dazu, denn er sah nicht unbedingt glücklich aus. 

    Das sprach eindeutig für ihn. 

    „Seid ihr Freunde?“ Charlotte war sich nach dem, was sie gerade gehört hatte, nicht sicher. Sex setzte das nicht zwingend voraus. 

    Leif ließ sich Zeit mit der Antwort. „Ich weiß nicht“, sagte er nach einer gefühlten Ewigkeit. „Früher dachte ich es. Aber unsere merkwürdige On-Off-Sex-Verbindung scheint seit Neuestem nicht mehr zu funktionieren.“  

    Ohne genau zu wissen warum, freute Charlotte sich über die Bemerkung. Es könnte ja sein, dass sie doch die Chance auf einen zweiten Kuss oder mehr bekam.  

    Stopp! Abwarten.  

    Sie durfte nicht zu viel in die Bemerkung hineininterpretieren. 

    Leif kam nicht mehr dazu, ihr mehr von Antonia zu erzählen, da eine Schwester zu ihnen in den Wartebereich trat und sie bat mitzukommen. 

    





   



 elf 

      

    Dreißig Minuten später saß Charlotte neben Leif im Wagen, auf dem Weg nach Hause. Hackbraten würde die Nacht in der Tierklinik bleiben müssen, da es ihn heute schwerer als die Male davor erwischt hatte. Dr. Biller hatte ihn zusammengeflickt, mit Flüssigkeit versorgt und nun hieß es abwarten. Der Doktor rechnete damit, dass Hackbraten durchkommen würde, trotzdem spürte Charlotte, dass er sie mit seinen positiv formulierten Worten lediglich aufmuntern wollte.  

    „Er wird es schaffen.“ Leif nahm die Hand vom Steuerknüppel und legte sie auf ihre Hände, die sie im Schoß gefaltet hatte. Das Blut hatte sie sich in der Klinik abgewaschen, trotzdem klebte der ekelhaft eisenhaltige Geruch immer noch an ihr. 

    Charlotte nickte nur und spürte gleich den besorgten Blick von Leif.  

    Himmel, sie hatte keinen Schock. Er brauchte sich nicht um sie zu sorgen. Er sollte sich lieber um seinen Hund Gedanken machen.  

    Charlotte wusste nicht, warum sie plötzlich so kratzbürstig reagierte. Vielleicht lag es an ihrem aufgelösten Zustand. Sie war müde und auch wieder nicht. Sie fühlte sich körperlich schlapp, weil sie schon seit Stunden nichts gegessen hatte, verspürte aber keinen Hunger. Sobald sie zu Hause war, würde sie ins Bett gehen und versuchen zu schlafen. Gleich nachdem sie ihre Hände ein weiteres Mal gewaschen und sich umgezogen hatte. 

    Leif stieß ein Seufzen aus, legte seine Hand zurück ans Steuer und schwieg für den Rest der Fahrt. Ein, zwei Mal sah er noch zu ihr herüber, aber das war es auch schon. 

    Charlotte war froh, als der Wagen in seine Einfahrt bog und kurz darauf zum Stehen kam. Noch bevor Leif den Motor ausgestellt hatte, war sie abgeschnallt und ausgestiegen. 

    „Charlotte, warte doch!“, rief Leif, als sie Anstalten machte, die Straße zu überqueren, ohne sich zu verabschieden. 

    Mit einem leisen Seufzen, das er unmöglich hören konnte, blieb sie stehen und drehte sich um. 

    „Geht es dir gut?“ Durchdringend sah er sie an. 

    „Natürlich, ich bin nur müde und muss noch die Schweinerei in der Küche wegräumen.“ Dass sie das Blech mit der Pizza fallen gelassen hatte, war ihr gerade erst wieder eingefallen. Außerdem wollte sie nicht über den fragwürdigen Abend und den Kuss reden. Eine Flucht schien ihr die beste Alternative zu sein. 

    Leif ließ sie nicht aus den Augen und erschien ihr viel zu nachdenklich. Hoffentlich bemerkte er, dass sie nicht reden wollte. 

    „Nein, du brauchst mir nicht zu helfen, falls du das denkst“, überspielte sie ihre Unsicherheit. Sie schüttelte den Kopf. Vielleicht mehr, als nötig gewesen wäre. 

    „Das denke ich nicht.“ Er trat näher an sie heran. Sein Blick war eindringlich. Bestimmt versuchte er bei der schwachen Beleuchtung, die die Einfahrt erhellte seit sie vorgefahren waren und der Bewegungsmelder angesprungen war, etwas zu erkennen. 

    Einen Moment lang sagte keiner etwas. Lediglich der Wind, der die Äste in den Bäumen bewegte, war zu hören. 

    Irgendwann nickte Leif in Richtung ihrer Haustür und gab ihr damit ein Zeichen, dass sie gehen könnte. „Ich warte noch, bis du drin bist.“ 

    Charlotte schlang die Arme um sich, da ihr langsam kalt wurde. Ihren Mantel hatte sie in der Klinik gelassen. Er war höchstwahrscheinlich eh ruiniert. 

    „Okay. Dann vielleicht bis morgen.“ Mit einem letzten Nicken drehte sie sich um und überquerte die Straße. 

    Leif spielte den Aufpasser. Sie spürte seinen Blick in ihrem Rücken. Sie wusste nicht, wie sie das finden sollte. Außerdem war sie zu müde und aufgewühlt, um darüber nachzudenken. 

      

    Als es am nächsten Morgen gegen zehn an ihrer Haustür klingelte, wusste Charlotte sofort, dass es Leif war. Bestimmt gab es Neuigkeiten aus der Tierklinik. Da es Sonntag war, brauchte keiner von ihnen zu arbeiten. Trotzdem war sie schon lange wach. An Ausschlafen war nach der Aufregung von gestern Abend nicht zu denken gewesen. Nicht solange sie nicht sicher war, dass es dem kleinen, lebensfrohen Chihuahua gut ging. 

    Lediglich mit einem Pferdeschwanz gestylt und im Jogginganzug mit dicken rosa Socken an den Füßen öffnete sie die Tür. 

    Wie sie vermutet hatte, stand Leif davor. In der Hand hielt er zwei Kaffeebecher mit Deckel. Sein Gesichtsausdruck war … gut.  

    Oder nicht? Bestimmt war er gut. 

    Er sah jedenfalls nicht aus, als hätte er gerade ein geliebtes Haustier verloren. 

    „Kann ich reinkommen?“ Da! … Er lächelte sogar ein wenig. Das musste ein gutes Zeichen sein. 

    „Natürlich.“ Sie war so damit beschäftigt gewesen, in seinem Gesicht zu lesen, dass sie nichts getan hatte als dumm rumzustehen. „Komm rein. Wie geht es Hackbraten?“ 

    Die Nervosität war ihrer Stimme anzuhören. Sie wollte verflucht noch eins keine schlechten Nachrichten hören. 

    „Dr. Biller hat vor einer halben Stunde angerufen. Hackbraten hat die Nacht überstanden.“ Leif nahm einen Schluck aus dem Kaffeebecher. „Wir können ihn abholen. Ich hab nur darauf gewartet, dass bei dir in der Küche das Licht angeht.“ Er grinste und es wirkte (bestimmt unabsichtlich) höllisch sexy. „Ich wollte dich nach dem Chaos von gestern Abend nicht wecken.“ 

    „Du hättest mich nicht geweckt. Ich habe kaum geschlafen.“ Das sagte sie und griff gleichzeitig nach ihren Turnschuhen, die unter der Garderobe standen, um hineinzuschlüpfen. Als sie auch die Jacke an und den Haustürschlüssel eingesteckt hatte, streckte sie die Hand aus. „Ist der für mich?“ 

    Auch sie gönnte sich ein Grinsen. Hackbraten ging es besser, das war großartig und verdiente ein Strahlen. 

    Leif stand unbeweglich vor der geschlossenen Eingangstür und schien von irgendwas fasziniert zu sein. Er reichte ihr den Kaffee, in dem hoffentlich keine Unmengen an Zucker steckten. „Wow, das ging schnell. Ich hätte erwartet, dass du noch mindestens eine halbe Stunde bräuchtest, um dich fertig zu machen.“ Er ließ seinen Blick über ihre Turnschuhe und die Jogginghose wandern. Die Jacke passte farblich nicht zu der Hose, aber das war ihr egal. Ihr Mantel lag schließlich blutverschmiert in der Klinik. 

    Plötzlich kamen Charlotte Zweifel. „Soll ich mich umziehen? Kann ich nicht im Jogginganzug gehen? Ich dachte, du wolltest schnell los.“ Dass sie es war, die sofort loswollte, verschwieg sie. 

    Leifs Grinsen wurde breiter. „Du bist perfekt. Lass uns gehen und meinen Hund abholen.“ 

    Als Charlotte hinter Leif zum Wagen ging, wirkte er ungemein zufrieden. Ob es daran lag, dass sie sich so schnell fertig gemacht hatte oder an der Tatsache, dass Hackbraten überleben würde, wusste sie nicht. 

      

    Im Auto wusste Charlotte nicht, was sie sagen sollte. Sie umklammerte den Kaffeebecher mit beiden Händen und war froh etwas zu haben, woran sie sich festhalten konnte. 

    „Hat der Arzt noch etwas gesagt, außer dass Hackbraten die Nacht überstanden hat?“ 

    Leif schüttelte den Kopf, ohne sie anzusehen. Er schien in Gedanken versunken. „Nein, nur dass er die Nacht überstanden hat und über den Berg ist.“ 

    Charlotte nickte. Das war gut. 

    „Sag mal“, fing sie den Satz an und hoffte, dass es nicht der falsche Zeitpunkt war, um ihn darauf anzusprechen. „Meine Brautkleider. Du weißt schon, die die du in den Kofferraum des BMW geladen hast. Ich brauche sie zurück. Sie gehören mir nicht und ich muss einige Änderungen daran vornehmen.“ 

    „Fuck!“ 

    Leif schlug mit der Hand auf das Lenkrad und schüttelte kurz den Kopf. 

    Nicht die Reaktion, die sie erwartet hatte. Und leider keine gute. 

    „Die hab ich vollkommen vergessen.“ Jetzt sah er sie entschuldigend an. „Ich kümmere mich darum. Versprochen. Spätestens morgen nach der Arbeit hast du sie zurück.“ 

    Erleichterung durchströmte Charlotte. 

    „Gut. Super. Das freut mich.“ Sie trank einen Schluck Kaffee – der ohne Zucker, aber mit Milch war – und überlegte, ob sie die nächste Frage stellen sollte. Vielleicht wäre die Antwort teuer und würde ihr den Sonntag versauen. 

    Nein! Hackbraten ging es gut. Ihr Sonntag konnte nicht versaut werden. Nicht solange der kleine Kerl überleben würde. 

    „Der Golf“, fing sie an und drehte den Becher in ihren Händen. „Was ist mit dem gewesen? Warum ist er an dem Abend liegen geblieben?“ 

    Leif schmunzelte, nahm den Blick aber nicht von der Straße. Er wirkte jetzt wieder vollkommen entspannt. „Willst du das wirklich wissen?“ 

    „Natürlich, wenn ich etwas kaputt gemacht habe, werde ich den Schaden bezahlen.“ Trotzdem hoffte sie inständig, dass nichts kaputt gegangen war und Leif es mit ein bisschen Schrauben wieder hinbekommen hatte. 

    „Du hast nichts kaputt gemacht.“ Das Wort kaputt betonte er, als wäre es unzulässig, weil nur Spielzeugautos kaputt gingen. „Dir ist der Sprit ausgegangen. Weiter nichts.“ Das sagte er, ohne zu lachen. 

    „O Mann!“ Ihre Handfläche wanderte von allein zu ihrer Stirn und verpasste ihr einen Dämpfer. „Ich hab es geahnt. Als er anfing zu spucken, hab ich es geahnt. Argh …“ 

    Dass Leif sie immer noch nicht auslachte, brachte ihm einige Pluspunkte ein. Sie war wirklich blöd. 

    „Es war nicht dein Fehler.“ Mitfühlend sah er zu ihr rüber. „Die Kontrollleuchte war defekt. Ich hätte es dir sagen müssen oder dich zumindest darauf hinweisen sollen, dass du tanken musst.“ 

    Charlotte stieß einen Laut aus, der nicht schön klang. 

    „Es ist nett, dass du die Schuld auf dich nehmen willst. Aber die Tankanzeige war schließlich in Ordnung, oder? Ich hätte einen Blick drauf werfen können.“ 

    „Das hättest du.“ Diesmal sah er länger zu ihr rüber. „Sagen wir einfach, wir hatten beide Schuld und vergessen den Vorfall.“ 

    Das wäre Charlotte am liebsten. Eine lästige Sache weniger, über die sie nachdenken musste. 

    Leif bog in die Einfahrt der Tierklinik und parkte dort, wo sie gestern Nacht schon gehalten hatten. „Komm, lass uns nachsehen, wie es Mr Ich-bin-unsterblich geht. 

      

    Leif ließ Charlotte den Vortritt, als sie nach dem Klingeln von Dr. Biller persönlich hereingebeten wurden. Da es Sonntag war, schien niemand sonst hier zu sein. Die Praxisräume waren allesamt leer. 

    „Kommen Sie rein. Ich habe auf Sie gewartet.“ Der Doktor legte Leif kumpelhaft eine Hand auf die Schulter. „Ihrem Hund geht es besser. Allerdings wird es noch ein paar Tage dauern, bis er sich in den nächsten Kampf stürzen kann.“  

    Charlotte entwich ein erleichtertes Seufzen. Die Worte aus dem Mund des Doktors zu hören tat ungemein gut. Besser sie schaffte sich nie ein eigenes Haustier an, wenn sie schon bei fremden Tieren so mitfühlend reagierte. 

    Dr. Biller und Leif gingen vor ihr den Gang hinunter. Der Doktor erklärte Leif, was in den nächsten Tagen bei der Pflege von Hackbraten zu beachten wäre und wies ihn an, ihn vorerst nicht allein herumstromern zu lassen. 

    Leifs Nicken war eher zweifelhaft als zustimmend. 

    Als sie über der nächsten Tür auf der linken Seite ein Toilettenzeichen sah, blieb sie stehen und informierte die beiden Männer, dass sie gleich nachkommen würde. 

    Sie musste wirklich aufs Klo. Auch wenn es ihr nicht ganz ungelegen kam, das bevorstehende Zusammentreffen mit dem draufgängerischen Chihuahua hinauszuzögern. Sie fürchtete sich ein wenig vor dem Anblick, der sich ihr gleich bieten würde. Den Schreck von gestern und die Bilder eines blutüberströmten Hackbratens würde sie so schnell nicht aus dem Kopf bekommen.  

    Bestimmt war es eh besser, Leif einen Moment allein mit seinem Hund zu lassen. 

    Als Charlotte fünf Minuten später im Türrahmen des Behandlungsraums stehen blieb, waren Leif und der Chihuahua allein. Dr. Biller war nirgends zu sehen. 

    „Hey Kumpel, was machst du nur für Sachen?“ Leif strich ihm über das kleine Köpfchen. Von ihrer Position aus konnte sie nicht viel mehr erkennen als den Kopf des Hundes und Leifs breiten Rücken. „Diesmal war es höllisch knapp. Das solltest du wissen. Pass beim nächsten Mal besser auf. Manchmal darf man sich auch eingestehen, einen Kampf zu verlieren. Das ist keine Schande.“ Er kraulte den kleinen Kerl unterm Kinn und Charlotte stand unbeweglich da und ließ sich verzaubern. Es war einfach schön mit anzusehen. Gerade als sie sich wie eine Spannerin vorkam und sich – wohlerzogen wie es sich gehörte – abwenden wollte, hörte sie Leif flüstern.  

    „Sie ist ganz anders als Antonia.“ 

    Was?  

    Wer?  

    Meinte er sie? 

    „Deine Retterin ist sofort mitgekommen, als ich sie eben abgeholt habe. Kein Schminken, kein Haare machen und auch umziehen musste sie sich nicht. Kannst du dir das vorstellen?“ Hackbraten drückte sich gegen die große Hand, die ihn stetig weiterstreichelte. Es hatte den Anschein, als würde er Leif wirklich zuhören. „Außerdem kann sie verdammt gut küssen.“ 

    Waaaas?  

    Hatte er das wirklich gesagt? 

    „Ich erzähl dir das nur, weil ich vorhabe, mich an sie ranzumachen.“ 

    Charlotte klappte der Mund auf. 

    Oh! 

    „Antonia war nicht gut für uns beide.“ Er stieß ein trauriges Lachen aus. „Du hast dich genauso wenig für sie interessiert wie sie sich für dich, stimmt’s Kumpel? Also gehe ich davon aus, dass es für dich okay ist, wenn ich deine Lebensretterin um ein Date bitte.“ 

    O Gottogott! 

    Charlotte sollte gehen. Das sollte sie.  

    Lauschen schickte sich nicht. Außerdem wollte sie nicht, dass Leif mitbekam, dass sie die (zauberhaften) Worte, die nicht für ihre Ohren bestimmt gewesen waren, hörte. 

    Ohne ein Geräusch zu machen, drehte sie sich um und machte sich auf die Suche nach Dr. Biller. Sie würde ihn nach ihrem Mantel fragen. Vielleicht war er ja doch noch zu retten. 

    





   



 zwölf 

      

    „Wie kommst du mit den Änderungen voran?“, fragte Melanie, die im Türrahmen stand und von oben herab auf Charlotte und ihre Nähmaschine heruntersah. Einen verlockend riechenden Kaffee hielt ihre Chefin natürlich auch in der Hand. 

    Ein typischer Montagmorgen eben. Wenn sie gleich zu ihrem Auswärtstermin verschwand, würde Charlotte sich ebenfalls einen Kaffee aus der heiligen Maschine – von der sie die Finger lassen sollte – gönnen. Verbot hin oder her. 

    „Gut. Wir sind im Zeitplan“, antwortete sie und sah hoch. 

    Melanie nickte und pustete in ihre Tasse. Sogleich wurde der Duft nach frischem Kaffee intensiver. Gott, sie kam sich vor wie eine Süchtige, der gerade die größte Versuchung vor die Nase gehalten wurde. Vielleicht sollte sie die Luft anhalten, bis Melanie ihren Beobachtungsposten aufgegeben hatte und in ihrem schicken Büro verschwunden war. 

    „Und was machen die Kleider, die du mit nach Hause genommen hast? Sind die fertig? Du weißt, dass Frau Weißkamp in drei Wochen zur letzten Anprobe kommt.“ 

    Stimmt, das hatte Charlotte vollkommen vergessen. Hoffentlich würde Leif sein Versprechen einhalten und ihr die Kleider bis heute Abend zurückbringen. Versprochen hatte er es jedenfalls. 

    „Bis Ende der Woche ist das Kleid fertig und wieder hier im Geschäft.“ Sie lächelte und hoffte, dass Melanie nie etwas von der Rundreise, die die wertvollen Kleider angetreten hatten, erfahren würde. Wo sie wohl gerade waren? „Ich bin gespannt, was Frau Weißkamp sagen wird.“ Ihr Lächeln wurde breiter und überzeugender. „Das Kleid ist der Hammer.“ 

    Melanies Gesichtsausdruck wirkte augenblicklich zufrieden. Charlotte hatte wohl den richtigen Ton getroffen. 

    Bitte lieber Gott, lass die Kleider nicht auf dem Weg nach Timbuktu sein. Ihre wenig schönen Gedanken versteckte sie hinter einer mehr als vertrauensvollen Miene. 

    „Ich muss los. Wir sehen uns später“, verabschiedete sich ihre Chefin mit einem Nicken, das Charlotte verriet, das alles in Butter war (noch). 

    Und tschüss! Weg war sie. 

    Gott sei Dank! Endlich konnte sie in Ruhe arbeiten. 

      

    * 

      

    Leif öffnete die Tür zu seinem ehemaligen Arbeitsplatz. Er musste sich schleunigst um den Verbleib der Brautkleider kümmern und da war es besser, das persönlich zu erledigen, als nur herumzutelefonieren. Außerdem wollte er die Kleider am besten gleich mitnehmen. Schließlich hatte er Charlotte versprochen, dass sie sie heute Abend zurückbekommen würde.  

    Vor zwei Jahren war er hier als Werkstattleiter tätig gewesen. Antonias Vater gehörte das Autohaus, das hauptsächlich Wagen in der gehobenen Preisklasse verkaufte. Luxuslimousinen, Sportwagen oder Cabrios und manchmal auch ein paar Klassiker, an denen sein Herz immer besonders gehangen hatte, gingen hier regelmäßig über den Ladentisch. Nicht ohne Grund bot er in seiner eigenen Werkstatt, neben den üblichen Reparaturen, auch Restaurationen für Automobilklassiker an. Er bekam nicht tagtäglich Aufträge dieser besonderen Art, aber wenn es dazu kam, war es für ihn ein Highlight und brachte zudem eine schöne Stange Geld ein. Er war gut in dem, was er tat und das sprach sich in besagten Kreisen schnell herum. 

    „Leif!“ Der erfreuliche Ausruf kam vom Empfangstresen. „Ich wusste, dass du eines Tages den Weg zurückfinden würdest.“  

    Automatisch wandte Leif sich um und schenkte Christine ein Lächeln. Die Sekretärin und Mädchen-für-alles-Angestellte strahlte zurück. „Hallo Christine“, begrüßte Leif sie ebenso freundlich. „Ich bin nicht zurück. Ich muss nur etwas erledigen. Ist Antonia oder Berthold da?“ Er ging näher, damit er nicht schreien musste. 

    „Beide sind im Haus. Wen möchtest du denn lieber sprechen?“ Sie zwinkerte ihm zu. „Soll ich mal nachfragen, ob Antonia oben ist?“ 

    Leif zögerte. Die Andeutung war wenig subtil. Vielleicht hätte er in der Vergangenheit ein wenig diskreter vorgehen können. Jetzt kam die Reue zu spät. 

    Mit oben meinte Christine die Apartmentwohnung, die sich über dem Autohaus befand und von Zeit zu Zeit für die unterschiedlichsten Anlässe gebraucht wurde. Wenn Berthold viel arbeiten musste, verbrachte er die Nächte dort. Es war aber auch ein Ort, der nicht selten wichtigen Geschäftsleuten und Firmenpartnern angeboten wurde, die nicht aus der Umgebung kamen und über Nacht bleiben wollten. 

    Er selbst hatte die Räumlichkeiten schon mehr als einmal benutzt, um es Antonia ordentlich zu besorgen. 

    Ob Berthold davon wusste? Leif glaubte sehr wohl, dass Antonias Vater über die besonderen Vorlieben seiner Tochter Bescheid wusste (einige Angestellte ebenfalls). Aber der Mann war ein Meister im Ignorieren von Tatsachen, weshalb Antonia quasi einen Freifahrtschein für alles hatte. 

    Der alte Herr liebte seine einzige Tochter abgöttisch und da Leif in seinen Augen mehr als der passende Mann für Antonia gewesen war, hatte es ihn nicht interessiert, wenn sie die Wohnung für eine schnelle Nummer in der Mittagspause missbraucht hatten. 

    Aber die Zeiten waren vorbei.  

    Endgültig. 

    Da es Antonias Auto gewesen war, in dem er dummerweise Charlottes Kleidersäcke vergessen hatte, war es besser, erst mal mit ihr zu reden, als bei Berthold einen Wirbel zu verursachen. Bestimmt hatte seine Ex-Verlobte die Kleider ausgeladen und oben in einen der leeren Schränke gehängt.  

    Zuzutrauen wäre es Antonia. Sie wusste, dass er kommen würde, um sich die Sachen zurückzuholen. Leif fühlte sich in letzter Zeit mehr und mehr von ihr ausgenutzt und in die Falle gelockt. Die Situation bewies es wieder mal. 

    Es wurde Zeit, dass er einen Schlussstrich zog. Er musste sich endgültig von ihr trennen und auch Berthold klarmachen, dass er seine Tochter niemals heiraten würde. 

    Sein ehemals zukünftiger Schwiegervater glaubte nämlich, dass seine Trennung von Antonia nur eine vorläufige Phase war, die in der modernen Ehe von heute öfter vorkommen konnte. In solchen Momenten erinnerte Leif Berthold gerne daran, dass er noch gar nicht mit seiner Tochter verheiratet war. Etwas, das der alte Herr dann mit einer lässigen Handbewegung und einem wüst ausgesprochenen Papperlapapp vom Tisch wischte. Davon wollte er nichts hören. 

    In seinen Augen war Leif der perfekte Ehemann. Dass er alle Qualitäten mitbrachte, um das Familienunternehmen später zu übernehmen, war ein nicht unerheblicher Punkt in Bertholds Plan. 

    „Ich werde nach oben gehen und selbst nach Antonia suchen“, sagte er und machte sich gleich auf den Weg durch die Tür, die ins Treppenhaus führte. 

    „Mach das“, rief Christine ihm hinterher. „Du kennst dich ja hier aus.“ 

    Oben angekommen klopfte er und war nicht überrascht, als Antonia ihm mit einer selbstverständlichen Miene aufmachte, als hätte sie ihn erwartet. Ganz wie früher. 

    Fuck! 

    Daran wollte er nicht denken. Nicht, dass sie früher keinen Spaß gehabt hätten. Das nicht. Aber die Zeiten waren vorbei und er hatte kein Bedürfnis, irgendetwas davon zu wiederholen. Antonia war nicht die richtige Frau für ihn und würde es auch nie sein.  

    Dass er so dachte, hatte nichts mit Charlotte und seinem Plan zu tun, sie zu einem Date einzuladen.  

    Obwohl … vielleicht hatte es doch etwas mit Charlotte zu tun. Durch sie hatte er eine Frau mit einem völlig anderen Lebensgefühl kennengelernt. Ein aufgeschlossenes und lebhaftes weibliches Wesen, mit dem Leif sich vorstellen konnte, etwas Beziehungsähnliches aufzubauen. Antonia hatte ihn zu oft enttäuscht. Mit ihr konnte er sich höchstens eine schnelle Nummer vorstellen, die sie beide nicht vollständig befriedigte.  

    „Leif, komm rein.“ Sie gab ihm den Weg frei, sodass er in den Flur treten konnte. Früher hatte sie ihm den schmutzigen Arbeitsoverall – kaum dass sie die Tür hinter ihm geschlossen hatte – vom Körper gerissen.  

    Leif schüttelte den Kopf, um den altbekannten Gedanken loszuwerden.  

    Das war vorbei und gehörte der Vergangenheit an. Bevor er heute die Wohnung verließ, würde das auch Antonia verstanden haben. 

    Aber erst die Kleidersäcke. Die Laune und das Kooperationsverhalten seiner Ex-Verlobten würden garantiert leiden, sobald er ihr gesagt hatte, dass sein Schwanz in Zukunft nicht mehr zur Verfügung stand. 

    „Hallo Antonia.“ Gott, das klang steif und hatte nichts mehr von der Vertrautheit, die früher zwischen ihnen geherrscht hatte. Seit wann waren sie sich eigentlich fremd geworden? 

    Sie wandte sich um und erwartete, dass er ihr folgte. Wie ein treuherziger Hund lief er ihr hinterher. Antonias Handlungen waren stets durchdacht. Ganz bestimmt auch diese.  

    Wenn sie unbedingt wollte, dass er dieses Hündchengetue an den Tag legte, würde er das machen. Für den Moment. 

    Für Charlotte und die verschwundenen Brautkleider würde er das leidige Übel auf sich nehmen. Das war immer noch besser, als wenn sie mit ihren lackierten Klauen über ihn herfallen würde. 

    Was hatte er nur damals an ihr gefunden? Heute wusste er keine Antwort darauf. 

    „Was willst du?“ Ihr Ton war herausfordernd. O ja, sie wusste genau, was er wollte. Das war nicht zu übersehen. 

    „Ich denke, das weißt du.“ Sie waren mittlerweile in der kleinen Küche der Wohnung angekommen. Lässig lehnte Leif sich an die Spüle und versuchte in ihrem Gesicht zu lesen. Das war nicht einfach. Sie hatte ihre Gefühle immer schon gut verstecken können.  

    Kooperation sah irgendwie anders aus. 

    „Antonia …“ Er wartete, bis ihr Blick seinen traf. „Ich bin gekommen, um Charlottes Kleidersäcke zu holen, die ich in deinem Kofferraum vergessen habe.“ Er ließ sie nicht aus den Augen, aber ihre Miene gab nichts preis. „Du erinnerst dich. Der Tag der Gala. Wir haben Marks Schwester abgeholt, die mit meinem Golf liegen geblieben war.“ 

    „Das war nicht mein Auto“, stieß sie in einem Tonfall aus, der an ein trotziges Kind erinnerte. 

    „Dann eben der Wagen von Berthold. Sei nicht so stur. Du weißt genau, was ich meine.“ Das wurde schwerer, als er gedacht hatte. 

    Selenruhig nahm sie sich eine Flasche Wasser aus dem immer gut gefüllten Kühlschrank und öffnete sie. „Der Sportwagen gehörte meinem Vater und ich weiß nicht, was damit passiert ist. Ich durfte ihn mir an dem Abend ausleihen, um dich abzuholen.“ Sie zuckte mit den Schultern und versuchte Lässigkeit vorzutäuschen, aber Leif sah das Blitzen in ihren Augen. Irgendwas hatte sie angestellt. 

    „Wo sind die Kleidersäcke?“ Er trat näher an sie ran und versuchte, sie mit seiner Körpergröße einzuschüchtern. 

    „Wahrscheinlich da, wo du sie hingetan hast“, blaffte sie zurück und trug dabei ein Lächeln das offen, aber absolut nicht herzlich war. 

    „Antonia!“ 

    „Leif!“ 

    Diese Frau war schrecklich und seit Neuestem eindeutig ein Biest. 

    „Frag meinen Vater und lass mich in Ruhe.“ Sie wich von ihm zurück und stellte weiter auf stur. 

    Leif war nah dran, sie zu packen und kräftig zu schütteln. Aber er wurde Frauen gegenüber niemals handgreiflich, weswegen die Option nicht infrage kam. 

    Da es wenig Sinn machte, hier weiter zu diskutieren, drehte er sich um und verließ die Küche.  

    Dann eben nicht. Er würde auch anders zum Ziel kommen. 

    „Leif!“ Er hatte die Wohnungstür noch nicht erreicht. „Ich kann dir helfen zu bekommen, was du willst, aber dann müsstest du auch etwas für mich tun.“ 

    Er blieb mit der Hand an der Türklinke stehen und drehte sich zu ihr um. „Was willst du?“ Anhören würde er sich ihr Angebot auf jeden Fall. 

    Antonias anzüglicher Blick wanderte zu dem Bereich unter seiner Gürtellinie.  

    Igitt!  

    Sie brauchte nichts zu sagen. Er wusste auch so, was sie von ihm wollte. Seine Ex musste extrem eifersüchtig auf Charlotte sein, wenn sie zu solch schwachsinnigen Erpressungsversuchen griff. Anscheinend dachte sie, dass er bereits mit Charlotte zusammen war. Ein anderer Grund, warum sie so übertrieben reagierte, fiel ihm nicht ein. Sie wollte ihn verletzen – und Charlotte gleich mit.  

    Wann war sie so charakterlos geworden? 

    „Nein, danke!“ Das war der richtige Moment, um sie endgültig und für alle Zeiten zum Mond zu schicken. „Das mit uns ist vorbei, Antonia.“ Seine Stimme klang ruhiger, als er sich fühlte. „Wir werden nie wieder zusammenkommen. Und auch fürs Bett musst du dir in Zukunft einen anderen Lover suchen. Ich stehe nicht mehr zur Verfügung.“  

    Und dann wandte er sich ab. Dass er ging, ohne ihr die Möglichkeit auf eine Antwort zu geben, war das Beste. Schließlich wusste er genau, wie gerne sie das letzte Wort behielt. 

    





   



 dreizehn 

      

    Als Leif abends vor Charlottes Tür stand und klingelte, war er extrem nervös. Er hatte auch allen Grund dazu, denn was er seiner Nachbarin zu sagen hatte, würde ihr nicht gefallen.  

    Fuck! 

    Ihm gefiel es ja selbst nicht.  

    Trotzdem konnte er es nicht ändern. Hoffentlich würde Charlotte keine allzu großen Schwierigkeiten bekommen. Denn ihre kostbaren Brautkleider hatten höchstwahrscheinlich den Weg ins Ausland angetreten. Berthold war sich nicht sicher gewesen, denn der Wagen, mit dem Antonia ihn am Galaabend abgeholt hatte, war noch am selben Abend verkauft und am nächsten Tag ausgeliefert worden. Der Abnehmer war ein langjähriger Großkunde, der seine Autos nicht selten nach Dubai weiterverkaufte.  

    Leif war es unbegreiflich, dass keiner der Angestellten vor dem Transport den Innenraum überprüft hatte. Zumindest die Leute an der Grenze mussten doch einen Blick ins Innere geworfen haben. Es ging hier schließlich nicht um eine Packung Streichhölzer. Es waren sechs Kleider, die in nicht gerade handlichen Kleidersäcken verpackt gewesen waren. Die ließen sich nur schwer übersehen. 

    Was hatten die Zollbeamten eigentlich an dem Tag gemacht, als das Auto verschifft wurde? Pause? 

    Berthold hatte ihm versprochen nachzuforschen und sich alsbald bei ihm zu melden. Trotzdem wusste Leif, dass die Nachricht Charlotte eine Menge Sorgen bescheren würde. Deshalb fiel ihm der Besuch heute Abend auch nicht leicht. 

    Nichtsahnend öffnete die Frau, die ihn seit Neuestem faszinierte, die Tür und strahlte ihn an. „Ich hatte gehofft, dass du es bist.“ Das begrüßende Lächeln wurde breiter und verschlug ihm kurzzeitig die Sprache. Sie war atemberaubend, wenn sie so lächelte. „Wie geht es Hackbraten?“ Plötzlich enttäuscht sah sie zuerst auf den Boden und anschließend auf seinen Arm. „Du hast ihn gar nicht mitgebracht.“ 

    Vielleicht hätte er das tun sollen. Es hätte ihm zumindest ein paar Pluspunkte beschert und ihre Laune im Vorfeld angehoben. Sein alleiniger Besuch reichte dafür wohl nicht aus. Das kratzte durchaus an seinem Ego. 

    „Hackbraten geht es gut. Er schläft.“ Leif kam ihr entgegen, als sie ihn endlich mit einer Handbewegung bat einzutreten.  

    Charlotte nickte und stieß ein nachsichtiges „Okay“ aus. Natürlich hatte sie Verständnis dafür, trotzdem sah Leif ihr an, dass sie den kleinen Hund zu gerne gesehen hätte. Vielleicht sollte er sie einladen, mit zu ihm zu kommen und sich ein wenig um Hackbraten zu kümmern. Das wäre ein guter Schachzug, um seinen Plan sich ihr zu nähern voranzutreiben.  

    Später.  

    Erst musste er beichten. 

    „Ich muss dir etwas erzählen, was dir nicht gefallen wird.“ Sie hatte ihn in die Küche geführt. Offensichtlich wollte sie nicht zusammen mit ihm im Wohnzimmer sitzen. Ihm sollte es recht sein, der allesverschlingende Kuss von Samstagabend ging ihm eh kaum aus dem Sinn. Um einen klaren Kopf zu behalten, war die Küche der perfekte Ort. 

    Lässig lehnte er sich mit dem Gesäß gegen den Tisch und sah sie an. Ihre Miene verschlechterte sich augenblicklich, als könnte sie die furchtbaren Neuigkeiten bereits riechen. 

    Was würde er darum geben, ihr jetzt etwas anderes erzählen zu können. 

    „Dann schieß mal los.“ Ihrer Stimme nach rechnete sie mit dem Schlimmsten. Und da sie wusste, dass es Hackbraten gut ging, war es auch nicht schwer zu erraten. 

    „Deine Kleidersäcke sind weg“, sagte er wenig einfühlsam und geradeheraus. Eine rosa Schleife gab es für die Information leider nicht. 

    Charlotte reagierte, wie er erwartet hatte. Vielleicht sogar schlimmer. Ihr entsetztes Gesicht zerriss ihm fast das Herz. Offensichtlich war ihre Arbeit wichtiger, als er vermutet hatte. Bestimmt sogar. Ohne die Kleider würden einige Hochzeiten demnächst ins Wasser fallen. Kein schöner Gedanke. Und daran war nur er schuld. 

    Sein Gewissen meldete sich und bescherte ihm prompt ein noch unangenehmeres Gefühl, als er es ohnehin schon gehabt hatte. Er war ein Idiot. Am liebsten würde er die Zeit zurückdrehen und es ungeschehen machen. 

    Verlegen fuhr er sich durch die Haare und strich sich eine Strähne aus der Stirn. „Es tut mir leid.“ Sein aufrichtiger Blick, der die Worte begleitete, sollte entschuldigend wirken. „Ich habe deine Kleider an dem Abend im Kofferraum vergessen. Und nun sind sie höchstwahrscheinlich samt Wagen auf dem Weg nach Dubai.“ Er suchte ihren beängstigend starren Blick. „Wenn es dir hilft, den Ärger abzubauen, darfst du mir für meine Dummheit gerne eine runterhauen.“ 

    Stille. 

    In Charlottes Miene zu lesen, war nahezu unmöglich. Sie hatte sich vollständig in sich zurückgezogen und starrte ihn einfach nur an. Sie musste unter Schock stehen.  

    Das machte ihn fertig und verursachte beinahe körperliche Schmerzen. 

    Es dauerte einen weiteren Moment, in dem die sonst so süße Charlotte ihre Fassung wiederfand.  

    „Ich soll dich schlagen, damit du dich besser fühlst? Das hättest du wohl gerne!“ Sie schnaufte, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen und schüttelte, offensichtlich fassungslos von seinem Angebot, den Kopf. „Nein, danke!“ 

    Ihre Augen funkelten und ihr Gesicht färbte sich trotzdem wutrot. Sie ballte die Hände, nur um sie danach wieder zu öffnen und strafte so ihre Worte Lügen. 

    Charlotte stand kurz davor zu tun, was er von ihr verlangt hatte. Auch wenn sie es natürlich niemals zugeben würde. 

    Gerade wollte er etwas sagen, um sie zu beschwichtigen und die Situation zu erklären, da drehte sie sich zur Seite, griff nach einer hässlichen Vase, die auf der Fensterbank stand und schleuderte sie neben ihn auf den Boden. 

    „Argh!“ 

    So viel dazu. 

      

    * 

      

    Charlotte schlug sich erschrocken die Hand vor den Mund und riss die Augen auf, gleichzeitig wich sie zurück. Die Erkenntnis kam reichlich spät.  

    O nein, sie hatte Leif eine Vase vor die Füße geschmissen. Niemals hätte sie gedacht, zu so einer Kurzschlussreaktion fähig zu sein. Wenn ihre Mutter davon Wind bekäme, wäre sie entsetzter, als wenn sie in einem Sternerestaurant vor allen Leuten das Messer abgeleckt hätte. 

    Marianne Rodenbeck war eine Frau, die streng darauf bedacht war, ihren Kindern eine gute, fast schon elitäre Erziehung zu vermitteln. Dass Charlotte mit Porzellan um sich warf, sollte besser geheim bleiben. 

    Der Mistkerl hat es verdient, versuchte sie sich zu beruhigen und gleichzeitig eine Ausrede für ihr Verhalten zu finden. Außerdem hatte er sie aufgefordert, ihn zu schlagen. Dass sie ihre Wut anders abreagierte, sollte ihn doch freuen (sie brauchte kein schlechtes Gewissen zu haben). 

    Wann war ihr Leben eigentlich so anstrengend geworden?  

    Charlotte seufzte und versuchte ihre Gedanken zu klären. Das war gar nicht so einfach. Die Situation, in der sie sich befand, gefiel ihr nicht. 

    Ein Moment verging, in dem keiner etwas sagte. 

    „Entschuldige“, sagte sie, nachdem sie endlich die Hand vom Mund genommen hatte. „Das wollte ich nicht.“ Sie bückte sich, um die großen Porzellanstücke zusammenzulegen und seinen Blicken, die sie nicht deuten konnte, auszuweichen. Wo Mark wohl Handfeger und Kehrblech aufbewahrte? 

    Ein Seufzer entwich ihr. Auch wenn ihre Reaktion nachvollziehbar war, sollte das kein Grund sein, sich nicht zu entschuldigen. Das war das Mindeste, was ihre Mutter von ihr erwarten würde. 

    Charlotte richtete sich wieder auf und schob den Rest mit dem Fuß zusammen. Ansehen wollte sie Leif noch nicht.  

    Sie fühlte sich immer noch wütend. Extrem wütend und extrem schockiert. 

    Trotzdem widerstrebte es ihr, als Zicke eingestuft zu werden, die mit Sachen um sich schmiss, sobald ihr irgendwas nicht passte. So verhielt sie sich für gewöhnlich nicht. Unter keinen Umständen. 

    Sie hatte einfach überreagiert, weil ihre Zukunft an einem seidenen Faden hing, sollten die Kleider verschwunden bleiben. 

    Was der Verlust der unfertigen Brautkleider genau für sie bedeutete, darüber würde sie jetzt nicht nachdenken. Wenn Leif weg war, war noch genügend Zeit für eine Runde Selbstmitleid und die passende Endzeitstimmung. 

    „Das …“, Leif zeigte auf die zerbrochene Vase und Charlotte war froh, dass er endlich reagierte, „muss dir nicht unangenehm sein.“ Er trat über den Scherbenhaufen, den sie zusammengelegt hatte. „Ich fand deine Wurftechnik extrem sexy.“ Er grinste übertrieben und leicht verschlagen, sodass ihr Herz einen Satz machte. Anscheinend war er ihr nicht böse. „Ich liebe Frauen, die Feuer im Blut haben.“ 

    Die kleineren Porzellanreste knirschten unter seinen Schuhen, als er den Abstand zu ihr weiter verringerte.  

    O Gott, jetzt war es offiziell. Sie war peinlich. Wenn der Mann vor ihr noch nicht an ihr gezweifelt hatte, als er sie beim Pornogucken erwischt hatte, nach dieser extremen Reaktion war das definitiv der Fall. Wenigstens fand er ihr Verhalten eher anziehend als zickig. 

    „Ich fand diesen Staubfänger immer schon hässlich“, fuhr er fort und versuchte offensichtlich, mit den Worten ihre Stimmung zu heben. „Lass mich das aufräumen.“ Sein Tonfall klang anders als sonst – verwegener, dunkler. „Schließlich bin ich schuld, dass du überreagiert hast.“ 

    Meinte er das ernst? 

    Und warum stand er plötzlich so nah, dass es kaum noch Platz zwischen ihnen gab? Sie schüttelte leicht den Kopf, um klarer denken zu können. Versuchte er etwa, sie mit seiner Nähe zu verführen? 

    Gott, sie war völlig überfordert. 

    „Was ist mit Antonia?“, fragte sie, weil ihr der Gedanke als Erstes durch den Kopf schoss.  

    Charlotte ahnte, dass Leif nichts mehr an seiner Ex lag, schließlich hatte sie seine geflüsterten Worte beim Tierarzt gehört. Außerdem wusste sie, dass er Gefallen an ihr gefunden hatte. Trotzdem wollte sie es aus seinem Mund hören. Es war Zeit, Tacheles zu reden und der Vergangenheit Adieu zu sagen. 

    Leif verzog das Gesicht, als hätte er in eine bittere Grapefruit gebissen. „Die Beziehung mit Antonia ist endgültig vorbei“, sagte er und richtete den Blick weiter auf sie.  

    Stand da etwa Schmerz in seinen Augen? Oder war es Enttäuschung? Irgendwas hatte seinen Blick jedenfalls verändert. 

    Charlotte wusste, dass die beiden schon länger kein Paar mehr waren. Begierig mehr zu erfahren, suchte sie weiter in seinen Augen, wurde aber nicht schlau. 

    „Was ist mit Sex?“ Dann musste sie wohl direkt fragen. 

    Leifs Gesichtsausdruck wurde noch grimmiger, wenn das überhaupt ging. „Ich habe Antonia heute klargemacht, dass sie ihre Gelüste in Zukunft woanders stillen muss.“ Jetzt guckte er freundlicher. Er versuchte es zumindest. „Ich bin frei, wenn du mich willst.“ 

    Ui! 

    Wollte sie das? Charlotte wurde bei dem Gedanken ganz warm. Es so ausgesprochen zu hören, war etwas ganz anderes, als ein heimliches Gespräch beim Tierarzt zu belauschen. Wie sollte sie darauf antworten?  

    „Fragst du mich gerade, ob ich mit dir Sex haben will?“ Hoffentlich dachte er nicht, sie würde seine nächste reine Sex-Beziehung.  

    Leif zuckte mit den Schultern und drängte sie rücklinks gegen den Kühlschrank. Er legte seine Handflächen rechts und links neben ihren Kopf und keilte sie ein. Als er seinen Mund in ihre Richtung senkte, begann ihr Herz heftig zu schlagen und ihre Augenlider wanderten wie ferngesteuert auf Halbmast. Das fühlte sich viel zu gut an. Wie konnte allein seine Nähe schon ein solches Kribbeln auslösen? Das war ungerecht. Wie sollte sie da jemals wieder einen klaren Gedanken fassen? 

    „Eigentlich wollte ich nicht fragen, sondern dich mit Taten überzeugen.“ Und dann waren seine Lippen auch schon auf ihren. Es fühlte sich gigantisch an und war das Tüpfelchen auf dem i.  

    Seine Zunge schob sich in ihren Mund und wickelte sich um ihre. Und weil er sich offensichtlich (genau wie sie) kaum zurückhalten konnte, drückte er seinen Körper gegen ihren und vertiefte den Kuss. Charlotte spürte seine Erregung an ihrem Unterbauch und freute sich, dass sie anscheinend dafür verantwortlich war. 

    Das ging schnell. 

    Zu schnell? 

    Sie war im Himmelreich angekommen. Den zufriedenen Seufzer, der ihr plötzlich entwich, hätte sie für nichts in der Welt verhindern können. 

    Stürmisch und wenig zurückhaltend erwiderte sie seine Liebkosungen und fühlte sich fast schon ein wenig verdorben. Sie kannte den Mann, der gerade über sie herfiel, doch erst ein paar Tage. Sie sollte sich nicht so schnell überrumpeln lassen. 

    Leichter gesagt als getan. 

    Charlotte musste völlig überdreht sein. Es war doch nicht normal, dass sie sich, kaum dass er sich von seiner Ex verabschiedet hatte, ihm an den Hals schmiss und ihn von oben bis unten abschleckte. 

    Gerade als sie ihrem Verstand recht geben und den Kuss sanft unterbrechen wollte (um einen Gang runterzuschalten), kam er ihr zuvor und löste sich von ihr. 

    Schwer atmend lehnte er sich mit der Stirn gegen ihre. „Wir sollten es langsam angehen lassen“, sprach er aus, was sie dachte. 

    Es war ein wenig unheimlich, dass sie anscheinend die gleichen Gedanken teilten. Sie waren sich wohl ähnlicher als vermutet. 

    Charlotte nickte, ohne den Kontakt an seiner Stirn zu unterbrechen. Sie fühlte sich dadurch merkwürdig verbunden. 

    Offenbar war Leif sich nicht sicher, wie sie seine Zurückweisung aufnehmen würde, denn plötzlich löste er ihre Verbindungspunkte (Hüfte und Stirn) und sah sie fast schon entschuldigend an. 

    Als sie seinem durchdringenden Blick ausweichen wollte, griff er nach ihrem Kinn und zwang sie, ihm in die Augen zu gucken. Ihre Knie wurden gleich wieder schwach. Sie mochte es ein wenig zu sehr, wenn er sich nahm, was er wollte und ihr keinen Ausweg ließ. Ihr Herz meldete sich und pochte viel zu heftig gegen ihre Brust. 

    „Ich will dich, Charlotte“, erklärte er sich. „Ich will dich und weiß nicht, woher dieses neue und extrem verwirrende Verlangen kommt. Du bist anders als alle Frauen, die ich bis jetzt kennengelernt habe.“ Er strich ihr mit dem Daumen über das Kinn und die Haut darunter fing an zu kribbeln. „Aber ich möchte alles richtig machen, deshalb ist es bestimmt vernünftiger, wenn ich dich erst um ein Date bitte, bevor ich dich auf den Küchentisch werfe, dir die Klamotten vom Leib reiße und über dich herfalle.“ 

    Er wollte sie auf den Küchentisch werfen?  

    Echt? 

    Offensichtlich hatte ihr Verstand bereits die wichtigen Informationen selektiert. Das wollte sie auch. Warum ging das nicht? 

    Sein Mund verzog sich zu einem Lächeln. „Interessant.“ 

    „Was?“ Jetzt war sie verwirrt. Hatte sie etwas Peinliches gesagt? Sie hatte doch gar nicht auf seine kleine Rede reagiert. Hatte sie das Gesicht verzogen und sich dadurch verraten? 

    Leif lachte und ließ ihr Kinn los. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass dir die Idee mit dem Küchentisch gefällt.“ Der Mistkerl lachte immer noch, als er ihr einen schnellen Kuss auf die jetzt zusammengekniffenen Lippen gab. „Ich hole dich nächsten Samstag um sechs ab. Wir gehen aus.“ Und dann strich er ihr ein letztes Mal über die Wange und wartete nicht mal ihre Antwort ab, bevor er sich abwandte und ihre Wohnung verließ.  

    Auch wenn sich ihr Verstand dagegen sträubte, konnte sie nicht verhindern, dass ihr Blick während seines Abgangs anerkennend über seine breiten Schultern und den straffen Hintern wanderte. 

    Puh!  

    Warum musste er auch eine solche Wirkung auf sie haben, dass sie selbst den Verlust der Kleider für einen kurzen Moment vergessen hatte?  

    Ob sie ihre Arbeiten jemals wiedersehen würde?  

    Ihr Vertrauen in der Angelegenheit hatte heute einen kräftigen Dämpfer bekommen. Ein paar Tage für Nachforschungen konnte sie dem Superküsser zugestehen. Aber am Samstag würde sie ihm die Hölle heißmachen und sich kein weiteres Mal durch einen allesverzehrenden Kuss wie den eben ablenken lassen. 

    





   



 vierzehn 

      

    Die nächsten Arbeitstage waren wie erwartet ein Graus. Charlotte musste fast täglich Überstunden machen und das, obwohl die Hochzeitssaison nicht mal angefangen hatte. Außerdem schien Melanie irgendwie zu ahnen, dass etwas mit den Kleidern, die sie mit nach Hause genommen hatte, nicht stimmte. Warum sollte sie sonst beinahe täglich danach fragen?  

    Okay, zumindest eins hätte mittlerweile fertig sein können, da musste sie Melanie recht geben. 

    „Eine neue Kundin mit Sonderwünschen kommt in dreißig Minuten. Ich hoffe, du hast Zeit, dich an diesem extrem wichtigen Kundengespräch zu beteiligen“, sagte Melanie und trat neben ihren Arbeitsplatz. Natürlich hatte sie eine Kaffeetasse in der Hand, aus der es verführerisch duftete. Charlotte war sich sicher, dass sie immer dann zu ihr kam, wenn ihr Kaffee frisch und heiß war. Als sadistisch veranlagte Frau liebte Melanie es offenbar, ihr den Mund wässrig zu machen. 

    Aber heute würde Charlotte sich nichts anmerken lassen. Hoffentlich verbrannte ihre Chefin sich die Lippe an der Köstlichkeit. 

    „Eigentlich habe ich keine Zeit.“ Sie legte sich ein Stück Stoff zurecht und trat auf das Pedal, das die Nähmaschine in Gang setzte. 

    „Dann wirst du dir die Zeit eben nehmen. Die Kundin möchte ein speziell angefertigtes Kleid im Meerjungfrauenstil.“ Charlotte spürte den anklagenden Blick in ihrem Nacken, sah aber nicht hoch. Weil es vernünftiger war, verzichtete sie auf eine schnippische Antwort und ließ die Nadel schneller über den Stoff gleiten. Vielleicht konnte sie so tun, als würde sie ihre Chefin bei dem lauter werdenden Geräusch nicht verstehen. 

    „Du bist bei mir angestellt. Ich bin deine Arbeitgeberin und wenn ich dich auffordere, zu einem Kundengespräch hinzuzukommen, dann ist das keine Bitte, sondern eine Arbeitsanweisung, der du Folge leisten musst.“ 

    Blöde Kuh! 

    Sklaventreiberin! 

    „Vergiss niemals, was ich für dich getan habe. Welche Kosten das Atelier Ildegrund in deine Ausbildung gesteckt hat und welche Bedingungen in deinem Vertrag stehen.“ Melanie entfernte sich ein Stück und ließ das Gesagte ihre Wirkung entfalten. „Ich kann dir deine Arbeit weitaus schwerer gestalten, wenn ich Lust dazu verspüre.“ 

    Noch schwerer? Charlotte schmiss den Laden eh schon allein. Welchen Job wollte Melanie ihr denn noch aufdrücken?  

    Sie nahm den Fuß vom Pedal und stoppte die Nadel. „Ein paar Minuten kann ich sicher erübrigen.“ Sie zwang sich hochzuschauen und setzte sogar ein nahezu perfektes Lächeln auf. Bestimmt sah es nur ein wenig gekünstelt aus. „Wir haben gestern neue Zuchtperlen geliefert bekommen, die sicher ganz fantastisch an einem Brautkleid im Meerjungfrauenstil aussehen würden.“ 

    Melanie nickte zustimmend. Ihre eben noch verkrampften Gesichtszüge entspannten sich. Das war genau das, was sie hören wollte. Hoffentlich würde Charlotte ihre Äußerung später nicht bereuen. Ein Kleid mit Perlen zu bestücken, war außerordentlich viel Arbeit. 

    Wenn sie damals nur nicht diesen Knebelvertrag unterschrieben hätte. Das war nicht sehr gescheit gewesen. Mit dem Wissen von heute würde sie überlegter handeln. Niemals wieder wollte sie etwas unterschreiben, das sie auf Jahre an ein Geschäft band. 

    Melanie nickte ihr ein weiteres Mal zu und drehte sich um. „Komm bitte in dreißig Minuten in den Verkaufsraum. Ich möchte dich nicht holen müssen.“ 

    Jawohl, Eure Hoheit! 

    Vielleicht war es Zeit, zu einem Anwalt zu gehen. Charlotte hatte in den vergangenen Jahren immer hart gearbeitet, aber nie das Gefühl gehabt, ausgenutzt zu werden. Leider hatte Melanie sich in den letzten Monaten verändert. Sie war mehr hinter der zahlenden Kundschaft her als früher. Möglicherweise hatte sie – genau wie sie – Geldsorgen. 

    Trotzdem kein Grund sie auszunutzen.  

    Wenn ein Anwalt nur nicht so teuer wäre. Bedauerlicherweise war die Gefahr, dass eine Klage nichts einbrachte und sie anschließend auf den Anwaltskosten sitzen blieb, extrem groß.  

      

    Pünktlich um acht klingelte es am Samstagabend an ihrer Haustür. Es war Leif. Unter dem einen Arm hielt er Hackbraten, unter dem anderen ein Paket, das so zerfleddert aussah, als wäre es um die halbe Welt gereist. 

    „Hackbraaaaaten!“, entwich ihr ein freudiger Ausruf, den sie um nichts in der Welt hätte zurückhalten können. Seit der winzige Hund schwer verletzt in ihren Armen gelegen hatte, war er nicht bei ihr gewesen. Noch nicht mal, um sein Geschäft in Marks Vorgarten zu machen. Sie hatte ihn vermisst. Sehr sogar. 

    Leif verdrehte die Augen. „Schön, dass du dich auch freust, mich zu sehen.“ Seine Stimme klang ein winziges bisschen sarkastisch. 

    Charlotte schenkte ihm ein gutgemeintes Lächeln, bevor sie ihren Blick wieder Hackbraten zuwandte. Gerne würde sie den Chihuahua in den Arm nehmen und an sich drücken. Aber es sah nicht danach aus, als würde Leif ihn ihr für eine mädchenmäßige Knuddelrunde geben wollen. 

    „Hier bitte, das ist für dich.“ Statt Hackbraten reichte er ihr das Päckchen, das etwa die Größe einer Schuhschachtel hatte und das sie nicht im Geringsten interessierte. Diese Post konnte unmöglich für sie sein. 

    „Für mich?“ 

    Er nickte. „Von deinem Bruder.“ 

    Stimmt ja! Ihr Bruder hatte Leif angerufen und ihn gebeten, ein Päckchen für ihn entgegenzunehmen. Bei ihrem zweiten Treffen hatte er so etwas erzählt. Jetzt erinnerte sie sich.  

    Charlotte nahm sich einen Moment Zeit, um das dargebotene Objekt zu begutachten.  

    Nein, danke! Besser nicht. 

    Unsicher trat sie einen Schritt zurück und sah den zerfledderten Karton an. Bestimmt würde es in einer Katastrophe enden, wenn sie diese Gabe mit zu sich in die Wohnung nahm. 

    Auch wenn sie oben rechts unter seiner Adresse ihren Namen auf dem Päckchen gesehen hatte, wollte sie es lieber nicht haben. 

    „Erwartest du von mir, dass ich das annehme?“, fragte sie und hoffte, dass er ihre Ablehnung auch so verstand. In ihren Augen bedurfte diese Situation keiner Erklärung. 

    Leif schien überrascht und verzog den Mund zu einem verflixt charismatischen Schmunzeln. 

    „Warum denn nicht?“ 

    „Himmel, Gesäß und Nähgarn!“ Charlotte entwich ein Schnauben. „Ich bitte dich! Schaust du kein Fernsehen? … Die Nachrichten zum Beispiel“, fügte sie etwas verspätet hinzu, um ihm auf die Sprünge zu helfen. Sie schüttelte den Kopf und überkreuzte in Abwehrhaltung die Arme vor der Brust. Sie standen immer noch im Türeingang. Nur ungern würde sie ihn mit der tickenden Zeitbombe in die Wohnung lassen.  

    „Ich bin nicht sicher, was mein Bruder für einen hochwichtigen journalistischen Auftrag hat, aber ich habe schon viel über die indonesische Mafia gehört.“ Das Wort Mafia betonte sie, damit er besser verstand. „Mit erpresserischem Material will ich nichts zu tun haben.“ 

    Leif legte den Kopf in den Nacken und stieß ein herzhaftes Lachen aus (war ja klar). 

    „Du glaubst, dein Bruder schickt dir erpresserisches Material, das dich in Schwierigkeiten bringen könnte, wenn du es auspackst?“, fragte er, nachdem er sich etwas beruhigt hatte. 

    Charlotte ließ die Arme sinken und zuckte mit den Schultern. „Vielleicht auch Drogen oder Fotos von Staatsgeheimnissen, die er hier meistbietend verkaufen will. Ich weiß es nicht. Mein Bruder hat mich, seit ich in seine Wohnung gezogen bin, mehr als einmal überrascht.“ Mit Mühe verdrängte sie den Gedanken an die abgeschlossene Kellertür, die sie vor zwei Abenden – neugierig wie sie war – versucht hatte zu öffnen. Sie hatte am Schlüsselbrett keinen Schlüssel dafür gefunden und auch keine andere Möglichkeit hineinzugelangen.  

    Es war egal. Sie glaubte Leif, wenn er ihr erzählte, dass ihr Bruder ein Tonstudio im Keller betrieb. 

    Und wegen all der Geheimniskrämereien wollte sie das blöde Paket ihres Bruders auch nicht. Sollte Leif doch zusehen, was er damit anstellte. Auf ihre Mithilfe musste er dabei verzichten. 

    Charlotte streckte die Arme nach Hackbraten aus und ignorierte die Lieferung, die bestimmt nur Ärger einbrachte. „Gib mir lieber Hackbraten und behalte du das Paket.“ Das war in ihren Augen eindeutig die bessere Wahl. 

      

    * 

      

    Da der kleine Chihuahua mittlerweile zappelte, weil die Unterhaltung schon viel zu lange dauerte, tat Leif nichts lieber als das. 

    Charlotte hatte ihn wieder mal mit ihrem Verhalten überrascht. Glaubte sie wirklich, in dem Paket befand sich etwas Gefährliches oder Illegales? Soweit Leif wusste, war Mark in Indonesien. Er recherchierte dort für eine internationale Hilfsorganisation und würde im Anschluss an seinen Aufenthalt eine mehrteilige Reportage über das Projekt und die Investoren schreiben.  

    Höchstwahrscheinlich machte er dort auch Fotos. Trotzdem waren die Zeiten, in denen man nicht entwickeltes Filmmaterial mit der Post versandte, längst Geschichte. Wenn Mark Bilder schicken wollte, würde er das online machen. 

    Leif schüttelte den Kopf und versuchte über diese Lächerlichkeit hinwegzukommen. Charlotte sah zu viel fern und hatte eindeutig zu wenig Vertrauen in ihren Bruder. Was durchaus verständlich war, wenn er überlegte, wie wenig sie doch über ihn und sein Leben wusste. 

    Seine süße Nachbarin nahm, während er immer noch über das Paket nachdachte, den kleinen Hackbraten auf den Arm und betrachtete ihn von allen Seiten. Es hatte den Anschein, als müsste sie sich zuerst versichern, dass noch alles dran und am rechten Fleck war. 

    Leif mochte Charlottes mütterliche und herzensgute Art. Sie kannte Hackbraten kaum und trotzdem schien ihr sein Hund etwas zu bedeuten. Liebevoll strich sie ihm über den Kopf und gab ihm sogar einen Kuss. Daraufhin geriet sein kleiner Freund in helle Aufregung und versuchte, ihr das Gesicht abzuschlabbern.  

    Leif konnte nicht wegsehen, selbst wenn er gewollt hätte. Die beiden gaben ein Bild ab, das viel zu faszinierend war und eine betörende Wirkung auf ihn ausübte. 

    „Was muss ich tun, um ebenfalls einen Kuss von dir zu bekommen?“ Er setzte eine gespielt beleidigte Miene auf. 

    Charlotte lachte und hielt den Chihuahua ein Stück von ihrem Gesicht weg. „Komm erst mal rein. Dann überlege ich mir, ob du dir einen Kuss verdient hast.“ 

    Mit dem unerwünschten Paket unter dem Arm trat er in ihren Flur und schloss die Tür hinter sich.  

    Leif ging hinter Charlotte her in die Küche. Ob sie ihn jemals wieder ins Wohnzimmer führen würde? Es war fast schon komisch, wie sehr sie den Fernseher und Marks DVDs mied, wenn er dabei war. Vielleicht ging ihr der rasante Kuss von damals nicht aus dem Kopf. Bei ihm war es jedenfalls so. 

    Mit Hackbraten auf dem Arm öffnete sie den Kühlschrank und holte eine Packung Wurst heraus. 

    „Kann ich ihn auf den Boden setzen?“ Sie sah ihn an und schien unsicher. 

    „Ich wüsste nicht, warum nicht.“ Sein Hund würde nicht von ihrer Seite weichen, solange sie die Wurst in der Hand hielt. Hackbraten war verfressen. 

    „Was machen seine Verletzungen?“ Charlotte setzte den kleinen Kerl ab und machte sich dran, die Packung mit der vorgeschnittenen Fleischwurst zu öffnen.  

    „Verheilt alles gut.“ Aufgrund der Verbände und Pflaster, die die Wunden noch bedeckten, war die Frage berechtigt. Schließlich konnte Charlotte sich nicht selbst davon überzeugen. 

    Leif stellte das Paket auf den Küchentisch und beobachtete die beiden eine Weile. Charlotte ließ kleine Wurststückchen fallen, die Hackbraten gierig auffing. Dabei wedelte er aufgeregt mit dem Schwanz, sodass sein ganzes Hinterteil mitwackelte. Sie gaben ein einträchtiges Bild ab.  

    Charlotte trug ihre langen Haare heute offen und leicht gewellt. Sie hatte für ihr Date eine Jeans und eine weiße durchscheinende Bluse gewählt. Die Bluse gefiel ihm. Ohne genau zu wissen warum, war er sich ziemlich sicher, dass sie sie selbst genäht hatte. Sie sah an ihr einfach vollkommen aus. Das dezente Make-up rundete ihre Erscheinung ab.  

    Immer noch in ihren Anblick vertieft, konnte er die Frage, die ihm schon länger auf den Lippen brannte, nicht zurückhalten.  

    „Gibt es eigentlich einen Grund, warum du Himmel, Gesäß und Nähgarn sagst?“ Als er es zum ersten Mal aus ihrem Mund gehört hatte, war er überrascht gewesen. Mittlerweile hatte sie es schon öfter gesagt und Leif war sich sicher, dass es ihre Alternative für Himmel, Arsch und Zwirn war. 

    Warum sie stets die Ladylike-Variante wählte, um sich Luft zu verschaffen, war ihm allerdings ein Rätsel. Was gab es an einem derben und unverblümten Fluch auszusetzen?  

    Ein bisschen Dirty-Talk aus ihrem Mund würde ihm sehr gefallen. Vielleicht konnte er sie irgendwann dazu überreden. Wenn die Zeit dafür reif war. Noch war es zu früh. 

    Seine Lippen verzogen sich zu einem Schmunzeln, als sie lediglich mit einem Augenrollen antwortete und Hackbraten das nächste Stück Wurst gab. 

    „Spucks aus, Charlotte!“ So leicht würde er sie nicht davonkommen lassen. 

    „Ich bin halt gut erzogen.“ Das sagte sie, ohne ihn anzusehen. Ihr Blick klebte immer noch an Hackbraten. „Meine Mutter hat stets Wert auf gutes Benehmen gelegt.“  

    Bei ihrem Bruder hatte die Erziehung anscheinend nicht gefruchtet. Er kannte Mark und hatte schon viele Bierchen mit ihm getrunken. Dass er Probleme mit dem Fluchen hatte, war ihm bisher nicht aufgefallen. Möglicherweise war sein Freund ein hoffnungsloser Fall. Oder Charlottes Mutter erwartete nur von den weiblichen Mitgliedern der Familie diese Art der Disziplin. Er würde es rausfinden. 

    Zeit, sie ein wenig aus dem Konzept zu bringen. Leif drängte Hackbraten, der zu ihren Füßen saß und auf den nächsten Leckerbissen wartete, beiseite und positionierte sich vor ihr. 

    Charlottes Atem geriet ins Stocken, als er sich noch näher an sie ranschob. Um seinen Plan zum Erfolg zu führen, griff er nach ihrer Hand.  

    Ohne den Blick von ihr abzuwenden, steckte er sich zwei ihrer Finger in den Mund, um sie abzulecken. Sie schmeckten nach der Fleischwurst, mit der sie Hackbraten gefüttert hatte. 

    Charlotte entwich ein Seufzer, der eindeutig nach mehr verlangte. Gott, was war sie süß, wenn sie solche Laute von sich gab. 

    Zufrieden mit ihrer Reaktion auf seine Tat zog er ihre Finger aus seinem Mund und sah sie an. „Bist du bereit für unser erstes Date?“ Sanft umschloss er die Finger, die er eben noch im Mund gehabt hatte und drückte ihr einen Kuss auf den Handrücken. Dabei sah er ihr tief in die Augen. 

    Es dauerte einen Moment, bis ihr Blick sich klärte und sie seine Frage verstand. 

    Himmel!  

    Diese Augen! Dieser Anblick! 

    Wenn sie nicht bald hier rauskamen, würde er sie eher ins Bett schleppen als auf die Rennstrecke, wie er es eigentlich geplant hatte. 

      

    





   



 fünfzehn 

      

    Beinahe wäre sie gekommen. Nur weil Leif ihre Finger abgeleckt hatte. Na gut, vielleicht wäre sie nicht wirklich gekommen. Aber das Gefühl, das dabei durch ihren Körper gerauscht war, hatte ihr eindeutig Lust auf mehr beschert. Das war ein Anfang für eine vielversprechende Fortsetzung. 

    „Wo gehen wir hin?“, fragte sie, nachdem sie sich geräuspert hatte und sich sicher war, dass ihre Stimme nicht wie die eines liebeskranken Teenagers klang. 

    Leif antwortete mit einem Grinsen. „Lass dich überraschen.“ Er bückte sich und nahm Hackbraten auf den Arm. „Zieh dir eine dicke Jacke an, aber keinen Mantel. Und festes Schuhwerk.“ Er ging Richtung Flur. „Wenn du alles erledigt hast, komm rüber, ich bringe Hackbraten zurück nach Hause.“ 

    „Nehmen wir ihn denn nicht mit?“ Charlottes Überraschung war nicht gespielt. Sie wollte sich noch nicht von dem kleinen Kerl verabschieden. Sie hatte ihn doch gerade erst wiedergesehen. 

    „Nein.“ Leif blieb stehen und drehte sich um. „Ich habe ihn nur mitgebracht, damit du dich davon überzeugen kannst, dass es ihm gut geht.“ Er grinste unverschämt. „Du hast beim letzten Mal so traurig gewirkt, weil ich ihn nicht dabeihatte.“ 

    „Oh … okay.“ 

      

    Als sie dreißig Minuten später auf den Parkplatz einer Kartbahn einbogen, wusste Charlotte, warum sie Hackbraten zu Hause gelassen hatten. Gab es hier ein Rennen, das Leif mit ihr anschauen wollte? Oder wollte er gar selbst fahren? Womöglich mit ihr? 

    Von plötzlicher Aufregung erfasst, verschlug es ihr kurzzeitig die Sprache. Sie war noch nie Go-Kart gefahren. Sie wusste nicht mal, wie das ging. Leif konnte unmöglich von ihr erwarten, dass sie in einen dieser kleinen, schnellen Flitzer stieg. 

    „Bist du bereit?“, fragte er, während er einparkte und den Motor ausstellte. Dass es laut Beschilderung eine Parkbucht für Angestellte war, machte es irgendwie nicht besser. Es ließ das gerade freigesetzte Adrenalin in ihren Adern nur schneller fließen. 

    „Wofür?“ Das würde sie wirklich interessieren. 

    „Für ein bisschen Spaß.“ Leif stieg aus, bevor sie nachfragen konnte, was er damit meinte. Schwups war er ums Auto herumgelaufen und öffnete ihr die Tür. „Ich denke, es wird dir gefallen.“ Er reichte ihr die Hand und sie ergriff sie.  

    Worauf ließ sie sich gerade ein? 

    Zusammen – und immer noch Händchen haltend – betraten sie das Gebäude, das ohne Frage eine Indoor-Kartbahn war. Ein Rundumblick ließ sie vermuten, dass es sich bei dem Komplex höchstwahrscheinlich um ein stillgelegtes Industriegelände handelte. Die Rennstrecke zog sich in unzähligen Kurven und Schlenkern durch die Halle, die etwa die Größe von zwanzig Garagen hatte. Alte Autoreifen sah sie keine, dafür bunte leitplankenähnliche Elemente, die die Strecke einrahmten und den Fahrern Schutz bei Unfällen und Zusammenstößen boten. 

    Da auf der Bahn ein reger Betrieb herrschte, war es selbst im Eingangsbereich ohrenbetäubend laut. Charlotte spürte, wie ein nervöses Kribbeln sich in ihr breitmachte. Ohne überhaupt gefahren zu sein, konnte sie die aufgeladene Atmosphäre spüren, die hier zu herrschen und sie sofort zu infizieren schien. 

    „Komm.“ Leif zog sie weiter und steuerte eine Tür an, auf der TOWER stand. Kaum waren sie eingetreten und hatten die Tür hinter sich geschlossen, verstummten die Renngeräusche aus der Halle. 

    „Da bist du ja“, begrüßte ihn der Mann, der am Tisch hinter dem Computer saß und durch zwei wandgroße Fenster auf die Strecke hinaussah. Er hatte sich zum Sprechen nicht umgedreht, sondern irgendetwas auf der Tastatur eingetippt. „Gerrit, Lena und Steffen sind bereits da und fahren sich ein.“ 

    Aus den Augenwinkeln sah Charlotte Leif grinsen. „Gerrit kann sich einfahren, so lange er will. Meine Bestzeit wird er nicht knacken.“ 

    Jetzt wandte der Mann auf dem Drehstuhl sich um. „Wahrscheinlich hast du recht.“ Sein Blick wanderte von Leif zu ihr. „Aber hallo! Du hättest ruhig sagen können, dass die Person, die du mitbringst, eine Frau ist. Eine so hübsche noch dazu.“ Er setzte ein charmantes und sehr freundliches Lächeln auf und erhob sich. „Ich bin David“, sprach er sie an und reichte ihr die Hand. „Ohne mich läuft hier gar nichts.“ Sein charmantes Lächeln wurde noch charmanter. „Ich bin Mädchen für alles und zusätzlich für die Zeitnahme zuständig.“ 

    „Hallo David. Ich bin Charlotte.“ Sie ergriff die Hand gerne. Dieser David schien nett zu sein.  

    Trotzdem entging ihr nicht, dass Leif ihre andere Hand noch nicht losgelassen hatte. Auch David hielt ihre Hand ungewöhnlich lang, als wollte er mit Leif ein Tauziehen um sie veranstalten. 

    „Wir brauchen zwei Sturmhauben und die Helme“, sagte Leif, kaum dass David sie losgelassen hatte. „Wir wollen keine Zeit verlieren. Schließlich muss Charlotte sich erst mal an die Bahn und das Kart gewöhnen.“ 

    Okay, mit nur Zuschauen würde sie heute nicht davonkommen, das sagte ihr Leifs fester Tonfall. Aber das wollte sie auch nicht. Die Leute hier schienen mit dem, was sie taten, eine Menge Spaß zu haben.  

    Sie war kein Angsthase und entschlossen, das unter Beweis zu stellen. 

      

    Nur kurze Zeit später saß sie in einem Go-Kart und war bereit, auf die Strecke losgelassen zu werden. Leif hatte ihr das Fahrzeug erklärt und sie seinen Freunden vorgestellt. Auf den ersten Blick fand Charlotte alle drei sympathisch. Sie freute sich darauf, sie im Anschluss besser kennenzulernen. 

    Los geht’s! 

    Mal abwarten, ob ihre Stimmung noch so euphorisch war, wenn sie als Letzte ins Ziel fuhr. Verlieren war etwas, das ihr immer schon schwergefallen war. Und da es eher unwahrscheinlich war, dass sie als Neuling einen Streckenrekord aufstellte, würde es abzuwarten bleiben, wie ihre Laune sich entwickelte.  

    Ihr Kampfgeist war jedenfalls entfacht. Sie musste lediglich im richtigen Moment Gas geben und bremsen. Das würde sie hinbekommen. Das konnte schließlich nicht so schwer sein. 

    Leif saß in einem Go-Kart direkt hinter ihrem und wartete – genau wie sie und die anderen – auf das Startsignal von David. 

    Charlottes Hände waren verschwitzt, als die roten Lichter endlich erloschen und sie auf das Gaspedal trat. Ihr Herz begann schneller zu schlagen und die Vorfreude verwandelte sich in echte Freude. Das würde ein Heidenspaß werden.  

    Sie hatte bereits nach der zweiten Runde den Dreh raus und wusste, an welchen Stellen es besser war abzubremsen und an welchen sie draufhalten konnte. Leif war natürlich längst an ihr vorbeigezogen, hatte auch die anderen überholt und führte die Gruppe mittlerweile an. Er schien der geborene Kartfahrer zu sein. Diesen Sport betrieb er eindeutig schon länger.   

    Als das Qualifying zu Ende war, lag Leif in Führung und Charlotte hatte es geschafft, vor Lena auf dem vorletzten Platz zu landen. Gar nicht schlecht dafür, dass sie ein absoluter Neuling war. 

    Hochzufrieden mit ihrem Startplatz reihte sie sich nach einer kurzen Pause hinter der Startlinie ein und wartete wie die anderen auf den Beginn des Rennens. 

    Obwohl dieser Abend kein klassisches Date im herkömmlichen Sinn war, war es dennoch ganz nach Charlottes Geschmack.  

    Hoffentlich hatte sie ihre Pechsträhne, was Autos und deren Fahrtüchtigkeit anging, überwunden. Denn dass ihr das Kart auf der Strecke verreckte, darauf konnte sie getrost verzichten. 

    Als die Lichter der Ampel erloschen, preschten alle los. Leif zögerte einen Moment zu lange und wurde gleich von Gerrit, der hinter ihm gestartet war, überholt.  

    Die Geräuschkulisse war ohrenbetäubend und die Luft aufgeladen. Trotzdem war Charlotte sich sicher, Leifs wüst ausgesprochenes Verflucht noch mal! bis in die vorletzte Reihe zu hören. Sie gönnte Gerrit den kleinen Vorsprung. So blieb das Rennen interessant und auch Leif würde sich ein wenig anstrengen müssen, um einen Sieg einzufahren. 

    Nach der ersten Runde hatte sie keine Zeit mehr, an irgendwas zu denken. Gas geben, dann links, bremsen, gleich wieder rechts … so ging es Runde um Runde. 

    Für eine Runde brauchte Charlotte etwa eine Minute. Leif war der Einzige von ihnen, der drunter blieb. Lediglich Gerrit konnte mit ihm und seinen guten Zeiten mithalten.  

    Die Strecke und auch ihr Anspruch, ein gutes Rennen abzuliefern – obwohl sie das noch nie zuvor gemacht hatte –, forderten alles von ihrer eher weniger guten Kondition. Als es in die letzte Runde ging, war Charlotte erschöpft und erleichtert, ihren vorletzten Platz behalten zu haben. Sie hatte sogar einen ordentlichen Vorsprung vor Lena herausgefahren. Mit ein bisschen Übung könnte sie bestimmt noch viel besser werden. 

    Leif hatte gewonnen (natürlich). Gerrit war Zweiter geworden vor Steffen, ihr und Lena. Alle waren dreckig, verschwitzt und hatten gute Laune. Selbst Gerrit, der eine Niederlage hatte einstecken müssen, trug ein Lächeln im Gesicht, als er den Helm abnahm. „Beim nächsten Mal gewinn ich.“ Er schlug gegen Leifs Hand, die dieser zum High five hochgehalten hatte. „Dann bist du nicht mehr der ewige Sieger.“ 

    Leif nickte und Charlotte konnte die Anerkennung in seinem Blick sehen. „So knapp war es noch nie. Du bist besser geworden.“ 

    Die bestätigenden Worte freuten Gerrit anscheinend noch mehr. Sein breiter werdendes Grinsen war der beste Beweis. 

    Wie von ihrem Blick angezogen, drehte Leif plötzlich seinen Kopf in ihre Richtung. Fast schon unsicher schaute er ihr ins Gesicht und suchte dort nach etwas. Offensichtlich befürchtete er, dass das Ganze ihr keinen Spaß gemacht hätte. Seine Sorge war irgendwie süß und bescherte ihr ein warmes Gefühl im Bauch.  

    O Gott! Sie wollte diesen Mann. Jetzt noch mehr als vor dem Date. Dass er ein ausgezeichneter Rennfahrer war und seine Fähigkeiten gerade unter Beweis gestellt hatte, erhöhte ihr Verlangen nur. 

    Da sie die letzte Stunde verdammt genossen hatte, strahlte sie ihn glücklich an. Sich seines – jetzt eher hungrigen – Blickes bewusst, griff Charlotte sich in die Haare und verschaffte sich so etwas Luft. Unter dem Helm und der Sturmhaube war sie ins Schwitzen gekommen. 

    Erfreut stellte sie fest, dass Leif sie nicht aus den Augen ließ. Sie sogar mit den Blicken verschlang.  

    Das war heiß. Höllisch heiß. 

    Es fühlte sich toll an und ließ auf mehr hoffen. Jetzt, wo ihr erstes Date fast vorüber war, sprach in ihren Augen nichts mehr gegen heißen Sex auf dem Küchentisch (ja, bitte!). 

    Ohne es verhindern zu können, schlich sich ein Schmunzeln auf ihre Lippen. Sie würde Leif genau das fragen, sobald er zu ihr rüberkam. 

    Es wäre doch gelacht, wenn sie ihn damit nicht wenigstens ein bisschen durcheinanderbringen könnte. Leif hatte zwar auf der Rennbahn gewonnen, aber der nächste Sieg würde auf ihr Konto gehen. 

    





   



 sechzehn 

      

    Leif war heiß und sein Oberkörper nicht nackt. Leider. Das dachte Charlotte, als er nach dem Rennen auf sie zukam. Den Helm und die Sturmhaube hielt er in der einen Hand und mit der anderen wuschelte er sich durch die schwarzen Haare, so wie sie es eben gerade bei sich getan hatte. Wenn ihr Anschauungsobjekt so lässig in Jeans daherschritt, schmolz sie unaufhaltsam dahin. 

    Himmel ja! Seine strahlend blauen Augen sorgten auch nicht dafür, dass sie innerlich runterkühlte. 

    Vielleicht würden sie gar nicht mehr bis zu ihrem Küchentisch kommen, sondern gleich im Auto übereinander herfallen. Ihr Körper signalisierte ihr, dass er durchaus bereit war, neues Terrain zu erkunden. Sie war fünfundzwanzig und hatte noch nie Sex im Auto gehabt. War das ein Armutszeugnis?  

    Vielleicht sollte sie Leif lieber das sagen, als ihn nach dem Küchentisch zu fragen.  

    Bei seinem Beruf und als Mann mit Erfahrung – für den sie ihn durchaus hielt – hatte er bestimmt schon Sex in einem Wagen gehabt. Oder in seiner Garage? Oder der Werkstatt? Oder auf dem Rücksitz in einer Autowaschanlage? Oder … 

    „Charlotte?“ 

    „Was?“ Hatte jemand ihren Namen gerufen? Hatte Leif sie etwas gefragt? Wieso stand er direkt vor ihr? War er nicht eben noch dahinten gewesen? 

    „Du denkst an etwas Unanständiges?“ Er lachte und setzte einen Ich-bin-mir-sicher-Ausdruck auf. 

    „Vielleicht.“ 

    „Natürlich tust du das.“ Er legte seine Arme um ihre Schultern und zog sie zu sich ran. „Eigentlich wollte ich dich im Anschluss zum Essen einladen. Aber wenn du so guckst, hab ich Hunger auf was ganz anderes.“ Er beugte sich weiter vor und drückte seinen Mund auf ihren. Es war ein zurückhaltender Kuss, der unglaublich zärtlich war und sie wissen ließ, dass er auch diese – sanfte – Technik perfekt beherrschte. Er war sogar ein Meister darin.  

    Heiliger Bimbam!  

    Dieser empfindsame Leif brachte sie gleich noch mehr aus dem Konzept. 

    Ob er der richtige Mann für eine dauerhafte Beziehung war, würde abzuwarten bleiben (Stichwort: Antonia).  

    Aber er war definitiv der richtige Mann, um ihre Durststrecke und das Singledasein zu beenden. Leif hatte ihr einen unglaublich tollen Abend beschert, außerdem war es unmöglich, ihm weiter zu widerstehen, wenn er so lieb war und sie so hingebungsvoll küsste. 

    Leif strich mit der Zunge sanft über die Unterlippe und griff mit einer Hand in ihre Haare. Sofort kribbelte ihr Nacken und sie hatte Probleme, den nächsten Gedanken zu formen. Dieser Mann wusste genau, was er tat. 

    Charlotte versank in dem Kuss und dachte bereits an das, was gleich passieren würde, sobald sie hier raus und die Klamotten los waren. 

    Ihre Sinne standen immer noch unter Starkstrom, als er sich von ihr löste und etwas Abstand zwischen sie brachte. Nicht viel. Aber genug, dass sie atmen und er seine Arme auf ihren Schultern liegen lassen konnte. 

    „Wir könnten das Essen ausfallen lassen und nach Hause fahren.“ Leif ließ sie nicht aus den Augen und versuchte wohl, in ihrem Gesicht abzulesen, was sie von seinem Vorschlag hielt. „Wir könnten etwas bestellen. Chinesisch oder Thailändisch. Meinetwegen auch Pizza.“ Bei dem Wort Pizza lächelte er und sie tat es ihm gleich. Sie erinnerte sich zu gut an die letzte Pizza, die er umsonst mitgebracht hatte. 

    Bevor Charlotte antworten konnte, trat Gerrit von hinten an Leif heran und klopfte ihm auf die Schulter. Sie war sich sicher, dass Leifs Freund genau wusste, welche Situation er gerade zerstörte.  

    „Wir gehen noch was trinken. Kommt ihr mit?“ Sein Strahlen war ein wenig zu übermütig für die doch einfache Frage. 

    Das fand Leif wohl auch, denn seine Antwort glich eher einem Knurren. „Nein.“ Er nahm die Arme von ihren Schultern und griff stattdessen nach ihrer Hand. „Wir haben noch was vor.“ 

    Gerrit brach in Gelächter aus und zwinkerte den beiden, die an der Bande standen und sie offensichtlich beobachtet hatten, zu. „Das haben wir uns schon gedacht. Viel Spaß dabei.“ 

    Leif verabschiedete sich nicht von seinen Freunden und auch nicht von David, der nach dem Rennen aus dem Computerraum gekommen war, um ein paar Worte mit ihnen zu wechseln. 

    Er zog sie einfach nach draußen zu seinem Wagen und öffnete ihr die Beifahrertür. Charlotte hatte nichts dagegen sofort aufzubrechen. Anscheinend dachten sie beide nur noch an das, was gleich passieren würde. 

    Sie überlegte sogar, Leif von ihren geheimen Autofantasien zu erzählen. Leider dauerten ihre Überlegungen zu lang (sie war eben doch ein bisschen feige), denn als sie endlich den Entschluss gefasst hatte, Leif zu beichten, was ihr im Kopf rumspukte, fuhr er in seine Einfahrt und stellte den Motor ab.  

    Sie waren da. 

    Dann eben ein anderes Mal. 

      

    Ohne das zu diskutieren, entschieden sie sich für Leifs Wohnung. Da Charlotte bis jetzt nur seine Werkstatt kennengelernt hatte, kam es ihr gelegen. Sie war neugierig. Wie würde ein selbstständiger Singlemann wohl hausen? Und war hausen das richtige Wort? Vielleicht war er der ordentliche Typ? Oder hatte extra für sie aufgeräumt? Möglich war alles. Gleich würde sie das wissen. 

    Hackbraten begrüßte sie überschwänglich, als Leif die Tür öffnete und sie anwies, vor ihm in den Flur zu treten. Wie der kleine Hund es offenbar von ihr erwartete, bückte sie sich, kaum dass Leif die Tür geschlossen hatte, und kraulte den süßen Kerl hinter den Ohren.  

    Charlotte war so froh, dass es ihm gut ging. Niemals wieder wollte sie ihn halbtot in den Armen halten müssen. 

    Leif schob sich an ihr vorbei. Sie nahm Hackbraten auf den Arm, um ihm zu folgen. Die prickelnde Stimmung, die auf der Kartbahn angefangen und im Auto angehalten hatte, war etwas abgeflaut. 

    „Möchtest du was trinken?“ Leif hatte die Küche erreicht und bereits den Kühlschrank geöffnet. Seine Küche war offen gehalten, so groß wie ihr Wohnzimmer und auf den ersten Blick sauberer als ihre. Höchstwahrscheinlich war seine Wohnung kein bisschen schmuddelig.  

    „Ja, gerne. Ich nehme ein Bier, wenn du hast.“ Sie setzte Hackbraten in sein Körbchen, das in der Ecke stand. 

    Als sie sich wieder aufrichtete, hatte Leif bereits ein Ingwerbier für sie geöffnet und hielt es ihr entgegen. 

    „Danke“, sagte sie und griff nach der Flasche. Mit einem Schmunzeln erinnerte sie sich an ihre erste Begegnung, bei der er das Bier dabeigehabt hatte. 

    Für sich selbst nahm Leif ein anderes Bier aus dem Kühlschrank.  

    „Was bestellen wir? Pizza? Chinesisch? Oder etwas anderes?“ Er setzte sich auf einen der Barstühle, die um eine hohe Theke in der Raummitte standen und sah sie länger als nötig an. Sein Blick war abwartend, fast schon ein wenig herausfordernd.  

    Oho! Vielleicht war das Prickeln doch noch nicht ganz abgeflaut. Als er diesen Ich-will-dich-Blick tiefer wandern ließ, begann es zwischen ihren Beinen zu ziehen. 

    „Pizza“, antwortete sie, eher automatisch, als dass sie sich bewusst dafür entschieden hätte. 

    Leif nickte und setzte ein Grinsen auf. „Gute Wahl.“ Sein Grinsen verbreiterte sich. „Ich denke auch, wir sollten da weitermachen, wo wir das letzte Mal unterbrochen worden sind.“ Er stellte die Flasche auf den Tisch und winkte sie heran. „Komm her!“ 

    Charlotte hielt sich an der Flasche in ihren Händen fest und ließ den Befehlston in ihren Ohren nachklingen.  

    Wow! Wenn er das so aussprach, konnte bestimmt keine Frau widerstehen. Ihre Beine setzten sich von allein in Gang. Wollte er sie küssen? So wie beim letzten Mal, als sie eigentlich Pizza essen wollten. 

    Als sie in Reichweite seiner Hände gelangte, nahm er ihr die Flasche aus der Hand und stellte sie neben seine auf den Tisch. 

    Leif legte ihr die Arme um die Schultern und wollte sich gerade für einen Kuss runterbeugen, da plapperte sie unkontrolliert los (sie war eben nervös).  

    „Der Tisch ist zu hoch.“ 

    Leif hielt kurz über ihrem Mund inne. Er wirkte sichtlich überrascht und auch ein klein wenig verstört. Kein Wunder. Diesmal würde sie sich gerne selbst eine Ohrfeige verpassen. Warum musste sie so was Dummes sagen? 

    „Bitte?“ Das fragte er und schien den Sinn hinter den Worten zu suchen. Hoffentlich war er genauso durcheinander wie sie und würde noch länger suchen. 

    Das war so peinlich.  

    Nur weil ihr sein Sex-auf-dem-Küchentisch-Kommentar nicht aus dem Kopf ging, hieß das noch lange nicht, dass das bei Leif genauso war. Sicher hatte er die unbedacht ausgesprochenen Worte von neulich längst vergessen.  

    Nur ihr sexhungriger Körper zickte mal wieder rum und plapperte einfach drauflos. Das war typisch. 

    „Vergiss es!“ Jetzt war sie es, die die Initiative ergriff und sich vorbeugte, um ihn zu küssen. Bestimmt würde sie nicht lange brauchen, um ihn auf andere Gedanken zu bringen. 

    Charlotte kam nicht dazu, weil Leif unerwartet anfing zu lachen (offensichtlich erinnerte er sich doch. Es hatte nur etwas länger gedauert). Gleichzeitig griff er ihr unter die Arme, hob sie hoch … und erwartete, dass sie ihre Beine um seine Mitte schlang. 

    Überrascht von seiner Reaktion tat sie, was er erwartete und stöhnte zusätzlich auf. Ihr Gesicht vergrub sie an seiner Schulter und die Arme schlang sie um seinen Hals. 

    „Ich seh schon, du möchtest es gerne etwas wilder, als ich es für unser erstes Mal geplant habe.“ Er gluckste und trug sie … irgendwohin. Sie konnte nichts sehen, weil sie ihr Gesicht immer noch versteckte. Es war besser so, denn es war bestimmt feuerrot. 

    Sein Glucksen wurde leiser. Der Mann, dem es nichts auszumachen schien sie zu tragen, strich ihr mit der einen Hand über den Rücken und mit der anderen schob er ihre Haare aus dem Nacken. Danach machte er keine Geräusche mehr, sondern fing an, die freigelegte Haut an ihrem Hals zu liebkosen. Er hauchte viele kleine Küsse auf die Stelle und ging Schritt für Schritt weiter. Seine Wohnung musste riesig sein. Oder sein Schlafzimmer befand sich am anderen Ende der Wohnung. Denn es bestand kein Zweifel, dass er auf dem Weg dahin war. 

    Offensichtlich gab es auch keine Türen oder sie standen alle offen, denn irgendwann hielt er an, ohne eine Hand von ihrem Körper genommen zu haben. 

    „Charlotte?“ Wieder küsste er die empfindliche Stelle unter ihrem Ohr. 

    „Ja.“ Sie legte den Kopf ein wenig zur Seite, damit er besseren Zugang hatte. Ihre Röte flaute langsam ab, aber das Kribbeln nahm zu. Dass sich ihre Mitte in dieser Position an seine Gürtelschnalle drückte, machte es nur schlimmer. Jeden seiner Schritte hatte sie dort gespürt und die Reaktionen ihres Körpers auf den Druck genossen. 

    „Ich werde dich jetzt aufs Bett werfen und dir – wie versprochen – die Kleider vom Leib reißen.“  

    Jaaa! 

    Charlotte konnte ihr loses Mundwerk gerade noch zügeln, es laut zu rufen. Bevor sie sich eine zivilisierte Antwort überlegt hatte, flog sie bereits im hohen Bogen durch die Luft und landete weich.  

    Vermutlich auf seiner Matratze.  

    Sogleich schlug sie die Augen auf und sah den Mann an, der vor dem Bett stand und dabei war, sein Hemd aufzuknöpfen.  

    Wie angenommen waren sie im Schlafzimmer gelandet. 

    Sie hätte erwartet, dass er lächeln oder zumindest einen Witz über die Situation, in die sie ihn gebracht hatte, machen würde. Aber seine Miene war vollkommen ernst. Ernst und angespannt.  

    Der Mann mit dem allesverschlingenden Blick bemühte sich, sich im Nu zu entkleiden und zog sogar seine Schuhe aus, indem er mit der Fußspitze gegen die Hacke trat und den Schuh festhielt. Ohne die Schleife von seinen Sneakers zu lösen, flogen die Schuhe im nächsten Moment zur Seite. Anschließend das Hemd. Dabei ließ er sie keine Sekunde aus den Augen. Sein Blick klebte an ihr und ihren Lippen. Sicher brannte er schon darauf, sie mit seinen berühren zu dürfen. 

    Als Leifs Hände zu seinem Gürtel wanderten, bekam Charlotte einen trockenen Mund und sein Blick war vergessen. Wegen ihr dürfte er an dem Punkt auch etwas langsamer machen. Sie wollte ihn und seinen Körper genießen. Am besten in Zeitlupe. 

    Er hatte einen tollen Körperbau. Muskulöse Arme, breite Schultern und eine schmale Taille. Alles wohldefiniert und in ihren Augen nahezu perfekt. 

    Um den unteren Teil seines Körpers besser sehen zu können, stützte sie sich auf die Unterarme und schaute auf die interessanten – noch verdeckten – Stellen, ohne Scham zu empfinden. Warum auch nicht? Er würde sicher das Gleiche tun, wären die Rollen vertauscht. 

    Nachdem die Gürtelschnalle auf war, öffnete er die Knopfleiste mit einem Ruck und präsentierte ihr … 

    War das Seide?  

    Leif schob die Jeans nach unten, ließ aber die Boxershorts, wo sie waren. Okay, es war keine Seide. Bestimmt nicht. Dass das Material im Licht schimmerte, hatte sie kurz verwirrt. Und die Tatsache, dass der locker sitzende Stoff stark ausgebeult war, auch. 

    Ups, jetzt überkreuzte Leif die Arme vor der Brust und starrte auf sie herunter. Seinen Blick konnte man durchaus als taxierend bezeichnen.  

    Er würde ihr doch nicht wirklich die Kleider vom Leib reißen, oder? Das war bestimmt nur so dahergesagt gewesen. 

    Weil sein Blick eher aussah wie der eines Tieres, das kurz vor dem Angriff stand, rutschte Charlotte – ohne ihn aus den Augen zu lassen – auf der Matratze weiter nach oben. Als sie gegen das Kopfteil stieß, hob sich Leifs Mundwinkel ein klitzekleines bisschen an. 

    Amüsierte er sich über sie?  

    „Soll ich das letzte Kleidungsstück ausziehen, bevor ich zu dir und deinen überflüssigen Klamotten komme? Oder möchtest du, dass ich es noch anbehalte?“ Er grinste breiter. „Du entscheidest.“ 

    Ihr war warm. Nein, plötzlich war ihr heiß. 

    Natürlich wollte sie ihn nackt sehen. Und natürlich wollte sie ihn sofort sehen (was für eine dumme Frage). 

    „Runter damit!“ Ihr Ton hatte absichtlich etwas schärfer geklungen. Er sollte nicht denken, sie wäre eingeschüchtert. Dass sie die Matratze raufgekrabbelt war, war ein Fehler gewesen. 

    Leif nickte und schob die Daumen unter den Bund der Shorts. Zu ihrer Freude ließ er sich Zeit. Offensichtlich bereitete es ihm ebenfalls großen Spaß, ihre Reaktionen auf seinen Körper zu beobachten.  

    Charlotte sollte es recht sein. Leif hatte einen ansehnlichen Körper, der ihr mehr als nur ein bisschen gefiel. Das durfte er ruhig wissen. 

    Sie reckte das Kinn, als sie die ersten dunklen Härchen sah.  

    Bitte weiter! 

    … noch weiter! 

    Plötzlich ließ er den Bund los und die Shorts rückte zurück an ihren Platz. 

    Was sollte das? Charlotte klappte der Mund auf. Das war doch wohl nicht sein Ernst.  

    Sie wollte alles sehen. Sofort! 

    „Ich denke, ich überlass die Entscheidung über das letzte Kleidungsstück doch nicht dir. Ich behalte meine Hose an, bis du nackt vor mir liegst.“ 

    Das war eine Frechheit. 

    Gerade als Charlotte protestieren wollte, griff er nach ihrem Fußgelenk und zog sie zurück. Er hielt ihren Fuß fest und streifte ihr den Schuh ab, ohne die Schleife zu lösen, genau wie bei sich. Der Schuh flog in die Richtung, in der auch seine gelandet waren. Die Socke kam gleich hinterher. Die Prozedur wiederholte er bei ihrem anderen Bein. Wie eben auch sah er ihr dabei ins Gesicht. Oder auf ihre Lippen, das konnte sie nicht genau sagen.  

    Ihr Herz schlug plötzlich schneller und verursachte ein Rauschen in ihren Ohren. Das Rauschen verwirrte sie. 

    Er kletterte über sie, sodass er die Knöpfe ihrer Bluse erreichen konnte. Sie beobachtete das Spiel seiner Armmuskeln, während er sich bewegte und auf dem Bett abstützte. Da er ihr sein Sahnestück verwehrt hatte, war es nur gerecht, dass sie sich eine andere Stelle suchte. Und seine Arme waren toll. 

    Ihr Herzschlag und das Rauschen in ihren Ohren nahmen beträchtlich zu, als er die Knöpfe ihrer Bluse öffnete. Er war geschickt und so hatte er im Nu alle offen. 

    Charlotte hätte fast aufgehört zu atmen, als er mit dem Finger die Kontur ihres BHs nachfuhr. Ihre Haut kribbelte und ihre Brustwarzen richteten sich auf und drückten gegen den Schalen-BH, der kein bisschen durchsichtig war und ihm den Blick auf mehr Haut verwehrte. 

    „Das wollte ich schon machen, als ich das verflixte Ding durch deine Bluse habe schimmern sehen.“ Leif nahm eine ihrer Hände und zog sie in eine sitzende Position. Jetzt saß sie unter ihm. Eigentlich hätte er viel zu schwer sein müssen, aber Leif saß nicht wirklich auf ihrem Schoß, sondern hielt sein Gewicht mit den Knien. 

    Er legte die Hände um ihr Kinn und zog sie zu einem Kuss heran.  

    Endlich. Sie schloss die Augen.  

    Es fühlte sich toll an, so gehalten zu werden. Es machte etwas mit ihrem Innern, das sie nicht beschreiben konnte. 

    Sie erwiderte den Kuss und schlang die Arme um seinen Hals. Dabei drückte sie ihren halbnackten Oberkörper gegen seine nackte Haut. Sie wollte mehr fühlen, mehr nackte Haut. Sie wollte mit ihren empfindlichen Brustwarzen über seine stahlharte Brust streichen. Sich daran reiben. 

    Der Kuss wurde fordernder und sie gab ihm nur zu gerne, was er verlangte. Ihre Zungen spielten ausgelassen miteinander, als sie spürte, wie der Druck ihrer BH-Körbchen nachgab. 

    Leif hatte – ohne dass sie es gemerkt hatte – den Verschluss geöffnet. Wann hatte er die Hände von ihrem Kinn genommen?  

    Sofort entwich ihr ein wohliger Seufzer.  

    Sie stöhnte an seinem Mund und spürte, wie seine Lippen sich zu einem Lächeln verzogen und er gleichzeitig ein wenig Abstand schaffte.  

    Bestimmt sah er sie an. Kurz überlegte sie, die Augen zu öffnen. 

    „Charlotte?“ Eine Hand hielt sie im Rücken, die andere wanderte nach vorn. Jetzt wusste sie wieder, wo seine Hände waren. Sie spürte sie direkt auf ihrer Haut. „Ich bin heilfroh, dass dein Bruder dich gebeten hat, eine Zeit lang gegenüber zu wohnen.“ Er strich über die Unterseite ihrer Brüste und sie verwarf den Gedanken, die Augen zu öffnen.  

    Sie stöhnte lauter und ließ den Kopf ein wenig nach hinten fallen, um seine Berührungen noch mehr zu genießen. Das fühlte sich gut an. Es fühlte sich … 

    Charlotte hörte auf zu denken, als er jetzt seine Hand unter das locker sitzende Körbchen schob und seine Handfläche um ihre Brust schloss.  

    Himmel! 

    Wow! 

    Sie war im Himmel. Es musste so sein. 

    Leif strich über die weiche Haut und suchte nach ihrer Brustwarze. Als er sie gefunden hatte, nahm er sie zwischen Daumen und Zeigefinger und zupfte leicht daran. Alles spannte sich an und ein wohliger Schauder rieselte durch ihren Körper. Es tat nicht weh, es fühlte sich einfach nur gut an. 

    „Verdammt, Leif!“ Ein Laut, der dem eines Schreies ähnelte, entwich ihr. „Schei…ße!“ 

    Ihr Verführer gluckste hochzufrieden und tat es gleich noch mal. „Ich hab dich noch nie fluchen gehört.“ Er zog erneut an ihrer Spitze. „Mach es noch mal. Ich will es hören. Sag: Scheiße!“ Überrascht von seinen Worten hob sie den Kopf und suchte seinen Blick. Seine blauen Augen waren weit offen und er schien genauso unter Strom zu stehen wie sie, dabei berührte sie ihn nicht mal. „Sag es … laut!“, forderte er sie erneut auf und strich jetzt sanfter über ihre empfindliche Brustwarze. 

    „Leif …“  

    Nur ein Wort, mehr brachte sie nicht heraus. Sie war durch seine Berührungen abgelenkt und wollte, dass er weitermachte. Sie wollte nicht reden und auch nicht fluchen. Das war ein Versehen. Ihr ganzer Körper kribbelte und das verwirrte sie. 

    Leif zog einen Mundwinkel hoch. „Das ist nicht das Wort, das ich hören wollte.“ Er rutschte etwas nach hinten. „Ich seh schon. Ich muss mich mehr anstrengen, wenn ich dich fluchen hören will.“ In seiner Stimme schwang ein Lächeln mit. Ein herausforderndes Lächeln.  

    Er nahm die Hand von ihrer Brust und schob die offene Bluse nach hinten, aufs Bett. Anschließend zog er die Träger ihres BHs von den Schultern. 

    So entblößt unter ihm zu sitzen, hätte sie vielleicht unsicher werden lassen, aber sein ehrfürchtiger Blick auf ihre Brüste verhinderte das. Der Mann, mit dem sie gleich Sex haben würde, betrachtete sie, als wollte er sich jede ihrer Kurven einprägen.  

    Das war Wahnsinn und bis jetzt noch nie vorgekommen. Sie hatte nicht besonders viel Holz vor der Hütte. Ihre Brüste waren bestenfalls normal groß, eine Handvoll eben. Aber Leif sah sie an, als hätte sie ein D-Körbchen (oder mehr). 

    „Ich will alles von dir sehen.“ Plötzlich stand Leif auf und zog sie mit sich hoch. Jetzt standen sie vor dem Bett. „Die Hose muss weg.“ 

    Kaum hatte er das gesagt, griff er schon nach ihrem Gürtel. Ihr war es nur recht. Sie war bereit. Bereit auch ihm das letzte Kleidungsstück auszuziehen. 

    Charlotte hielt sich an seinen Schultern fest, während er ihre Hose öffnete und dann samt Unterhose nach unten schob.  

    Jetzt war sie nackt. 

    Leif zog scharf die Luft ein, als er sich aufrichtete, sie betrachtete und anschließend einen Blick auf ihre Mitte warf.  

    „Verdammt, Charlotte, ich will dich küssen.“ Er trat vor und legte seine Hand zwischen ihre Beine. „Hier.“ Das Pochen setzte augenblicklich und mit einer Heftigkeit ein, die neu für sie war. Die Stelle unter seiner Hand vibrierte und war feucht.  

    Die Feuchtigkeit würde sie verraten. Sie würde ihm beweisen, dass sein unvollständiger Striptease ihr extrem gut gefallen hatte. 

    Ohne sich selbst von dem letzten Kleidungsstück zu befreien, gab er ihr einen Schubs, sodass sie rückwärts auf die Matratze fiel.  

    Wieder mal. Nur dass sie jetzt – anders als eben – nackt war.  

    Charlotte sah zu ihm hoch und schenkte ihm ein Lächeln. 

    Er erwiderte es (seins war ein wenig verwegener als ihres) und sah auf ihre Beine und ein Stück höher. 

    „Spreiz die Beine für mich.“ Leif beugte sich über sie und die Matratze gab an der Stelle etwas nach, wo er sich mit den Händen abstützte. „Ich will dich küssen.“ 

    Die vier Worte, in diesem rauen Tonfall ausgesprochen, ließen sie erschaudern. Ihre Muskeln – nicht nur die da unten, auch alle anderen – zogen sich zusammen und hielten die Spannung.  

    Es war Wahnsinn. Eine Berührung von ihm oder ein weiterer Befehl, der wie dieser klang und sie würde … Zackbum! 

    Sollte er sie wirklich da unten küssen (mit Zunge), würde sie kommen.  

    Auf der Stelle.  

    Es gäbe kein Halten. 

    Leif schob sich weiter über sie, sobald sie seinen Worten Folge geleistet hatte.  

    Charlotte wollte ja zusehen, wollte sehen, wie sein Mund sich auf ihre Scham senkte. Aber kaum spürte sie seinen warmen Atem an ihrer Haut, fiel ihr Kopf nach hinten und sie stöhnte.  

    „Aaaahhhh!“ 

    Einmal Stöhnen reichte allerdings nicht im Entferntesten aus, um sich Luft zu verschaffen. Also schickte sie ein Wimmern direkt hinterher und krallte die Finger in die Decke unter sich. 

    Dabei hatte er nur die Innenseite ihres Oberschenkels geküsst. 

    „Ich liebe es, wenn du so reagierst.“ Sein Mund wanderte küssend nach oben. Gleich war er da. 

    Mittlerweile hatte sie einen Teil der Decke in ihre Faust gezogen, so sehr klammerte sie sich daran fest. 

    Jetzt wollte sie den Kuss zwischen ihren Beinen mehr als alles andere. Sie wollte, dass sich die angestaute Energie entladen konnte. Sie wollte die Erfüllung, ein Ventil. Sie wollte das Gefühl, das damit verbunden war. Und sie wollte es jetzt. 

    „Leif!“ Das eine Wort sollte ihn anfeuern, aber es ließ ihn nur innehalten. Es war zum Verrücktwerden. „Mach! … Bitte. Schnell.“ 

    Als er merkte, dass sie ihn keinesfalls stoppen wollte, setzte er seinen Weg fort. Er senkte die Lippen auf ihre Haut. „Nicht denken, Charlotte, einfach genießen.“ 

    Und dann tat er, worauf sie gewartet hatte. Er wanderte das letzte Stückchen von ihrem Oberschenkel bis zu dem Bereich, der jetzt schon fast schmerzhaft pochte und drückte seine Lippen darauf. 

    „O Gott! … OGottOGott!“  

    Die Berührung brachte keine Linderung. Sie machte alles nur schlimmer. 

    Plötzlich spürte sie seine Zunge. Die Wärme, die Feuchtigkeit … und dann passierte es … es explodierte zwischen ihren Beinen, in ihrem Kopf und katapultierte sie an einen Ort, an dem sie nur noch bunte Sternchen sah.  

    Von einem derart starken Orgasmus war sie noch nie überrollt worden. Es war kaum zu beschreiben. Sie wusste, dass nicht jeder Orgasmus sich gleich anfühlte, aber dieser war ganz anders, als sie es aus der Vergangenheit gewohnt war. 

    Den Laut, der ihr entwich, konnte sie nicht zurückhalten. Beim besten Willen nicht. Es gab auch keinen Grund dafür.  

    Nicht vor Leif. Er wollte, dass sie aus sich rauskam.  

    Als die letzten Wellen durch ihren Körper fegten und sie langsam wieder ins Hier zurückkam, lösten sich auch ihre Finger ein wenig. Sie konnte die Decke noch nicht loslassen, aber sie konnte aufhören zu zucken und die Faust etwas lockern. Das war zumindest etwas. 

    Leif gab ihr einen letzten Kuss auf die immer noch pochende Stelle, dann sah er hoch. Charlotte hob den Kopf und erwiderte seinen Blick  

    Wow! 

    Seine Augen schienen so blau wie niemals zuvor zu sein und seine dunklen Haare fielen ihm wirr in die Stirn, weil er sich immer noch über sie beugte. Aber das Verruchteste waren seine glänzenden Lippen. Sie waren feucht. Feucht von seiner Spucke und von ihr.  

    Das war höllisch sexy. 

    „In der Position siehst du umwerfend aus.“ Sie musste ihm das einfach sagen.  

    „Du siehst besser aus.“ Er richtete sich auf und ließ dabei seine Muskeln spielen. Sein konzentrierter Blick wanderte zielstrebig von ihrem Gesicht nach unten.  

    Sie hatte das Gefühl, es beinahe auf ihrer Haut spüren zu können. „Aber du hast nicht geflucht.“ Er grinste, weil er genau wusste, wie sehr sie die letzten Minuten genossen hatte. „Ich muss mich also mehr anstrengen.“ 

    Bitte was?  

    Wie konnte ein Orgasmus noch besser sein als der, den sie gerade gehabt hatte? 

    „Ich denke, das war schon ziemlich gut.“ Leif stand auf, ohne ihre Worte zu kommentieren. „Das kann nicht besser werden“, versuchte sie ihm klarzumachen, dass es perfekt gewesen war. Wie konnte er etwas anderes denken? 

    Leif ließ sich nicht beirren und griff nach seiner Jeans auf dem Boden. Höchstwahrscheinlich, um ein Kondom aus seinem Portmonee zu holen. „Dein letzter Freund muss eine Niete gewesen sein. Und die davor auch.“ 

    Er hatte gefunden, wonach er gesucht hatte und zog direkt vor ihren Augen das letzte Kleidungsstück aus. Er schob seine Shorts nach unten und seine Erektion sprang heraus. 

    Wow! 

    Der Mann vor ihr registrierte ihre weit aufgerissenen Augen, lächelte kurz und griff anschließend nach seinem Penis. 

    Charlotte hatte gedacht, vollkommen befriedigt zu sein. Aber wie dieser durchtrainierte Kerl so vor ihr stand mit seinem … ähm … in der Hand … äh, ja … vielleicht war sie etwas voreilig gewesen. 

    „Wenn ich mit dir fertig bin, Charlotte, wirst du fluchen können, dass deiner Mutter Hören und Sehen vergeht. Ich werde dir die ganzen bösen Wörter ins Ohr flüstern und es wird dir ein Vergnügen sein, sie mir nachzusprechen.“ 

    Ups!  

    Das hörte sich ziemlich vielversprechend an. 

    „Wir fangen mit einem einfachen Scheiße, ja Leif! an.“ 

    Sie wollte lachen, weil er sich so sicher war, dass sie es sagen würde. Aber er stand vor ihr, rollte das Kondom über seinen harten Schwanz und deshalb war ihr absolut nicht zum Lachen zumute.  

    Hoffentlich fing sie gleich nicht an zu sabbern. 

    O Mann! 

    Sie wollte ihn in sich spüren. Wollte spüren, wie er sich in ihr bewegte, wie er immer schneller wurde und dann genauso explodierte wie sie eben. 

    Was sie nicht wollte, war die deutsche Sprache zu diskutieren.  

    Also vereinfachte sie die Sache, hob die Hand, zeigte mit dem Finger auf sein bestes Stück und sagte laut und deutlich: „Scheiße, ja Leif!“ Jetzt musste sie doch ein wenig lachen. Das ging ihr unerwartet leicht über die Lippen. „Komm endlich ins Bett und vernasch mich.“ 

    





   



 siebzehn 

      

    Am Sonntag konnte Charlotte ausschlafen. Das war auch nötig, denn Leif hatte sie fast die ganze Nacht wach gehalten. Er war unersättlich gewesen und hatte nach einer kurzen Pause, in der sie etwas zu essen bestellt hatten, die zweite Runde eingeläutet. 

    Das war die heißeste Nacht ihres Lebens gewesen. 

    Morgens – es war schon hell, aber noch viel zu früh zum Aufstehen – hatte Leif sie zärtlich auf die Schulter geküsst, ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht gestrichen und sie mit ein paar liebevoll geflüsterten Worten sanft geweckt. 

    Charlotte hatte verschlafen durch ein Augenlid gelinst und einen frisch geduschten, selig grinsenden Leif vor dem Bett hocken gesehen. Er sah genauso zufrieden aus, wie sie sich fühlte. 

    Entschuldigend hatte er ihr erklärt, dass er zu einem wichtigen neuen Kunden musste (an einem Sonntag wohlgemerkt) und ihr geraten, noch ein paar Stündchen zu schlafen. Sein Termin würde den ganzen Tag dauern, weil er sich einige Automobilklassiker ansehen musste, die nicht hier in der Umgebung standen. Eine eigene gut gehende Firma zu haben schien kein Zuckerschlecken zu sein. 

    Kaum dass Leif die Wohnung verlassen hatte, war Hackbraten zu ihr ins Bett geschlüpft und hatte sich an ihrer Seite zusammengerollt. Sie war sich hundertprozentig sicher, dass der kleine Kerl nicht ins Bett durfte und das auch sehr wohl wusste.  

    Da er aber hochzufrieden guckte und Charlotte nicht einsah, warum sie die Spielverderberin sein sollte, ließ sie ihn gewähren. Sie schob sogar eine Hand unter seinen kleinen ramponierten Körper und kraulte ihn sanft. Sofort streckte er sich und bot ihr seinen Bauch dar. Weil er noch nicht vollständig genesen war und zudem extrem bemitleidenswert guckte, konnte sie ihm ein paar Zärtlichkeiten nicht abschlagen. 

    Später, nachdem sie aufgestanden war und Leif einen Zettel geschrieben hatte, war sie mit Hackbraten in Marks Wohnung gegangen. Irgendwie fühlte sie sich verantwortlich für den Hund und wollte ihn nicht allein lassen. Hackbraten war hocherfreut gewesen. 

    Das lag zwei Stunden zurück. Mittlerweile war sie mit Hackbraten spazieren gegangen und hatte ihn mit einer Vielzahl an verschiedenen Leckereien verwöhnt. Sein Frühstück hatte er bereits von Leif bekommen. 

    Jetzt saß sie an Marks Küchentisch, den sie momentan ein wenig zweckentfremdet hatte und zum Schneiden von Stoffen und zum Arbeiten benutzte. Der Chihuahua schlief zu ihren Füßen und schnarchte sogar ein wenig. 

    Charlotte genoss es, nicht allein arbeiten zu müssen. Das war eine neue Erfahrung, die ihr ganz besonders gefiel. Wenn sie mehr Zeit für ein Tier hätte, wäre sie längst stolze Besitzerin einer Katze.  

    Dass Leif eine Hundeklappe besaß und sein Hund mehr oder weniger selbstständig auf Streifzüge ging, schien für sie keine ideale Lösung zu sein. Leif mochte das gut finden und Hackbraten auch, aber sie hatte ja gesehen, wohin das führte. Der Hund war beinahe totgebissen worden. 

    Charlotte wollte das kein weiteres Mal erleben, deshalb hatte sie beschlossen, Hackbraten einen Panzer zu nähen. Ein kettenhemdähnliches Kleidungsstück, wie Ritter es früher unter ihren Rüstungen getragen hatten. 

    Die Idee war ihr gekommen, als Hackbraten zu ihr ins Bett geschlichen und ihr Blick auf die Verbände gefallen war. 

    Da sie momentan in der Wohnung ihres Bruders übernachtete und nicht an die Stoffreste zu Hause herankam, beschloss sie, dass die Zeiten, in denen ihr Bruder Lederhosen tragen sollte, vorbei waren. 

    Wer zog heute noch so was an? Außer zum Motorradfahren. 

    Sicher passte ihm die Hose, die sie gerade zerschnitt, nicht mal mehr. In den letzten Jahren hatte Mark mindestens fünf Kilo zugenommen. 

    Den Gedanken, dass es eine Lieblingshose sein könnte, verwarf sie gleich wieder. Sollte es so sein, würde er ihr vergeben (bestimmt … irgendwann). 

    Das Leder war nicht zu dick und vom vielen Tragen der Hose angenehm weich geworden. Hackbraten würde sich bewegen können und hätte trotzdem einen kleinen Schutz gegen spitze Zähne von Ratten, Mardern oder Füchsen, je nachdem, mit welchem Tier er sich gerade anlegte. 

    Da er zu ihren Füßen schlief, konnte sie so viel Maß nehmen, wie sie wollte. Wie eine Stoffpuppe ließ er alles mit sich machen. Das war sehr praktisch und beschleunigte ihr Arbeiten.  

    Die Lederstreifen musste sie aufgrund der robusten Beschaffenheit mit der Hand nähen, deshalb war es nicht schlimm, dass ihre Nähmaschine bei Melanie in der Firma stand. 

    Den ganzen Nachmittag arbeitete sie hochkonzentriert und mit dem Ziel fertig zu sein, bevor Leif zurückkam. 

    Charlotte schaffte es. 

    Als es um sechs an ihrer Tür klingelte, hatte sie den Reißverschluss an der Unterseite eingenäht und noch ein paar Nieten in den Kragen eingesetzt. Die Hundejacke sollte schließlich nicht nur zweckmäßig sein, sondern auch gut aussehen. Die Nieten würden den Coolness-Faktor eindeutig erhöhen.  

    Bevor sie zur Tür ging, zog sie Hackbraten die Jacke über. 

    Hoffentlich würde Leif genauso entzückt sein wie sie. Nicht, dass er dachte, sie wollte aus dem Chihuahua ein Modehündchen machen, wie es Antonias Wunsch gewesen war.  

    Die Jacke sollte ihn schützen. Und da sie Schneiderin war, legte sie natürlich ebenfalls Wert darauf, dass sie nicht nur ausgezeichnet passte, sondern auch gut aussah. 

    Leif grinste sie an und sah hochzufrieden aus, als sie ihm öffnete. Ohne etwas zu sagen, trat er ein, schlang die Arme um sie und küsste sie so stürmisch, dass sie nach hinten geschoben und mit dem Rücken gegen die nächste Wand gedrückt wurde. 

    Ups! Leif gab der Tür mit dem Fuß einen Schubs, sodass sie ins Schloss fiel. 

    Das war mal eine Begrüßung. Davon würde sie gerne mehr bekommen. Täglich. 

    Charlotte erwiderte seinen Kuss und freute sich, genau wie er. Dicht an ihn gepresst genoss sie seine Lippen, seine Wärme und sein anscheinend unermüdliches Engagement. 

    Bis Hackbraten zu ihren Füßen auftauchte und einmal bellte. 

    Leif ließ sich nicht beirren und küsste sie weiter, woraufhin der kleine Hund erneut bellte. Lauter und eindringlicher. 

    „Still“, befahl Leif in einem Moment des Luftholens, ohne den Kuss zu beenden. Obwohl sie sich immer noch küssten, musste Charlotte ein Schmunzeln unterdrücken. 

    Hackbraten schien seine Erziehung vergessen zu haben (oder es missfiel ihm, nicht beachtet zu werden), denn er störte ihren Kuss kurz darauf mit einer ganzen Salve von Bell- und Knurrlauten. Dazu drückte er sich zwischen ihre Beine und sah zu ihnen hoch. 

    „Himmel, Hackbraten! Was ist denn in dich gefahren?“, schimpfte Leif und löste sich abrupt. Er schaffte etwas Abstand zwischen ihnen, um den wütenden Chihuahua besser sehen zu können, ließ aber einen Arm auf Charlottes Schultern liegen. 

    Kaum hatten sie aufgehört sich zu küssen, setzte Hackbraten sich brav hin und sah seinen Herrn und Meister zufrieden an. 

    Ob er wusste, dass er mit der Jacke gut aussah? Es hatte fast den Anschein, als wollte er sich Bestätigung abholen. 

    „Scheiße, was hast du mit meinem Hund gemacht? Was hat er da an?“ Leif nahm den Arm von ihren Schultern. 

    Okay, das war nicht ganz die Reaktion, die sie sich erhofft hatte. „Ich hab ihm eine Lederjacke genäht“, erklärte sie überflüssigerweise. 

    „Das seh ich.“ Leif hob seinen Hund hoch und drehte ihn von allen Seiten betrachtend in den Händen, als wäre er ein Gegenstand und kein lebendiges Wesen.  

    Als er ihn wieder zu Boden setzte, lag seine Stirn in Falten und sein eben noch so gut gelaunter Gesichtsausdruck war verschwunden. Wenn Charlotte es nicht besser wüsste, würde sie annehmen, er wäre maßlos enttäuscht von ihr. 

    „Und ich hatte gedacht, du wärst anders.“ Er schüttelte den Kopf und sah zu Boden, wo Hackbraten selig davondackelte und sie alleine ließ. Offensichtlich wollte er sich nur kurz eine Bestätigung abholen. 

    Anders als sein Herrchen schien er an ihrer Arbeit nichts auszusetzen zu haben. 

    Okay, offensichtlich dachte Leif gerade, sie plane aus Hackbraten ein Modehündchen zu machen. Dass er ihr das zutraute, kränkte sie ein wenig. 

    „Ähnliche Klamotten hat Antonia ihm früher auch angezogen“, sagte er und bestätigte ihre Vermutung. Seine Stimme klang traurig. 

    Das glaubte Charlotte eher nicht. Keine Jacke war wie ihre. Und damit bezog sie sich nicht auf den Schnitt oder das Design. 

    „Sei mir nicht böse, aber ich bin müde und würde heute Abend gerne früh schlafen gehen. Wir sehen uns morgen.“ Er wich ihrem Blick aus, was Bestätigung genug war. 

    Arschloch!  

    Manchmal war Fluchen ganz leicht und tat ungemein gut. Auch wenn sie es nur in ihrem Kopf tat. Als er sie eben geküsst hatte, als würde es kein Morgen geben, war er noch nicht müde gewesen. 

    Leif stieß einen leisen Pfiff aus und Hackbraten kam angerannt. „Der Kunde heute war extrem anspruchsvoll. Ich melde mich morgen bei dir.“ 

    „Du bist ein …“  

    Mist, laut kam ihr das Schimpfwort nicht so leicht über die Lippen. Ärger kochte in ihr hoch. Ärger über sich selbst, weil sie nicht in der Lage war, ihn ein Arschloch zu nennen und Ärger, weil er sie ohne mit der Wimper zu zucken in eine Schublade packte, in die sie nicht hineinpasste. 

    „Dann geh!“ Jetzt merkte man auch ihrer Stimme den Frust an. „Aber lass mich Hackbraten noch die Jacke ausziehen, die du so hasst, obwohl du nicht mal weißt, was ich da genäht habe.“ Sie nahm den Chihuahua auf den Arm. Sofort hatte sie seine nasse Zunge im Gesicht. Ohne sich davon beirren zu lassen, öffnete sie den Reißverschluss an der Unterseite und streifte ihm den schützenden Panzer ab. Dann würde Hackbraten ohne die Jacke überleben müssen. Sie wünschte ihm von Herzen Glück. 

    Leif war ein minderbemittelter Hornochse. 

    „Charlotte.“ Der Idiot näherte sich ihr, aber jetzt brauchte er ihr auch nicht mit einem versöhnlich ausgesprochenen Charlotte zu kommen.  

    Sie funkelte ihn an, sodass er gleich wieder zurückwich. 

    Seine Befürchtungen waren nachvollziehbar, wirklich. Aber sie wollte Hackbraten gar nicht schmücken. Sie wollte, dass er geschützt war, wenn er auf seinen nächsten Streifzug ging. 

    Als sie den Hund von der Jacke befreit hatte, strich sie ihrem kleinen Freund über den Kopf und gab ihn Leif, der längst die Wohnungstür geöffnet hatte und hinausgetreten war.  

    Bereit schnell zu verschwinden. 

    Sie wollte sich schon ohne Kommentar abwenden, aber das erschien ihr irgendwie falsch. Sie hatte den ganzen Tag an der Jacke gearbeitet, die Hackbratens Leben bewahren sollte. Das Verhalten, mit dem er sie strafte, hatte sie nicht verdient.  

    „Diese Jacke, Leif“, seinen Namen spie sie förmlich aus, „ist mehr als ein hübsches Modeaccessoires. Sie ist an den Schultern und im Halsbereich verstärkt, ohne ihn beim Laufen zu behindern.“ Leif schwieg, hörte ihr aber zu. „Und weißt du, warum die Jacke an gewissen Stellen verstärkt und nahezu unkaputtbar ist?“ Sie gab ihm nicht die Möglichkeit zu antworten, sondern sprach gleich weiter. „Damit dein Hund im nächsten größenwahnsinnigen Kampf, in den er sich zweifelsohne stürzen wird, eine Chance hat zu überleben. Damit er nicht von scharfen, spitzen Zähnen aufgespießt wird und ich ihn blutüberströmt und halbtot in meinen Mantel wickeln muss und nicht mal weiß, ob er durchkommen wird.“ 

    Charlotte hatte so schnell gesprochen und gar nicht bemerkt, dass ihr ein paar Tränen über die Wangen liefen. Wann hatte sie angefangen zu heulen?  

    Den schrecklichen Abend in der Tierklinik würde sie wohl so schnell nicht vergessen können. Die Erinnerung daran saß tiefer, als sie gedacht hatte. 

    Leif sah plötzlich blass aus. Außerdem hatte es ihm anscheinend die Sprache verschlagen. Er hielt Hackbraten, der lieber runterwollte, fest umklammert und sie hielt die Jacke genauso fest.  

    Fassungslos, mit leicht geöffnetem Mund, als wollte er etwas sagen, sah er sie an und suchte offenbar nach den richtigen Worten. 

    In ihren Augen gab es nichts mehr zu besprechen. „Ich wünsche dir eine gute Nacht.“ Und dann knallte sie ihm die Tür vor der Nase zu und warf die Jacke in die nächstgelegene Ecke. 

    Als es kurz darauf an ihrer Tür läutete, machte sie nicht auf. Nein, danke! 

    Lieber würde sie in ihr Bett kriechen und noch eine Runde heulen, als sich Leifs Entschuldigung anzuhören. Der Abend war eh ruiniert. 

    Außerdem hatte sie – genau wie er – den ganzen Tag gearbeitet. Sie hatte tatkräftig und entschlossen über dem anspruchsvoll zu verarbeitenden Material gesessen. Leder war nicht immer einfach zu handhaben. Ihre Finger schmerzten, außerdem hatte sie eine Blase an der Stelle, wo sie die Nadel gehalten hatte.  

    Und das alles für nichts und wieder nichts. 

    So ein Mist. 

    Vielleicht wäre Charlotte in Versuchung gekommen, die Tür doch noch zu öffnen, hätte es ein zweites Mal geklingelt. Aber das tat es nicht. 

    





   



 achtzehn 

      

    Montagmorgen starrte sie beim Frühstück auf das Paket ihres Bruders, das Leif am Samstag vor ihrem Date auf dem Küchentisch hatte stehen lassen.  

    Was da wohl drin war?  

    Immer noch schlecht gelaunt und ein wenig deprimiert wegen des Streits von gestern Abend trank sie einen Schluck Kaffee. Dabei knibbelte sie an einer Ecke des Päckchens, die ziemlich ausgefranst war und konnte nicht abstreiten, dass sie neugierig war. 

    Ihr Bruder war natürlich niemand, der Beweismaterial gegen die indonesische Mafia sammelte. Den Gedanken hatte sie nicht zu Ende gedacht. Es war also durchaus denkbar, dass sie mit ihrer ursprünglichen Vermutung falsch lag und sich keine Drogen oder Erpresserfotos in dem Paket befanden. 

    Der Kaffee war zu stark geworden und schmeckte bitter. Außerdem verriet ein Blick auf die Uhr ihr, dass es bereits höchste Zeit war, zur Arbeit zu fahren 

    Charlotte gab dem mysteriösen Päckchen einen Schubs, sodass es über den Tisch schlitterte und am Ende liegen blieb.  

    Wen interessierte das blöde Ding. Sie hatte weiß Gott andere Sorgen.  

    Himmel, ihre Laune war heute Morgen wirklich nicht die beste. Sie würde sich in den nächsten Stunden gehörig zusammenreißen müssen. Warum ging ihr Leifs überspanntes Verhalten von gestern nur nicht aus dem Kopf? 

      

    Der Tag schleppte sich dahin. Melanie war den halben Tag nicht im Geschäft, was gut war, aber ihren Arbeitsberg nicht kleiner werden ließ. Charlotte übernahm zwei erste Kundengespräche, die eigentlich Melanie hätte führen sollen und war heilfroh, als sie einigermaßen pünktlich Feierabend machen konnte. 

    Da sie fast den ganzen Sonntag mit dem Schneidern von Hackbratens Jacke verbracht hatte, war ihr Wochenende und ihre freie Zeit kürzer als gedacht gewesen. Außerdem war die Blase an ihrem Finger aufgegangen, sodass sie die Stelle komplett mit Pflastern zukleben musste, da sie den kostbaren Stoff, mit dem sie arbeitete, nicht beschmutzen wollte. Der pünktliche Feierabend kam also wie gerufen. 

    Erschöpft – von der körperlichen Arbeit und den nicht still stehenden Gedanken über ihren idiotischen Nachbarn (wenn sie die nur abstellen könnte) – fuhr sie auf dem Nachhauseweg in ihrer eigenen Wohnung vorbei. Irgendwann musste sie schließlich mal nach dem Rechten sehen.  

    Die Renovierungsarbeiten waren noch nicht abgeschlossen und so konnte sie lediglich vom Türeingang einen Blick auf den teilweise abgeschliffenen Boden werfen.  

    Wow! Das war mal ein Unterschied. Nächste Woche würden die Versiegelungsarbeiten beginnen. Aber schon jetzt konnte sie sich vorstellen, wie wunderbar hell und freundlich es aussehen würde, wenn es fertig war. 

    Das mühsam gesparte Geld für die Renovierung hatte sich definitiv gelohnt. Allein hätte sie die Kosten für eine so umfangreiche Erneuerung des Bodens gar nicht aufbringen können. Bei den Arbeiten ging es schließlich nicht nur um einen Raum, sondern um die ganze Wohnung. Aber ihr Vermieter war ein netter Mann und ihr entgegengekommen. Anstandslos hatte er sich bereit erklärt, einen Teil der Rechnung zu übernehmen. Charlotte fand das nur gerecht, schließlich würde er auch davon profitieren, sollte sie irgendwann ausziehen. 

    Da es nichts gab, bei dem sie helfen konnte, schnappte sie sich ihre liegengebliebene Post und ließ die Leute ihre Arbeit machen. 

    Auf dem Weg zurück zum Auto öffnete sie in freudiger Erwartung ihre Gehaltsabrechnung. Als sie allerdings den Betrag am Ende der Seite entdeckte, wäre sie fast gegen den nächsten Laternenpfahl gelaufen. 

    Das war zu wenig. 

    Viel zu wenig. 

    Mist, sie hatte gehofft, die Zusatzzahlung für die Extraarbeiten an den letzten Kleidern wäre hoch genug, um Leifs Rechnung für ihr Auto begleichen zu können. 

    Da musste ein Fehler vorliegen. Das konnte unmöglich stimmen. Melanie musste sich irgendwo verrechnet haben. Plötzlich hatte sie es eilig. Sie führte selbst Buch über ihre Überstunden und würde alles überprüfen, sobald sie in Marks Wohnung war. 

      

    Offensichtlich hatte der Tag noch mehr Überraschungen parat (auch gute), denn als sie in die Parkbucht vor Marks Wohnung fuhr, konnte sie schon von weitem erkennen, dass ein riesiges Geschenkpaket vor der Haustür stand. Es war mit einer roten Schleife umwickelt und mindestens zehn Mal so groß wie das, was ihr Bruder ihr geschickt hatte. Es gab nur einen, von dem es sein konnte. 

    Leif! 

    Da hat wohl jemand ein schlechtes Gewissen.  

    Charlotte war sich nicht sicher, aber allein der Blick auf diese Entschuldigung (die so überraschend kam) ließ sie den anstrengenden Tag, ihre schmerzende Blase und die fehlerhafte Abrechnung vergessen. 

    Was da wohl drin war?  

    Sie stieg aus und hätte beinahe vergessen, ihr Auto abzuschließen. Also musste sie noch mal zurück und es nachholen. Blöd. Vor allem, weil sie sich sicher war, dass Leif auf der anderen Seite hinter dem Fenster in der Werkstatt lungerte und ihr Zurücklaufen beobachtet hatte. 

    Irgendwie spürte sie seinen Blick in ihrem Rücken. Ob er nervös war? Sicher konnte er sich ihrer Reaktion schließlich nicht sein. 

    Noch nie hatte sie von einem Mann eine Entschuldigung in Form eines Paketes erhalten. 

    Natürlich hatte es in ihren vergangenen Beziehungen gelegentlich Streit gegeben, aber mehr als ein paar Worte der Versöhnung hatte sie hinterher von ihrem damaligen Partner nie bekommen. 

    Charlotte müsste lügen, wenn sie behaupten würde, dieses übertriebene Getue gefiele ihr nicht. Eigentlich hatte sie Leif sein dummes Verhalten schon jetzt vergeben. Noch bevor sie die verlockende rote Schleife geöffnet hatte. Es war einfach unglaublich schön und völlig unerwartet, so überrascht zu werden. Ein Punkt für ihn. 

    Wie viel Zeit würde Leif ihr geben, bevor er zu ihr rüberkam? Würde er sie erst auspacken lassen oder auftauchen, sobald die Tür hinter ihr ins Schloss gefallen war? 

    Charlotte war sich sicher, dass er bereits darauf brannte, irgendetwas zu unternehmen. Er war eben ein Mann der Tat. Das Paket bewies es. 

    Mittlerweile hatte sie die Tür erreicht und griff nach ihrem Geschenk. Der knapp ein Meter lange Karton war nicht besonders schwer, aber wegen der Größe unhandlich. Sie klemmte sich ihn deshalb unter den Arm, mit dem sie auch ihre Post hielt und schloss mit der anderen Hand die Tür auf. 

    Da die Küche am nächsten lag, ging sie dort hinein und machte das Licht an. Ihre Post warf sie unbeachtet auf die Küchenzeile und das Paket stellte sie auf den Tisch. 

    Charlotte könnte jetzt erst ihre Jacke und die Schuhe ausziehen, aber dafür war sie zu aufgeregt. Ungeduldig zog sie an der roten Schleife, die sofort aufging. Der Deckel war schnell abgenommen und das Seidenpapier zur Seite geschlagen. 

    Ach du liebes Gottchen. 

    Offensichtlich hatte Leif ihr gestern doch zugehört.  

    In dem Paket befand sich ein Wintermantel, ähnlich wie der, in dem sie versucht hatte, Hackbraten warm zu halten, als er verletzt worden war. Sie hatte das Kleidungsstück noch nicht reinigen lassen. Blutflecken waren immer ein Problem und gingen selten vollständig raus. 

    Jetzt brauchte sie es nicht mehr. Leif hatte ihr einen neuen geschenkt. Sie zog ihn zwischen dem raschelnden Seidenpapier heraus und ignorierte das Designerlogo, das auf das Innenfutter gestickt war. Dieser Mantel war so weich, dass sie vermutete, dass er zumindest teilweise aus Kaschmir war. 

    Er war natürlich tausendmal schöner als ihr Daunenmantel und hatte garantiert ein Vielfaches mehr gekostet als ihr altes Stück. Andächtig ließ sie die Finger über den Stoff gleiten und ärgerte sich, dass sie ihre Jacke anbehalten hatte und diesen wunderbaren Mantel nicht sofort überziehen konnte.  

    Er war ein Traum. 

    Im Brautmodengeschäft arbeitete sie immerzu mit hochwertigen Stoffen, aber ihre eigene Kleidung kam – wenn sie sie nicht selbst nähte – von der Stange und war selten teuer. 

    Das Teil musste Leif ein Vermögen gekostet haben. 

    Eilig warf sie ihre Jacke auf den nächstgelegenen Küchenstuhl und schlüpfte in das völlig übertriebene Geschenk.  

    Der Mantel passte perfekt. Für einen Mann konnte er ihre Größe ziemlich gut schätzen. 

    Sie wollte gerade die Hände in die Taschen stecken und einen Spiegel aufsuchen, um sich darin zu bewundern, als es an der Tür klingelte.  

    Sofort musste sie grinsen. Da war er also. Hatte länger gedauert, als sie angenommen hatte. 

    Ohne ihre grenzenlose Freude über das Geschenk zu verstecken, öffnete sie die Tür und fiel ihm gleich um den Hals. Zu Wort kommen ließ Charlotte ihn nicht. Sie drückte den wunderbaren Mann überschwänglich an sich und anschließend küsste sie ihn. 

    Erst reagierte Leif etwas zögerlich – bestimmt, weil er unsicher war und sie ihn mit ihrer Reaktion überrascht hatte –, aber dann umarmte er sie, griff mit einer Hand in ihren Nacken und erwiderte den Kuss so ungestüm wie gestern. 

    Wie schon tags zuvor trieb er sie rückwärts gegen die Wand, ließ seiner Zunge freien Lauf und gab der Tür (auch wie gestern) mit dem Fuß einen Schubs. 

    Anders war, dass er ihren Kuss bald unterbrach. Er atmete schwer, entließ sie aber nicht aus seiner Umarmung, sondern schaffte nur einen minimalen Abstand. Offensichtlich wollte er ihr erst ein paar Worte sagen, bevor er sie freiließ. 

    „Ich bin ein Idiot.“ Seine Stirn lag in Falten und seine leuchtend blauen Augen wirkten bekümmert. 

    „Das stimmt.“ Warum sollte sie lügen? Er hatte sich wie der größte Idiot überhaupt benommen. 

    „Ich möchte mich entschuldigen.“ Er nahm die Hand von ihrem Nacken, strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und steckte sie hinter das Ohr. Sofort fing ihre Haut an der Stelle, wo er sie berührte, zu kribbeln an. „Es tut mir leid. Mehr als du dir vorstellen kannst.“ Er klang zerknirscht. 

    „Der Mantel ist ein guter Anfang.“ Dass er perfekt war und viel zu teuer, verschwieg Charlotte. Sie wollte ihn unbedingt behalten.  

    Leif stieß einen Seufzer aus. „Den Mantel hättest du in jedem Fall bekommen. Schließlich hat mein Hund deinen ruiniert.“ 

    Charlotte nickte und kuschelte sich an seine Brust. Er hatte eine tolle Brust. Hart und trotzdem perfekt, um sich anzuschmiegen. „Warum hast du Hackbraten nicht mitgebracht?“ 

    Leif ließ seine Hand über ihren Rücken gleiten und drückte ihr einen Kuss auf den Scheitel. „Ich wollte dich ganz für mich allein haben.“ 

    Charlotte entwich ein empörtes Schnauben. „Hast du Angst, der kleine Kerl würde dir die Show stehlen?“ 

    „Genau.“ Jetzt schmunzelte Leif sicher. Es musste so sein, auch wenn Charlotte es nicht sehen konnte. „Er mag dich viel zu sehr. Natürlich bin ich eifersüchtig.“  

    Sie schwiegen einen Moment, standen einfach nur umschlungen da und genossen die Nähe. „Charlotte?“ Leif durchbrach als Erster die Stille. „Es tut mir leid … und das meine ich wirklich. Ich bin dir unendlich dankbar, dass du versucht hast, mit dieser speziellen Jacke einen Schutz für Hackbraten zu nähen.“ Er seufzte wieder. „Du hast gestern nur ein paar alte und unangenehme Erinnerungen wachgerufen, die ich für immer vergessen wollte.“ 

    „Ich bin nicht Antonia“, unterbrach sie ihn und hob den Kopf, um ihn anzusehen. 

    „Das weiß ich.“ Er lächelte und sah zufrieden aus. „Nach der Aktion mehr denn je.“ 

    Das war gut und stimmte sie zuversichtlich. Mit der neuen Einstellung würde er sie in Zukunft hoffentlich nicht mehr mit seiner Ex über einen Kamm scheren. 

    „Okay, ich vergebe dir.“ Dass sie ihm schon beim Anblick des Paketes verziehen hatte, brauchte er ja nicht zu wissen. 

    „Würdest du mir die Jacke, die du für Hackbraten genäht hast, noch mal zeigen? Ich möchte sie gerne sehen und deine Fähigkeiten bewundern. So etwas Kleines zu nähen, ist bestimmt ziemlich schwierig.“ 

    Charlotte freute sich über sein Interesse und dass er wohl in Betracht zog, sie Hackbraten tragen zu lassen. „Sie liegt da, wo ich sie gestern hingeworfen habe.“ 

    „Und das wäre?“ Er hob eine Augenbraue, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. 

    „In der Ecke, hinter dir, auf dem Boden.“ 

    Sofort veränderte sich sein Ausdruck. Grimmig legte er die Stirn in Falten. „Du hast sie auf den Boden geworfen?“ Yep, auch sein Tonfall klang ärgerlich. 

    Charlotte zuckte mit den Schultern. „Dir war es gestern egal, was ich damit anstelle.“ Sie löste sich aus seinen Armen. „Davon geht sie nicht kaputt. Ich hab dir bereits erzählt, dass es kein Schmuckstück ist, sondern eine Art Schutzpanzer. Weder ich mit meiner Wut noch Hackbraten werden sie so leicht zerstören können.“ 

    Leif drehte sich um, als Charlotte sich bückte, um ihre Arbeit aufzuheben. Stolz reichte sie sie ihm, damit er sehen konnte, was sie gemacht hatte. Da sie von Melanie selten Lob oder Wertschätzung für ihre Arbeit bekam, sehnte sie sich nach ein klein wenig Bestätigung. Hoffentlich dachte er nicht, sie wollte nach Komplimenten fischen, ging ihr durch den Kopf, als sie ihm das gute Stück reichte. 

    „Das ist wunderbar und absolut spitze“, sagte Leif zehn Minuten später, als sie gemeinsam um den Küchentisch saßen und ihr Werk betrachteten. „Woher hast du überhaupt das Leder für die Jacke? Es war doch Sonntag und alle Geschäfte geschlossen.“ 

    Charlotte zuckte mit den Schultern. „Ich habe in Marks Schrank eine alte Lederhose gefunden.“ Sie strich sich durch die Haare. „Was soll ich sagen? Jetzt hat Mark nur noch eine Ledershorts.“ 

    Leif fing an zu lachen und griff nach ihrer Hand. „Ich verspreche dir, ich werde dich beschützen, wenn dein Bruder das herausfindet.“ 

    Charlotte entwich ebenfalls ein befreiendes Lächeln, das nach der Aufregung des Tages enorm guttat.  

    „Spaß beiseite.“ Leif suchte ihren Blick. „Ein Kleidungsstück wie dieses habe ich noch nie gesehen. Du solltest dir überlegen, es einer Firma anzubieten.“ 

    „Bist du verrückt!“  

    Was redete er da? 

    „Warum denn nicht? Ich kann mir durchaus vorstellen, dass es dafür einen Markt gibt und einige Hersteller daran interessiert sein könnten.“ 

    Charlotte wusste, dass sie gut war, aber das, was Leif gerade behauptete, konnte sie sich nicht vorstellen. Das war Wunschdenken. 

    „Ich denke, wir lassen sie Hackbraten testen und dann sehen wir weiter. Vielleicht muss ich noch etwas ändern oder sie funktioniert gar nicht so, wie ich es mir vorstelle.“ Schließlich wusste sie nicht wirklich, wie scharf und spitz die Zähne waren, denen Hackbraten ausgeliefert war. 

    Leif nickte und legte die Jacke zur Seite. Plötzlich sah sein Gesicht wieder betrübt aus.  

    Wieso? Sie hatten alles geklärt und sie war ihm nicht mehr böse.  

    Es hatte fast den Anschein, als wäre er nicht nur zu ihr gekommen, um sich zu entschuldigen. Da gab es noch mehr, was er loswerden musste. Es war deutlich zu erkennen. 

    „Ich muss dir noch was sagen.“ 

    Bingo. 

    „Schieß los.“ 

    „Berthold hat mich heute Morgen angerufen. Das ist Antonias Vater“, erklärte er ihr, als sie die Stirn fragend in Falten legte. „Ich habe ihn gebeten, nach deinen Kleidern zu forschen.“ 

    „Und?“ Augenblicklich waren ihre Nerven zum Zerreißen gespannt. Richtig, sie hatte ja geplant, ihm die Hölle heißzumachen. Das hatte sie völlig vergessen, weil er sie mit seiner Einladung zum Kartfahren abgelenkt hatte. 

    „Sie waren bei der Überführung ins Ausland nicht im Wagen. Weder auf der Rückbank noch im Kofferraum“, fuhr Leif fort. 

    Charlotte schluckte. Ihr Mund fühlte sich trocken an. Außerdem war ihr heiß und das lag sicher nicht daran, dass sie den Wintermantel – den sie so schön fand – noch anhatte. 

    Okay. Sie hatte sich ja auch nicht vorstellen können, wie jemand sechs Kleidersäcke übersehen konnte. „Aber wo sind sie dann?“ 

    Die Verzweiflung musste ihr ins Gesicht geschrieben stehen, denn Leif drückte ihre Hand fester und strich mit dem Daumen über ihren Handrücken. „Berthold hat die ganze Firma durchsuchen lassen. Ich glaube ihm, wenn er sagt, dass sie nicht im Wagen und auch nicht im Autohaus sind.“ 

    Dann gab es nur eine Möglichkeit. „Antonia!“, platzte es aus ihr raus. 

    Offensichtlich war Leif ebenfalls zu dem Schluss gekommen, denn er reagierte lediglich mit einem minimalen Nicken. 

    „Sie muss es gewesen sein. Sie muss die Kleider haben.“ 

    „Das denke ich auch.“ Er strich erneut über ihre Hand. „Ich weiß nur noch nicht, wie wir sie zurückbekommen.“ 

    „Na jedenfalls wissen wir jetzt, dass sie nicht in Dubai sind. Das ist doch schon mal ein Anfang.“ Sie bemühte sich, zuversichtlich zu klingen und die Hoffnung nicht zu verlieren. 

    „Das stimmt. Aber sie zu finden oder Antonia dazu zu bewegen sie rauszurücken, wird nicht leicht werden. Du kennst meine Ex nicht.“ 

    Pah! 

    „Ich denke, es ist an der Zeit, dass sie mich kennenlernt.“ 

    





   



 neunzehn 

      

    Als Charlotte am nächsten Morgen durch die Tür des Brautmodengeschäftes trat, war ihr oberstes Bestreben, Melanie wegen der Abrechnung zur Rede zu stellen. Sie sah keinen Grund, warum ihre Sonderzahlungen geringer ausgefallen waren als in den Monaten davor. Schließlich hatte sie in den letzten Wochen viel mehr gearbeitet. 

    Gut, dass Leif sie gestern mit dem Geschenk überrascht hatte. Das hatte sie eindeutig von diesem schwierigen Thema abgelenkt und ihr den Abend gerettet (und die Nacht).  

    Damit wäre ihr erster Streit vom Tisch. Höchstwahrscheinlich würde es irgendwann weitere Auseinandersetzungen geben, sollte das mit Leif etwas Dauerhaftes werden … aber gut, sich streiten gehörte eben zu einer Beziehung. 

    Allerdings war es zu früh, sich darüber Gedanken zu machen. Trotzdem konnte Charlotte sich durchaus vorstellen, es mit Leif zu versuchen. Der Mann, mit dem sie die letzte Nacht verbracht hatte, war anders als die Freunde, die sie bis jetzt gehabt hatte. Sie konnte nicht sagen warum. Es fühlte sich mit ihm einfach anders an. Irgendwie richtig. 

    Melanie durchbrach ihre Überlegungen mit einem freundlichen Guten Morgen, als sie immer noch in Gedanken an Leif und ihre mögliche Beziehung das Geschäft betrat. 

    Sogleich sackte Charlottes Laune nach unten. Melanie klang viel zu verzückt. Diese aufgesetzte gute Laune verhieß selten Gutes. Irgendwas wollte ihre Chefin. Etwas, das Charlotte ganz sicher nicht wollte. 

    Warum fühlte sie sich in den letzten Wochen eigentlich wie eine Sklavin? Sie hatte schon früher befürchtet, dass der Vertrag, den sie für Ildegrund unterschrieben hatte, ihr eines Tages zum Verhängnis werden könnte. Aber Melanie hatte ihr damals versichert, dass sie ein fairer Mensch und stets bereit war, über alle zukünftigen Unstimmigkeiten zu reden.  

    Das lag vier Jahre zurück. Ihre Chefin hatte sich verändert. In letzter Zeit war sie eher eine Sklaventreiberin als eine verständnisvolle Arbeitgeberin. 

    „Wir müssen reden.“ Melanie stellte die Kaffeetasse, die sie in der Hand hielt, neben die Nähmaschine.  

    Sollte der etwa für sie sein? 

    „Das denke ich auch“, antwortete Charlotte und hängte ihren neuen Mantel an die Garderobe. „Ich wollte mit dir über die letzte Abrechnung sprechen. Da muss dir ein Fehler unterlaufen sein.“ 

    Melanie ließ sich nicht beirren. Sie starrte erst sie an und warf anschließend einen bewundernden Blick auf ihren neuen Mantel. Ja genau. Auch Melanie erkannte Qualität, wenn sie sie sah. 

    „Ich möchte erst mit dir über die Kleider sprechen, die du mit nach Hause genommen hast.“ Ihre Stimme war schneidend. „Mir ist zu Ohren gekommen, dass sie verschwunden sind. Kann das sein?“ 

    Woher sollte Melanie das wissen? Ob Antonia wirklich die Dreistigkeit besessen hatte, die Kleider zu verstecken und sie anschließend bei ihrer Chefin anzuschwärzen? Da auf jedem Kleidersack das Logo des Ateliers aufgedruckt war, wäre es ein Leichtes gewesen herauszufinden, wo sie arbeitete und wohin die Kleider gehörten. Und das alles nur, weil sie was mit Leif hatte?  

    So viele Fragen. 

    Wow.  

    Wenn das stimmte, war sie eine echte Bitch. Charlotte durfte diese Frau nicht unterschätzen. Sie war ja noch nicht mal mit Leif zusammen gewesen, als sie liegen geblieben war und Antonia sie abgeholt hatte. 

    „Nein“, antwortete sie spontan, ohne nachzudenken. Einfach aus dem Bauch raus. 

    „Sie sind also nicht weg?“ 

    Doch. Aber das würde ich niemals zugeben. 

    „Du hast mich gebeten, die Kleider nach der Arbeit zu Hause fertig zu nähen.“ Ihre Stimme klang jetzt beinahe so scharf wie die von Melanie. „Wie kommst du darauf, dass sie verschwunden sind?“ Auf die Frage finde mal eine Antwort, du dumme Kuh. „Und wieso sollte ich meine Arbeit daran überhaupt fortsetzen? Ich werde ja eh nicht bezahlt.“ 

    Auf die Plätze, fertig, los. 

    Angriff war die beste Verteidigung, deshalb zog sie die gefaltete Abrechnung aus ihrer Manteltasche. Mit mehr Drama als es gebraucht hätte, warf sie sie neben die Kaffeetasse, die wohl doch nicht für sie war, denn der Rand war mit Lippenstift beschmiert, wie ihr gerade auffiel. 

    Melanie schwieg und sah dabei auf das Papier neben ihrer Tasse. Anscheinend brauchte sie etwas Zeit, um sich den nächsten Schritt zu überlegen. 

    Charlotte nahm ihr die Entscheidung ab und wagte einen Vorstoß, den sie hoffentlich nicht bereuen würde. 

    „Wenn du bis Ende der Woche meine Abrechnung änderst und mir das fehlende Geld überweist, hast du bis dahin die Kleider zurück. Fix und fertig genäht.“ Sie betete, dass ihr Blick fester war als ihr Innerstes. Das löste sich nämlich gerade in hochsensible Schlabbermasse auf. „Wenn nicht, brauche ich wohl länger mit den Änderungen.“ Sie zuckte – hoffentlich lässig – mit den Schultern.  

    Dieses Pokerface kostete sie die letzte Kraft. 

    Melanies Blick schnellte hoch und zeigte ihr etwas, das Charlotte lieber nicht sehen wollte. Der Hass, der ihr augenblicklich entgegenschlug, verwandelte ihr Muffensausen in echte Angst.  

    Sie würde durchhalten müssen. Nur nicht klein beigeben. Nicht jetzt, sprach sie sich Mut zu. 

    „Das ist Erpressung.“ 

    Da hatte sie recht. Aber was Melanie mit ihr machte, war auch nicht besser. Vielleicht war es sogar gesetzeswidrig. 

    Wenn sie allerdings die Polizei einschalten würde, sähe Charlotte alt aus. Die sechs Kleider hatten einen beträchtlichen Wert.  

    Himmel! Sie hatte es so satt, sich runterputzen zu lassen. Das Fass war voll und deshalb war ihre Reaktion möglicherweise etwas übertrieben (zugegeben, dafür würde die Polizei wenig Verständnis haben). 

    Melanie räusperte sich und fuhr anschließend mit gezügeltem Tonfall fort. „Frau Weißkamp hat den Termin für nächste Woche Montag bestätigt. Sie kommt um 10 Uhr zur letzten Anprobe.“ 

    Ihre Chefin nahm den Kaffee und ihre Abrechnung und warf ihr einen letzten Blick zu. „Das Kleid ist besser da und so wunderschön, wie Frau Weißkamp es erwartet, sonst wirst du mich kennenlernen.“ Und dann ließ sie sie stehen und rauschte davon. Sogleich griff Charlotte nach dem nächsten Stuhl, um sich darauf fallen zu lassen.  

    Sie war vollkommen fertig. 

    Das war krass.  

    Dramatisch.  

    Extrem. Und hoffentlich ein wenig wirksam. Der Ball war ins Rollen gebracht. Jetzt wurde ihr Besuch bei Antonia wichtiger denn je. Hoffentlich hatte Leifs Ex nicht bereits irgendetwas Dummes angestellt. 

    Den Rest des Tages gingen sie sich aus dem Weg und arbeiteten jeder für sich. So viel hatte Charlotte selten an einem Tag geschafft. Es war ungewohnt, in Ruhe zu werkeln, ohne von Melanie oder irgendwelchen Kundengesprächen, die sie stellvertretend führen musste, unterbrochen zu werden. 

    So leicht ihr das Arbeiten von der Hand ging, so aufgewühlt waren ihre Gedanken.  

    Was war, wenn Antonia was Schlimmes mit den Kleidern angestellt hatte? Sie könnte sie zum Beispiel blau gefärbt haben. Billige Stofffärbemittel gab es schließlich in jeder Drogerie zu kaufen. 

    Der Gedanke war so schrecklich, dass sie sich vernähte und die Naht kurze Zeit später wieder auftrennen musste. 

    Noch heute würde sie zu Antonia fahren. Sofort nach der Arbeit. Selbst wenn sie die Kleider schnellstmöglich zurückbekam, musste sie das Prachtstück von Frau Weißkamp schließlich noch fertig nähen. 

      

    Als endlich Feierabend war, konnte Charlotte es kaum erwarten, Leif anzurufen und ihn nach Antonias Adresse zu fragen. Noch auf dem Weg zum Auto zog sie ihr Handy aus der Tasche und wählte seine Nummer. 

    Er ging ran und begrüßte sie mit einem: „Ich hoffe, du vermisst mich genauso wie ich dich.“ 

    Das war süß und hob ihre Laune. 

    „Natürlich vermisse ich dich.“ Automatisch verzog sich ihr Mund zu einem Lächeln. Das tat sie wirklich. „Ich bin auf dem Weg nach Hause.“ 

    Ein Seufzen war zu hören. „Dann bist du eher zurück als ich.“ Er schnaufte erneut, nur lauter. „Ich steh im Stau auf der A3. Hatte einen Auswärtstermin und bin auf dem Rückweg.“ 

    Das kam Charlotte durchaus gelegen, denn sie wollte allein mit Antonia sprechen. Von Frau zu Frau sozusagen. 

    „Dann werde ich uns was kochen und wenn der Berufsverkehr dich freilässt, ist das Essen vielleicht schon fertig“, sagte sie und freute sich bereits auf den Moment des Wiedersehens. 

    „Gute Idee.“ 

    „Aber vorher brauche ich noch eine Adresse. Ich möchte auf dem Nachhauseweg wo vorbeifahren.“ 

    „Wo denn?“ Sein Misstrauen war deutlich zu spüren. 

    „Bevor du nein sagst“, sie machte eine Pause und er stieß einen Fluch aus, „ich kann mir die Adresse auch anders besorgen.“ Sie war sich nicht sicher, ob das stimmte, wollte aber, dass Leif es glaubte. 

    „Charlotte!“ 

    „Leif!“ 

    „Nun sag schon, was hast du vor?“ Seine Stimme war lauter geworden. „Wo willst du hin? Ich schwör dir, wenn du jetzt sagst, du willst bei Antonia vorbeifahren, muss ich dir leider sagen, dass das keine gute Idee ist. Lass uns lieber gemeinsam überlegen, was wir machen können. Warte auf mich.“ 

    Er verstand es einfach nicht. 

    „Leif, ich habe keine Zeit mehr. Meine Chefin weiß, dass die Kleider verschwunden sind.“ 

    „Woher?“ 

    „Das versuche ich herauszufinden. Allein –“ Jetzt war es an ihr zu seufzen. „Mir verrät deine Verflossene vielleicht mehr als dir.“ 

    „Das glaub ich eher nicht. Ich kenne Antonia besser als du.“ 

    Sie stöhnte und unterdrückte den Drang, den Stein vor sich mit dem Fuß über die Straße zu kicken. „Ich muss es versuchen. Eins der Kleider muss am Montag um 10 Uhr fertig sein, sonst bin ich meinen Job los.“ Und wahrscheinlich auch noch viel mehr, aber das sagte sie nicht. Davon brauchte Leif nichts zu wissen. 

    „Ich will dabei sein“, sagte er und klang wie ein bockiges Kind. Hatte er gerade aufs Lenkrad geschlagen? 

    „Ich will es allein machen.“ 

    Na toll! Streit Nummer zwei hatte ja nicht lange auf sich warten lassen. 

    „Charlotte …“ 

    Sie rollte mit den Augen. „Leif, ich diskutiere das jetzt nicht.“ Sie hatte ihr Auto erreicht und war eingestiegen. „Entweder du gibst mir die Adresse von deiner Ex oder ich rufe die Auskunft oder das Autohaus an. Irgendwie bekomme ich sie schon raus. Ich kann sehr erfinderisch sein.“ 

    Kurze Zeit herrschte Stille. Nur Leifs Autoradio, das im Hintergrund lief, war zu hören.  

    „Wenn ich dir die Adresse gebe, was bekomme ich dann von dir?“, fragte er nach einem Moment, in dem er offensichtlich die Situation überdacht hatte. 

    „Wie bitte?“ Das klang jetzt eher verspielt als sauer. Was ging nur in seinem Kopf vor? Dieser Stimmungsumschwung verwirrte sie. 

    „Wenn ich dich mutterseelenallein losziehen lasse, muss ich eine Entschädigung dafür bekommen, dass ich nicht dabei sein kann.“ 

    Heiliger Bimbam! 

    Das war eindeutig der verspielte Leif. Es war süß, aber irgendwie traute Charlotte dem Braten nicht. Möglicherweise löste sich der Verkehrsstau gerade auf und er war vor ihr bei seiner Ex, wenn er ein bisschen aufs Gas trat. Vielleicht sollte das Gespräch sie nur lange genug ablenken. Möglich war alles. 

    „Du hast einen Wunsch frei. Aber jetzt spuck die Adresse aus.“ Es war zum aus der Haut fahren. Sie hasste es abhängig zu sein. 

    „Ich habe also einen Wunsch frei?“ Charlotte stand kurz davor aufzulegen. Das machte er doch extra. Das konnte nur eine Verzögerungstaktik sein. 

    „Nur wenn du mir augenblicklich die Adresse verrätst, sonst ist das Angebot vom Tisch.“ 

    Leif lachte ausgelassen und in ihren Augen ein wenig zu lang, aber dann tat er, was sie verlangte. Antonias Wohnung lag sogar auf ihrem Weg. Perfekter ging es kaum. 

    „Wir sehen uns nachher.“ Und dann war er es, der zuerst auflegte. Unverschämtheit. 

    Wer von ihnen hatte jetzt eigentlich den Streit für sich entschieden? Charlotte vermutete, dass sie es nicht gewesen war. 

    





   



 zwanzig 

      

    Antonia war nicht zu Hause. Charlotte hatte jetzt schon drei Mal Tango auf dem Klingelknopf getanzt, aber nichts war passiert. Leider. Die Tür blieb verschlossen. Leif musste es gewusst haben.  

    Sie stampfte mit dem Fuß auf und drehte sich um. Nur um Antonia direkt in die Arme zu laufen.  

    Ups.  

    Beinahe wären sie beide über die einzige Stufe gefallen und gestürzt. 

    „Das war knapp“, sagte Antonia, schob den Träger ihrer Handtasche zurück auf die Schulter und griff sich gewohnheitsmäßig (es wirkte jedenfalls routiniert, als machte sie das viele Male am Tag) in ihre Haare. Ihre Miene rückte nicht so schnell wieder zurecht wie ihre Tasche und ihre Haare, als sie erkannte, wen sie vor sich hatte. Ihr Ausdruck wurde sogar noch verkniffener. 

    „Was willst du hier?“ Das Du kam ihr mit einer gehörigen Portion Verachtung über die Lippen.  

    Charlotte konnte nicht verstehen, was die Frau für ein Problem hatte. Sie kannten sich ja nicht mal. 

    „Was ist eigentlich los mit dir?“ Charlotte bereute die Worte, kaum dass sie sie ausgesprochen hatte. Das war sicher nicht die beste Methode, ihre Kleider zurückzubekommen und einen auf Harmonie zu machen. Sie senkte den Blick und räusperte sich. „Ich bin gekommen, um dich etwas zu fragen“, fuhr sie unbeirrt fort.  

    Als sie wieder hochsah, konnte sie gerade noch das Aufblitzen in Antonias Augen erkennen. Diese Schnepfe wusste genau, warum sie gekommen war. Das war kein gutes Zeichen. Ohne Zweifel hatte sie ihrer Chefin von den fehlenden Kleidern berichtet. Ganz sicher. 

    Jede gut gemeinte Konversation wäre verschwendete Zeit, das wurde ihr augenblicklich klar, als sie in das starre und hochzufriedene Gesicht blickte. Leif hatte recht mit seiner Einschätzung. So sah jemand aus der wusste, dass er am längeren Hebel saß. 

    „Was muss ich tun, damit du mir meine Kleider zurückgibst?“ Warum nicht direkt fragen und die Unterhaltung abkürzen? Sie hatte nichts zu verlieren. 

    Antonia stieß ein unfreundliches Brummen aus. 

    „Ich will Leif zurückhaben“, antwortete sie genauso direkt. Dreist den Ellenbogen benutzend, um sich Platz zu schaffen, schob sie sich an ihr vorbei und suchte nach dem Schlüssel in ihrer Handtasche. 

    Das war lächerlich. „Selbst wenn ich mit Leif Schluss machen würde, glaubst du, er würde nach der Nummer, die du abgezogen hast, eine Beziehung mit dir führen wollen? Er weiß, was du getan hast.“ 

    Antonia stieß ein Schnauben aus. „Sei doch nicht naiv“, sagte sie und lachte. Sie fand den Schlüssel und drehte sich zu ihr um. „Ich will keine Beziehung. Ich brauche ihn fürs Bett und um meinem Vater vorzugaukeln, dass wir es vielleicht noch mal miteinander versuchen.“ Sie guckte wenig vergnügt. „Mein alter Herr drängt auf Enkelkinder.“ 

    Charlotte wurde schlecht.  

    Sie konnte sich Antonia nicht als Mutter vorstellen. Wenn man bedachte, wie sie sich Hackbraten gegenüber verhalten hatte, war das kein Wunder. 

    „Guck nicht so entsetzt. Ich hab gesagt, mein Vater wünscht sich Enkelkinder. Ich nicht. Ich würde mir nie die Figur durch eine Schwangerschaft ruinieren.“ Sie steckte den Schlüssel ins Schloss und öffnete die Haustür. „Irgendwann wird Papa sich damit begnügen müssen, dass ich allerhöchstens eine Leihmutter in Betracht ziehe. Aber an dem Punkt sind wir noch nicht.“ 

    Gott sei Dank. Hoffentlich würde die Situation nicht so bald eintreffen. Oder besser niemals. 

    Charlotte brauchte nicht lange zu überlegen. Sie wusste, wie sie antworten würde. Gerade wollte sie Antonia sagen, dass sie sich ihren Vorschlag an den Hut stecken konnte, da hörte sie Schritte hinter sich, die eilig näher kamen. 

    Jetzt hieß es schnell sein. Sie musste noch was loswerden, bevor Superman auf der Bildfläche erschien. 

    „Ich denke, du lässt besser die Finger von dem, was mir gehört.“ Sie hatte die Stimme erhoben und gönnte sich ein zuckersüßes Grinsen, das ungemein guttat. „Er. Will. Dich. Nicht.“ Sie machte einen Schritt vor in dem Bewusstsein, dass Leif hinter ihr aufgetaucht war. Das spürte sie, ohne sich umzudrehen. „Kapier das endlich.“ 

    Antonias Gesicht färbte sich rot. Wütend rot. 

    Zwei Arme schlangen sich plötzlich von hinten um ihre Taille und zogen sie in eine Umarmung. Sie stolperte ein wenig, ließ sich aber dann, in dem Wissen, dass er sie auffangen würde, fallen. 

    „Du bist so heiß, wenn du dich aufregst“, flüsterte Leif und küsste die Stelle unter ihrem Ohr. „Am liebsten würde ich dich sofort über meine Schulter werfen und in mein Bett schleppen.“ 

    Antonia guckte sie beide leicht verwirrt an, hielt sich aber zurück. Hoffentlich hatte sie den letzten Satz nicht verstanden. 

    Das fehlte ihr gerade noch. Charlotte konnte durchaus darauf verzichten, Antonia – die einen eher knöchrigen Hintern hatte – ihren wohlgeformten zu präsentieren. Und dann auch noch kopfüber auf Leifs Schulter hängend … niemals. Diese Demütigung lehnte sie liebend gerne ab. 

    „Untersteh dich!“ Um das zu verdeutlichen und ihn daran zu hindern, zur Tat zu schreiten, legte sie ihre Hände auf seine Unterarme. 

    Leif lachte und drückte sie fester an sich. „Ich bin auch der Meinung, du solltest deine Kräfte besser für mich aufsparen, als sie an einem Gespräch mit Antonia zu verschwenden. Lass uns verschwinden.“ Er sprach immer noch leise und von Antonia abgewandt, sodass seine Ex nichts mitbekam. 

    Charlotte musste wohl oder übel zugeben, dass sie hier und heute auf verlorenem Posten kämpfte. Antonia würde die Kleider nicht freiwillig rausrücken. Nicht ohne ihr eins auszuwischen oder etwas dafür zu bekommen. 

    Die Idee hierherzukommen war so dumm, wie Leif ihr vorausgesagt hatte. Sie hatte schließlich kein noch so kleines Druckmittel in der Hand. Sie würde es als Verzweiflungstat abstempeln und sich was anderes überlegen müssen. 

    Ihr neuer fester Freund wartete nicht auf eine Bestätigung, sondern zog einen Arm unter ihrer Hand heraus, um Antonia ein Zeichen zu geben. „Wir sprechen uns noch.“ Die Worte kamen so selbstsicher über seine Lippen, dass Charlotte sich fragte, was er wohl plante. Würde er es ihr verraten?  

    Den Arm jetzt um ihre Schultern gelegt, gingen sie in die Richtung, in der die geparkten Wagen standen. Leif hatte sich direkt hinter sie gestellt.  

    Dann würde sie ihre Sachen eben später wiederbekommen. Ein bisschen Zeit hatte sie ja noch. 

      

    Der Rest der Woche schleppte sich dahin. Melanie vermied es, mit ihr in einem Raum zu sein und tat sogar ihre Arbeit. Sie brauchte nicht mal Charlottes Hilfe, als eine noch sehr junge Kundin nach einem Kleid im Vokuhila-Stil (vorne kurz, hinten lang) fragte.  

    Die junge Braut hatte Endlosbeine, das sah Charlotte, als sie auf dem Weg zum Klo im Verkaufsraum vorbeigehen musste. Kein Wunder, dass sie sie allen zeigen wollte. 

    Vor ihrer Auseinandersetzung hätte ihre Chefin sie zu dem Gespräch dazugerufen und Charlotte die Führung überlassen. Aber da sie momentan getrennte Wege gingen, blieb ihr der zusätzliche Stress erspart.  

    So gut ihr das neue Arbeiten auch gefiel, die Uhr tickte unaufhaltsam weiter. Und als am Freitag der Feierabend näher rückte, ließ Melanie es sich nicht nehmen, sie daran zu erinnern. Charlotte hatte nichts anderes erwartet. 

    „Montag um zehn“, war alles was Melanie sagte, als sie sich vor ihrem Arbeitsplatz aufbaute und prüfend auf sie runtersah. Sie legte ihr einen Briefumschlag neben die Nähmaschine. Höchstwahrscheinlich war das die geänderte Abrechnung. 

    „Ich habe Frau Weißkamps Kleid nicht vergessen.“ Charlotte sah von ihrer Arbeit hoch und hoffte, dass man ihr die Panik nicht anmerken würde. Niemals würde sie die traumatische Erfahrung, von der sie nicht mal wusste, wie sie enden würde, vergessen können. 

    „Gut.“ Melanie nickte. „Der Termin wurde eben noch mal bestätigt. Wenn du fertig bist, kannst du gehen. Wir sehen uns am Montag.“ 

    Und dann verließ sie mit fast schon schweren Schritten den Raum.  

    Charlotte starrte auf Melanies sich entfernenden Rücken und fragte sich, ob sie Mitleid mit ihr haben musste. Nach den letzten Wochen der Sklavenarbeit hätte sie es niemals für möglich gehalten, dazu fähig zu sein. Aber jetzt, wo ihre Chefin mit hängenden Schultern davonschlich, überkam sie dieses ungewohnte Gefühl. 

    Sie hatte keinen Schimmer, was mit Melanie und dem Geschäft geschehen würde, sollte das Brautkleid nicht bis zum bestätigten Termin fertig sein. Würde die Hochzeit ins Wasser fallen? Was war mit den Kosten? Würde das Brautmodengeschäft zur Rechenschaft gezogen werden? Sicher gab es für den Fall eine Haftpflichtversicherung. 

    Klar war jedenfalls, dass der exzellente Ruf der Firma darunter leiden würde. Denn wer wollte schon ein Kleid wie dieses in einem Geschäft kaufen, das nicht pünktlich lieferte. 

    Charlotte hörte, wie Melanie die Eingangstür abschloss und anschließend durch den Hinterausgang verschwand. Jetzt war sie allein. Sie würde die Hintertür später nur zuziehen müssen, wenn sie ging. Das war in den letzten Wochen eigentlich ständig der Fall gewesen. 

    Neugierig nahm Charlotte den dagelassenen Umschlag und öffnete ihn. Ihre Hände zitterten ein wenig. Wenn der Betrag zu gering war, würde sie Leif sein Geld nicht geben können und das war etwas, das sie mit allen Mitteln vermeiden wollte. Es sollte nicht so aussehen, als würde sie ihren neuen Freund gleich in den ersten Tagen ihrer frischen Beziehung ausnutzen wollen. So jemand war sie nicht. 

    Ohne sich mit den aufgelisteten Posten aufzuhalten, suchte ihr Blick die Summe, die am Ende der Seite stand. 

    Wow.  

    Das war … mehr als angemessen. Melanie hatte ihr die üblichen Sonderzahlungen angerechnet und sogar einen Bonus für die zusätzlich geleisteten Überstunden draufgepackt. Das würde reichen, um ihre Schulden zu begleichen. 

    Erleichtert, eine Sorge weniger zu haben, atmete sie auf. Leider währte das gute Gefühl nur kurz. Melanie hatte ihren Teil der Abmachung erfüllt, jetzt war es an ihr, den ihren zu leisten.  

    Bedauerlicherweise waren ihr die Hände gebunden. Was sollte sie denn machen, wenn das Kleid verschwunden blieb? Selbst ein weiterer Besuch von Leif bei Antonia vor zwei Tagen hatte nicht geholfen, das Problem zu lösen. Die Zicke schaltete auf stur. 

    Und da Leif nichts beweisen konnte, ließ auch Berthold, Antonias Vater, sich auf keine Diskussion ein. Für ihn war die Sache erledigt seit klar war, dass die Kleider nicht in seinem Wagen das Land verlassen hatten. Das hatte Leif ihr gestern Abend erzählt. 

    Nachdenklich warf sie nun einen Blick auf die Kleider, die überall um sie herum auf Kleiderständern hingen. Da das Lager im Keller in den letzten Wochen übergequollen war, hatte Melanie ein paar der kleineren Ständer in ihren Raum ausgelagert. 

    Gab es wirklich kein Kleid unter all denen, das dem von Frau Weißkamp ähnlich war? Die unfassbare Idee, an einem Wochenende ein neues Kleid zu nähen, setzte sich in ihrem Kopf fest. 

    Charlotte könnte es versuchen. Es wäre kaum zu schaffen, es sei denn, sie fände ein Kleid unter den vielen im Lager, an dem sie lediglich etwas ändern musste. 

    Frau Weißkamps Brautkleid bestach durch eine klassische A-Linie mit spanischer Spitze und war wunderschön. Das Unterkleid war leicht rosa und schimmerte durch die Spitze. Die zarte Strassstickerei, die Charlotte bei dem verschwundenen Kleid von Hand angefertigt hatte, brachte das Wunder erst richtig zum Funkeln. 

    Ein Kleid wie dieses würde im Lager schwer zu finden sein. Das war klar. Es steckten unzählige Stunden Fleiß in der Handarbeit. 

    Da ihr aber keine andere Lösung einfiel und sie am Montag unmöglich mit leeren Händen dastehen konnte, schnappte sie sich ihr Maßband und machte sich auf den Weg in den Keller. 

    Vielleicht musste sie dem Wunder einfach eine Chance geben. 

    





   



 einundzwanzig 

      

    Als Charlotte am Montagmorgen das Brautmodengeschäft wie gewohnt durch die Hintertür betrat, wusste sie, dass heute der verhängnisvollste Tag ihres Lebens werden würde. Seit sie aus dem Bett gekrabbelt war, versuchte sie sich einzureden, dass es garantiert nicht so schlimm werden würde.  

    Aber es half nichts. Es konnte nur eine Katastrophe ungeahnten Ausmaßes geben. Alles andere wäre undenkbar. 

    Der Tag X (ihr Untergang) war gekommen. 

    Melanie würde ihr den Kopf abreißen, ohne mit der Wimper zu zucken. Ein bisschen zu Recht, wie sie zugeben musste. Sie war dafür verantwortlich, dass zumindest eine Hochzeit ins Wasser fiel (schrecklich). 

    Frau Weißkamp würde sicher pünktlich um 10 Uhr in freudiger Erwartung zur letzten Anprobe kommen, mit dabei die Brautmutter und die beste Freundin. Vielleicht auch der Bräutigam (manche Frauen hielten nichts von der Unglückstheorie). 

    Alle Anwesenden würden höchstwahrscheinlich mit einem Glas Sekt auf der – extra für diesen Anlass angeschafften – Couch sitzen und die wunderschöne Braut bestaunen wollen. Stolz im Laden auf und ab schreitend, als wäre sie bereits in der Kirche, gäbe es unzählige Ahhhhs und Ohhhhs der Entourage. Gemeinsam würden sie entscheiden, ob der Schleier lang oder kurz sein sollte, ob ein Diadem zu übertrieben wäre oder nicht. Und wenn das Kleid nicht hundertprozentig saß, würde Charlotte es ein letztes Mal abstecken und in null Komma nix ändern. 

    So wäre der Ablauf.  

    Wenn das Kleid da wäre.  

    Das war es aber nicht. 

    Es war an der Zeit, zu Kreuze zu kriechen und ihrer Chefin zu beichten, dass sie die Kleider verloren hatte. Vielleicht nicht für immer, aber für den Moment. 

    Sollten die kostbaren Stücke irgendwann wieder auftauchen, konnte Melanie sie natürlich noch von der Stange verkaufen, aber für die Bräute, die sie jetzt brauchten, war es dann natürlich zu spät. 

    Daran war nur Antonia schuld. Bestimmt machte sie sich keinerlei Gedanken darüber, wie viele Menschen unter ihrer wenig erwachsenen Tat zu leiden hatten. 

    Knöchrige Bitch-Prinzessin! Sie war eindeutig dabei, ihre Hemmungen zu überwinden.  

    Wenn das so weiterging, würde sich ihr Fluchwortschatz dank Antonia bald vervielfacht haben. Nur mit dem Aussprechen haperte es noch. 

    Ein Seufzer der üblen Sorte entwich ihr. 

    Es würde ihr weitaus besser gehen, wenn sie bei ihrer Kellersuche am Freitag wenigstens ein bisschen erfolgreich gewesen wäre. Aber es gab im ganzen Haus nichts, was dem Brautkleid von Frau Weißkamp auch nur im Entferntesten ähnlich sah. 

    Die prächtige Strassstickerei war ihre Idee gewesen. Und da selbst Charlotte noch nie etwas Aufwändigeres gesehen hatte, war es nicht verwunderlich, dass es jetzt nichts Vergleichbares von der Stange gab. Ihre Entwürfe waren eben einzigartig. 

    Aus der Not heraus hatte sie trotzdem etwas zusammengenäht. Ob es Frau Weißkamp gefallen würde, stand in den Sternen.  

    Das Brautkleid, das sie am Wochenende kreiert hatte, war etwas vollkommen anderes. Entweder man mochte es oder eben nicht. Dazwischen gab es nichts. Es war ein Wagnis, es Frau Weißkamp anzubieten. 

    Charlotte und auch Leif, der sie während ihrer zweitägigen Arbeit mit Essen und Getränken versorgt hatte, weil ihre Mühe mit dem schwer zu verarbeitenden Stoff kein Ende nehmen wollte, fanden es toll. 

    Obwohl … Leif war ein Mann, außerdem wenig objektiv. Es war durchaus möglich, dass er alles toll fand, was sie machte.  

    Als sie nun mit dem Kleidersack über dem Arm den Flur hinunterging, wunderte es sie nicht, dass Melanie bereits am Ende auf sie wartete. Ihre Chefin schien sichtlich erleichtert zu sein, dass Charlotte nicht mit leeren Händen erschienen war.  

    Abwarten, Melanie, du hast noch nicht gesehen, was ich mitgebracht habe, dachte sie und lächelte hoffentlich überzeugend. Nur nichts anmerken lassen. 

    „Schön. Du bist da. Und sogar zeitig.“ 

    Zugegeben, Charlotte war selten pünktlich und niemals zu früh, aber heute hatte sie sich bemüht und es sogar geschafft.  

    „Ja. Ist Frau Weißkamp schon da?“ 

    Melanie schüttelte den Kopf. „Nein. Aber du kannst das Kleid schon mal in die Umkleide hängen. Ich hole derweil den Sekt aus dem Kühlschrank und stelle alles neben der Couch bereit. Es kann nicht mehr lange dauern, bis die Kundin samt Gefolge eintrudelt.“ 

    Charlotte verzog sich in ihren Arbeitsbereich. Die Nervosität stieg mit jeder Minute, die verstrich. 

    Los geht’s, munterte sie sich auf. Anschließend hängte sie das Kleid im Anproberaum auf und hoffte, dass dies heute nicht ihr letzter Arbeitstag werden würde. 

      

    Als Frau Weißkamp eine halbe Stunde später neben sie trat, um in freudiger Erwartung in das Brautkleid ihrer Träume zu schlüpfen, hieß es Ruhe bewahren. Sie konnte das. Ihre Arbeit war wunderbar. Einzigartig. Genau wie das Kleid, das sie verloren hatte.  

    Die Kundin war geschätzt über fünfzig, hellte ihre leicht ergrauten Haare mit blonden Strähnchen auf und war stets stark und ein wenig zu trendy für Charlottes Geschmack geschminkt. Heute trug sie ein grünes Kaschmirkleid, das sie bestimmt warm hielt, aber irgendwie blöd aussah. Vielleicht lag es auch an dem Grün. Diesen Grünton verband Charlotte immer mit Wald und Förster. Bestimmt war es das perfekte Kleid für eine Försterfrau. 

    Sie blinzelte und schüttelte die wirren Gedanken, die garantiert auf ihre Nervosität zurückzuführen waren, ab. 

    Konzentration, bitte! 

    Charlotte musste die Kundin davon überzeugen, dass ihr neues Werk genauso umwerfend und besonders war wie das zuvor ausgesuchte. 

    Da alle Maße, die sie zum Schneidern benötigte, in der Kundenkartei vermerkt waren, war es ein Leichtes gewesen, etwas Passendes zu nähen. 

    Passen würde das Kleid, aber ob es gefallen würde, stand auf einem anderen Blatt. Bei der heiklen Frage nach dem Brautkleid verhielt sich jede Frau anders. 

    Diese Unberechenbarkeit musste Charlotte heute in Kauf nehmen. Eine andere Lösung gab es nicht. 

    Wie zu erwarten gewesen war, schaute die zukünftige Braut überrascht, als sie ihr das Kleid reichte. 

    Verwundert, auf eine Erklärung hoffend, sah Frau Weißkamp sie an. 

    „Das ist nicht mein Kleid.“ 

    Am liebsten hätte Charlotte doch gesagt.  

    Das fing nicht gut an (natürlich nicht). 

    War das verlorene Kleid ein wahres Glitzergewand, das strahlte und funkelte, war dieses nichts davon. Nicht ein Strass-Steinchen hatte Charlotte annähen können. Einfach aus dem Grund, weil ihr Vorrat nicht genug hergab. Und da sie keine schlechte Kopie nähen wollte, hatte sie etwas vollkommen Neues entworfen. 

    Statt der Glitzersteine hatte sie sich für eine aufwändig gearbeitete Froschmaulrüsche entschieden. Sie hatte Stunden damit verbracht, das tief ausgestellte Dekolleté mit den prächtigen Rüschen zu verzieren.  

    Besaß das verschwundene Kleid ein rosa Unterkleid, hatte Charlotte sich hier für eine dezente Paspelierung in Altrosa entschieden. Es harmonierte hervorragend mit den Froschmaulrüschen und vermittelte den Charakter eines Dirndls, ohne dabei wie ein Trachtenkleid auszusehen. Der Schleier, den Charlotte dazu ausgewählt hatte, war lang und besaß eine Satinkante. 

    Das Brautkleid war modern und sexy geschnitten und würde das Dekolleté betonen, auch wenn die Frau vor ihr in dem Bereich eher weniger gut ausgestattet war. Das wäre für Frau Weißkamp eindeutig ein Vorteil, denn die Dame war – ohne ihr zu nahe treten zu wollen – flach wie ein Brett. 

    Charlotte hoffte, dass der besondere Ausschnitt und die wunderschönen Rüschen das Ruder rumreißen würden und Frau Weißkamp überzeugen konnten. Sie hoffte es so sehr. 

    Bitte, lieber Gott, lass diese Frau das Kleid toll finden (ein bisschen Beten hatte schließlich noch nie geschadet). 

    „Ich weiß, dass Sie beim letzten Mal ein anderes Kleid ausgesucht haben“, fing Charlotte an, die Situation zu erklären, „aber dieses Kleid ist eigens für Ihre Figur entworfen worden. Wenn Sie es anprobieren würden, könnten Sie erkennen …“ 

    Frau Weißkamp unterbrach sie. „Was stimmt mit meiner Figur nicht?“ 

    Glatteis! 

    Wie dumm von ihr. Den Satz hatte sie falsch angefangen. 

    „Ihre Figur ist umwerfend.“ Sie nickte und machte eine bestätigende Handbewegung, die an ein Daumenhoch-Zeichen erinnerte. Nicht zu dick auftragen, Charlotte. „Aber in diesem Kleid“, sie hielt den Bügel hoch, damit Frau Weißkamp erneut einen Blick auf das Prachtstück werfen konnte, „würden Ihre Vorzüge noch besser zur Geltung kommen.“ 

    Das Gesicht der Kundin verzog sich. Die Stirn lag plötzlich in Falten, als würde sie einen Betrug vermuten. Das sah nicht gut aus. Gar nicht gut. 

    „Ich will mein Kleid. Das Modell, das ich mit Frau Ildegrund zusammen ausgesucht und bestellt habe. Man hatte mir versichert, dass meine Sonderwünsche in diesem Geschäft kein Problem wären.“ 

    Verdammt! 

    Verdammt! 

    Verdammt!  

    Ungewohnt leicht gingen ihr die Worte durch den Kopf. Die Katastrophe, mit der sie gerechnet hatte, würde eintreffen. Es sah ganz danach aus. 

    „Frau Weißkamp“, startete sie einen letzten Versuch und ließ ihre Stimme engelsgleich klingen. „Möchten Sie es nicht wenigstens anprobieren und schauen, wie es angezogen aussieht?“ Sie seufzte und hoffte, dass ihre Worte auf fruchtbaren Boden fielen. „Sie werden umwerfend darin aussehen. Glauben Sie mir.“ 

    Frau Weißkamps Blick wanderte erneut über das Kleid. Sie trat sogar einen Schritt vor und strich mit den Fingern über den extravaganten Ausschnitt und die Rüschen. Anschließend nahm sie ihr den Bügel aus der Hand und gerade als Charlotte dachte, jetzt geht sie in die Umkleidekabine, wendete die Frau es lediglich, um sich die Rückenansicht anzusehen. 

    Sie drehte es ein paar Mal hin und her, fühlte den Stoff und gab ihr anschließend den Bügel samt Kleid zurück. 

    „Nein.“ 

    Ein einziges Wort war die Antwort. 

    „Nein?“ Wie jetzt? Sie hatte es nicht mal anprobiert. Verwöhnte Beißzange! 

    „Das ist ein wunderschönes Kleid, keine Frage.“ Anerkennend und zugleich lobend nickte sie. „Aber es ist nicht mein Kleid. Mein Kleid muss glitzern und so glamourös aussehen, als wäre ich ein echter Hollywood-Star.“ 

    Trugen Hollywood-Stars denn nur Gewänder, die glitzerten? Die Logik dahinter verstand Charlotte nicht. 

    Aber es war auch egal. Die Kundin wollte das Kleid nicht. Die Schufterei am Wochenende war vergebens gewesen. Stunde um Stunde, zwei Tage und Nächte durch hatte sie genäht und sich einen steifen Nacken geholt, nur um heute ein Kleid präsentieren zu können, das es wert war, am bedeutungsvollsten Tag im Leben einer Frau getragen zu werden. 

    Ihr exorbitanter Arbeitseinsatz hatte nicht gereicht, weil ein paar dumme Strass-Steinchen fehlten. Das war bitter und tat weh. 

    Frau Weißkamp sah sie abwartend, nicht mal fragend an. Offensichtlich ging sie davon aus, dass Charlotte nun das richtige Kleid aus dem Ärmel schütteln würde. 

    Gerade tat es Charlotte nicht mal leid, dass sie die Kundin gleich enttäuschen würde. Sie schätzte ihre Arbeit nicht und war nicht mal bereit, dem Brautkleid eine winzige Chance zu geben, indem sie es anprobierte. 

    War das zu viel verlangt? 

    Ohne sich die Frustration anmerken zu lassen, ging sie zum nächstgelegenen Kleiderständer und hängte das Prachtstück auf. Dann eben nicht. 

    Sie wandte sich in Frau Weißkamps Richtung, um ihr endlich die schlechte Nachricht zu überbringen, als Melanie im Türrahmen auftauchte. Sicher um zu sehen, wie weit sie mit der Anprobe gekommen waren. 

    Ob das gut oder schlecht war, mochte Charlotte nicht entscheiden. Zumindest brauchte sie die Schreckensnachricht so nur einmal zu verkünden. 

    „Es tut mir leid“, fing sie an. 

    Melanies Gesicht wurde aschfahl. Sie wusste, was gleich kommen würde. Charlotte konnte es sehen. 

    „Ihr Kleid ist nicht da und ich kann Ihnen auch nicht versprechen, dass es bis zum Hochzeitstermin auftauchen wird.“ Sie seufzte und sah Frau Weißkamp nun direkt an, Melanies durchbohrenden Blicken ausweichend. „Ich schlage vor, Sie suchen sich ein neues Modell aus unserem umfangreichen Bestand aus und ich versichere Ihnen, die nötigen Änderungen rechtzeitig zu erledigen.“ 

    Jetzt war es raus. 

    Frau Weißkamp wurde schlagartig noch blasser als ihre Chefin. Verständlich, wenn man bedachte, was für eine Neuigkeit Charlotte gerade vom Stapel gelassen hatte. 

    Die Kundin öffnete den Mund, aber es kam nichts raus. Sie versuchte zu sprechen, hatte aber offensichtlich Probleme, die richtigen Worte zu formen. 

    Auch Melanie schwieg, einzig ihr Blick und die unheilvoll verzogene Stirn sprachen Bände. 

    O nein! Sie war gefeuert, entlassen, ihren Job los. Es war nicht schwer zu erraten.  

    Ihre Chefin hielt den Wutausbruch lediglich zurück, weil das Geschäft voll Kundschaft war. Niemals würde sie vor einer zahlenden Kundin ausrasten. Das würde sie sich aufsparen für den Moment, wo sie unter sich waren. 

    Welche weiteren Katastrophen (außer dem Wutausbruch) Antonias Tat noch nach sich ziehen würde, daran wollte Charlotte nicht mal denken. Möglicherweise würde Melanie sie sogar verklagen oder anzeigen. Es fehlten schließlich weitere fünf Kleider von nicht unerheblichem Wert.  

    Höchstwahrscheinlich – denn Charlotte war sich absolut sicher, dass sie kein Kleid im Bestand hatten, was auch nur annähernd so aussah, wie Frau Weißkamp es sich wünschte – würde die Hochzeit jetzt ausfallen und die Kundin würde rechtliche Schritte gegen das Atelier Ildegrund einreichen. 

    So oder so. Sie war verloren.  

    Am Ende. 

    Charlotte wartete Melanies Reaktion gar nicht erst ab. Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich um und überließ es ihrer Chefin, das Dilemma mit dem verschwundenen Kleid zu erklären. 

    Das war nicht sehr nett, aber momentan war ihr herzlich egal, was die Leute um sie herum dachten. Sie wollte weg, ihre Probleme vergessen und sich selbst bemitleiden (wenigstens ein bisschen).





   



 zweiundzwanzig 

      

    Als Leif zum dritten Mal der Schraubenschlüssel aus der Hand fiel, fluchte er und rollte unter dem aufgebockten Klassiker hervor, an dem er diese Woche arbeitete. Er war unkonzentriert. Und das lag nur an Charlotte. 

    Seine Freundin hatte das Wochenende durchgearbeitet, um heute Morgen ein Brautkleid zu haben, das sie präsentieren konnte. Er hatte sie beobachtet, ihr Essen gebracht und im Stillen Antonia verflucht, die schuld daran war, dass Charlotte in dieser Notlage steckte. 

    Hoffentlich würde alles gut gehen. Es wäre nur gerecht, wenn ihr Arbeitseinsatz angemessen belohnt würde. Niemals hätte Leif gedacht, dass in einem einzelnen Kleidungsstück so viel Arbeit stecken könnte. Es war schließlich nur ein Kleid und kein Auto. 

    Ein Auto musste funktionieren, musste fahrtauglich sein. Aber ein Kleid? Es war unvorstellbar, wie viel Zeit die Herstellung eines solch eher unwichtigen Gegenstandes bedurfte. 

    Er beschloss, eine Pause zu machen und sich einen Kaffee zu holen. Charlotte hatte versprochen ihn anzurufen, sobald die Anprobe gelaufen war. 

    Wenn sie das gemacht hatte, würde er mit voller Konzentration an seiner heutigen Aufgabe – einem rosafarbenen, erst vor kurzem importierten, vierzig Jahre alten Cadillac Cabriolet – arbeiten können. 

    Später, so hatte er sich fest vorgenommen, würde er Antonia einen letzten Besuch abstatten. Es musste eine Möglichkeit geben, sie zur Besinnung zu bringen. Er hatte nur noch nicht herausgefunden, wo ihr Schwachpunkt lag.  

      

    * 

      

    „Scheiße“, sagte Charlotte, als sie aus dem Wagen stieg, den sie gerade vor dem Haus geparkt hatte. Wenn keiner zuhörte, war es ganz einfach. 

    „Scheiße, Scheiße … Scheiße.“ Geht doch. Sie ging die wenigen Schritte zu Marks Wohnung hinauf und wünschte sich, Mark hätte im Keller einen Trainingsraum anstatt ein Tonstudio. Sie brauchte dringend etwas, um ihre Wut loszuwerden und da käme ihr ein Sandsack, auf den sie einschlagen könnte, gerade recht. 

    Da ihr kleiner Bruder den Keller allerdings für anderes brauchte, würde sie dort keine Möglichkeit finden, ihren Frust abzubauen. Bestimmt hatte Leif ein paar Fitnessgeräte in seiner Werkstatt. Sein Körper sah jedenfalls aus, als würde er regelmäßig trainieren. 

    Aber ihn wollte Charlotte gerade nicht sehen. Sie war noch nicht bereit, ihm von der misslungenen Anprobe zu berichten. Die Blöße würde sie gerne noch ein wenig hinauszögern. 

    Nachdem sie sich ihrer Jacke entledigt hatte, ging sie in die Küche, um in Marks Schränken nach einem Trost zu suchen. Schokolade oder Pralinen, gerne auch mit Alkohol gefüllt, wären ein Anfang.  

    Wenn sie genug hochprozentigen Süßkram futterte, bekam sie vielleicht sogar einen Schwips. Der käme ihr sehr gelegen. 

    Noch bevor sie fündig wurde, blickte sie durchs Küchenfenster und sah Hackbraten, wie er in Marks Vorgarten kackte. 

    Zu Charlottes Freude trug er die Jacke, die sie für ihn genäht hatte. Sie vergaß nach essbarem Trost zu suchen, ging zur Haustür, um den Lichtblick, der in Form eines kleinen, warmen Hundekörpers im Garten rumschlich, ins Haus zu lassen. 

    Da Leifs Hund sie nicht sofort sah, weil er immer noch mit der Nase in Marks Unkraut steckte, stieß sie einen leisen Pfiff aus. Sein kleiner Kopf schnellte hoch und drehte sich in ihre Richtung. Kaum dass er sie erkannt hatte, flitzte er ihr entgegen. 

    „Na Kleiner, düngst du den Vorgarten?“, fragte sie, als er zu ihren Füßen schwanzwedelnd zum Stehen kam. Hackbraten sah zu ihr hoch und sie bückte sich, um ihn auf den Arm zu nehmen. Sofort vergrub sie ihr Gesicht in sein weiches Fell und gab ihm einen Kuss auf den Kopf.  

    O ja! Ihr entwich ein Seufzer. Das war besser als Schokolade oder Alkohol. 

    Gerade wollte sie reingehen und die Tür hinter sich schließen, als sie sah, wie ein schnittiger schwarzer Sportwagen vor Leifs Einfahrt hielt. Vielleicht einer seiner neuen Kunden. Sie wusste, dass Leif in den letzten Tagen oftmals wegen der Automobilklassiker, die er nebenbei restaurierte, unterwegs gewesen war. Sein Geschäft schien hervorragend zu laufen, wenn die Leute sogar direkt in die Werkstatt kamen. 

    Als die Fahrertür sich öffnete und Charlotte sah, wer der Besucher war, wusste sie, dass es sich hier nicht um einen Kunden handelte. 

    Antonia stieg aus und schlug anschließend die Autotür so laut zu, als wollte sie Leif ihr Erscheinen damit ankündigen. Leifs Ex trug einen extrem kurzen Pelzmantel und ultrahohe Pumps. Ihre Beine waren nackt (brrr, kalt) und ob sie unter dem Mantel einen Rock oder etwas anderes anhatte, konnte man nur vermuten.  

    Wer trug denn heute noch Pelz? Bestimmt war es ein echter. Er sah jedenfalls nicht aus wie eine Imitation. Aber was wusste sie schon. Sie war nur Schneiderin.  

    Antonia hatte sie nicht bemerkt und war bereits erhobenen Hauptes zu Leif in die Werkstatt gestöckelt. Warum sie ihn wohl besuchte? Eifersucht, die sie gar nicht empfinden wollte, weil sie ihm vertraute, machte sich in ihr breit. 

    Sollte sie ebenfalls rübergehen? Es würde Leif, der glaubte, sie wäre noch in der Arbeit, definitiv überraschen. 

    Wobei, wusste sie nicht. 

    Nein, er würde nicht auf Antonia reinfallen, schalt sie sich.  

    Niemals. Dazu war er zu schlau. 

    Trotzdem war der Drang, ein wenig zu spitzeln, immens. Sie sah Hackbraten an, den sie immer noch auf dem Arm hielt. „Was hältst du davon? Sollen wir mal nachsehen, was die beiden so treiben? Heimlich natürlich.“ Sie strich ihm über den Kopf. „Du könntest mein Alibi sein, sollte man uns erwischen.“ 

    Hackbraten leckte ihr über die Wange. „Ich nehm das als ein Ja, Kumpel.“ Da sie die Schuhe noch nicht ausgezogen hatte, schnappte sie sich lediglich den Schlüssel und zog die Tür hinter sich zu. Es war kalt und anders als Hackbraten trug sie keine Jacke. Da sie aber nicht vorhatte, sich lange in der Kälte aufzuhalten, war es egal. Sie würde nur mal eben durchs Fenster spähen und dann gleich wieder verschwinden. 

    Keine große Sache und genau das, was jede andere Frau, die sich in der gleichen Situation befand, auch tun würde. Sie brauchte kein schlechtes Gewissen zu haben. 

    Als sie an dem geparkten BMW vorbeiging, spitzte sie die Ohren, denn sie wollte sich auf keinen Fall erwischen lassen. 

    Da alles still war, ging sie gemächlichsten Schrittes die Einfahrt hoch. Hackbraten drückte sie an ihre Brust und hoffte, dass er still blieb. Aber solange sie ihn hinter den Ohren kraulte, schien er hochzufrieden mit sich und der Welt zu sein. 

    Zwei Schritte später schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf. Was war, wenn Leifs Ex die Kleider gar nicht im Autohaus oder der Wohnung versteckt hatte, sondern immer noch im Wagen – im Kofferraum – herumfuhr?  

    Sicher, es war ein anderer Wagen als damals, aber so abwegig war die Idee nicht. 

    Ein Funken Hoffnung keimte auf, beflügelte sie und ließ sie innehalten. 

    Charlotte drehte sich um und ging ein paar Schritte zurück. Sie trat hinter das Auto und starrte auf den glänzenden Lack. Der Wagen war eindeutig frisch gewaschen. Was würde sie jetzt für den Röntgenblick von Superman geben.  

    Ob hinter dem dünnen Blech ihre vermissten Brautkleider lagen? 

    Wagemutig ging sie in die Hocke, um sich das Schloss genauer anzusehen und Hackbraten auf den Boden zu setzen. Sie brauchte beide Hände, wenn sie den Kofferraum genau inspizieren wollte. Den Kopf zog sie sicherheitshalber ein, um in Deckung zu gehen. 

    Kaum dass Hackbratens Füße den Boden berührt hatten, ging er zum Hinterreifen, hob das Bein und pinkelte die offensichtlich frisch polierte Aluminiumfelge an. 

    Wie geil war das denn?  

    Braves Hundchen! 

    Charlotte hätte Hackbraten am liebsten ein dickes Lob zugerufen. Da sie aber so wenig Geräusche wie möglich machen wollte, begnügte sie sich damit, ihm ein Daumenhochzeichen zu präsentieren. Ob er ihr Handzeichen verstand, wusste sie nicht.  

    Nach erfolgreicher Tat kam er jedenfalls zu ihr zurück und legte sich zu ihren Füßen auf den Boden. Sie tätschelte ihn und er rollte sich prompt auf den Rücken. 

    „Nein, mein Kleiner“, flüsterte sie und sah sich besorgt um, „wir spielen ein anderes Mal, jetzt muss ich erst mal den Kofferraum aufbekommen.“ 

    Suchend ließ sie ihren Blick über den Rand des Kofferraumdeckels wandern.  

    Nichts. Kein Schloss.  

    War ja klar. Das war ein neues Auto, da gab es keine Schlösser. Wie dumm von ihr. Bestimmt drückte man lediglich auf einen Knopf und anschließend sprang der Kofferraumdeckel auf. Natürlich nur, wenn der Wagen nicht abgeschlossen war. 

    Es war auch egal. Sie wusste eh nicht, wie sie das verflixte Ding öffnen sollte, wäre eins da gewesen. Antonia hatte den Wagen sicher abgeschlossen. Ihr Plan war überhaupt nicht durchdacht, stellte sie erschrocken fest. 

    Da Charlotte schlecht einen Baseballschläger holen und damit auf das Blech einschlagen konnte (trotzdem eine nette Idee, die den Sandsack ersetzen würde, den sie sich eben noch gewünscht hatte), suchte sie mit den Fingern nach einem versteckten Schließmechanismus. Vielleicht hatte sie ja unerwartet Glück. 

    Es war unwahrscheinlich, dass der Deckel einfach so hochklappte. Aber trotzdem. 

    Sie fand keinen Knopf. Lediglich die Finger ihrer rechten Hand streiften nach einem Moment des Suchens eine innenliegende Erhebung. 

    Augenblicklich ging der Alarm los und sie zog die Hand weg, als hätte sie sich verbrannt. 

    Donnerlittchen! Das war laut.  

    Hackbraten sprang erschrocken auf die Füße und fing zu bellen an. 

    „Nein. Nein. Nein, o nein.“ 

    Scheiße. 

    Scheiße. 

    Wie blöd war sie eigentlich? Warum hatte sie nicht nachgedacht? Sie war eine Idiotin. Den heutigen Tag würde sie am liebsten aus dem Kalender streichen. Er war eine nicht enden wollende Katastrophe. 

    Natürlich dauerte es nur eine gefühlte Millisekunde, bis Leif und Antonia aus der Werkstatt stürmten. 

    Beide verzogen das Gesicht, als sie sie auf dem Boden hockend hinter dem Auto entdeckten. 

    Antonias Gesicht war wütend verzerrt, Leifs eher belustigt, leicht fragend. 

    „Was hast du an meinem Wagen gemacht?“ Wie ein Schnellfeuergewehr schoss die blöde Kuh die Worte auf sie ab und zog gleichzeitig einen Fernbedienungs-Schlüssel aus der Tasche. Böse funkelte sie sie von oben herab an und drückte einen Knopf, sodass der Alarm augenblicklich verstummte. 

    Stille. 

    „Nichts.“ Charlotte richtete sich auf und nahm vorher Hackbraten auf den Arm. Ihr Blick wirkte – hoffentlich – unbeteiligt. Leifs Schmunzeln entging ihr allerdings nicht. „Ich habe Hackbraten um dein Auto herumschleichen sehen und gedacht, er wäre möglicherweise verletzt.“ 

    Wenn das nicht glaubhaft war, wusste sie es auch nicht. Es war die perfekte Ausrede.  

    Antonia schenkte ihren Worten natürlich keinen Glauben, denn sie ging um ihr Heiligtum herum, als suchte sie nach einem Kratzer oder etwas anderem, das sie angestellt haben könnte.  

    Charlotte hasste sie gleich noch ein wenig mehr. 

    „Hat der Köter mein Auto angepinkelt?“ Sie blieb vor dem Hinterrad und der dazugehörigen Pfütze stehen. Das Entsetzen in ihrer Stimme war nicht zu überhören. 

    Leif unterdrückte ein Husten und hielt sich die Hand vor den Mund. Bestimmt lachte er.  

    Charlotte begnügte sich damit, Hackbraten die Ohren zu kraulen und weiterhin unschuldig zu gucken. Sobald sie in Marks Wohnung war, würde sie ihm ein großes Stück Fleischwurst geben. Das hatte der kleine Kerl sich verdient. 

    „Hast du ihm das immer noch nicht abgewöhnt?“, blaffte Antonia jetzt Leif an und zeigte mit dem Finger erst auf ihn und anschließend auf die Minipfütze. 

    Leif nahm die Hand vom Mund (yep, er hatte gelacht). „Antonia, das ist ein Rüde. Die heben nun mal das Bein zum Pissen.“  

    Ups. Die Ausdrucksweise ließ darauf schließen, dass Leif nicht vorhatte, nett zu Antonia zu sein. Charlotte sollte es recht sein. 

    Jetzt schwenkte sein Blick in ihre Richtung. Er sah erst sie an, dann Hackbraten. Anscheinend wollte er sich persönlich davon überzeugen, dass er nicht verletzt war. 

    Als er das getan hatte, nahm er ihr seinen Hund ab. 

    „Ich verschwinde.“ Antonia klemmte sich ihre Clutch unter den Arm, schob sie beiseite und öffnete gereizt und mit mehr Kraft als nötig die Fahrertür. 

    Warum war die Schabracke überhaupt da gewesen? Das war es eigentlich, was Charlotte hatte herausfinden wollen, als sie rübergekommen war. Mist!  

    Sie hätte lieber durchs Fenster spähen sollen, als das hoffnungslose Projekt Wie bekomme ich den Kofferraum auf zu starten. Jetzt war es zu spät. 

    Mit durchdrehenden Reifen rauschte Antonia davon und ließ sie mit Leif in der Einfahrt zurück. 

    Leif tat nichts, außer sie anzusehen und Hackbraten über den Kopf zu streicheln. War das ein gutes Zeichen? Eher nicht.  

    Sicher gingen ihm tausend Fragen durch den Kopf. Wieso bist du hier und nicht in der Arbeit? Ist das neue Brautkleid nicht angenommen worden? Warum hast du mich nicht angerufen? Und sicher auch Fragen wie: Was machst du überhaupt in meiner Einfahrt? 

    Keine davon wollte Charlotte beantworten. Gerade überlegte sie, wie sie verhindern könnte, dass er irgendeine Frage davon stellte, als er den Mund aufmachte. 

    „Möchtest du Kaffee? Ich habe gerade frischen gekocht.“ 

    Die Frage hatte nicht auf ihrer Liste gestanden. Sie ignorierte das unbestimmte Gefühl, dass der Kaffee für Antonia gewesen sein könnte und nickte. „Gerne.“ 

    Leif setzte Hackbraten auf den Boden, woraufhin der kleine Kerl vor ihnen durch die Tür flitzte. 

    Charlotte folgte ihm in die Werkstatt, wo im hinteren Teil ein Kühlschrank und eine Kaffeemaschine standen. Dass Leif nichts sagte oder fragte, machte sie nervös und ließ eine angespannte Stille zwischen ihnen entstehen, die sich nicht toll anfühlte. Bestimmt vermutete er bereits, dass die Anprobe nicht gut gelaufen war. 

    „Du siehst aus, als könntest du eine Umarmung gebrauchen.“ Er war vor der Kaffeemaschine stehen geblieben und hatte sich zu ihr umgedreht. 

    Ohne Vorwarnung schossen ihr Tränen in die Augen und ihre Unterlippe fing an zu zittern. Warum war sie nicht zu Hause geblieben und hatte da in Selbstmitleid gebadet? Jetzt stand sie vor Leif und machte sich zum Affen. 

    Er teilte ihre Meinung offenbar nicht, denn er zögerte keine Sekunde länger und zog sie in eine feste Umarmung. Seine starken Arme hielten sie und seine Hand strich ihr langsam über den Rücken. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie kalt ihr in den letzten Minuten geworden war. Wie von selbst fiel Charlottes Kopf in seine Halsbeuge. Sofort zog sie seinen bereits vertrauten Duft nach Duschgel und Motoröl ein und genoss es, gehalten zu werden. Dass er nicht redete oder sie mit Fragen bombardierte, machte den Moment ziemlich perfekt. 

    Sie hätte gedacht, in seinen Armen erst richtig losheulen zu müssen, aber dem war nicht so. Die Tränen versiegten, bevor sie richtig gekommen waren. Mehr als ein kleiner Schluchzer gleich zu Anfang war ihr nicht entwischt. Bestimmt war das kindische Gefühl, dass in seinen Armen alles gut werden würde, schuld daran. 

    Egal. Beim nächsten Atemzug zog sie noch mal seinen Duft ein und drückte dabei ihre Wange an seine Brust. Das wunderbar warme Gefühl der Geborgenheit wollte sie am liebsten für immer festhalten. 

    Als Leif ihr einen Kuss auf den Kopf gab und sich räusperte, wusste sie, dass er gleich etwas sagen würde. 

    „Sollen wir uns setzen und du erzählst mir, wie dein Vormittag gelaufen ist?“ Sein Tonfall war unglaublich verständnisvoll. Bestimmt würde er auch akzeptieren, wenn sie nein sagen würde. 

    Allerdings würde das nichts bringen. Ihre Probleme lösten sich dadurch nicht in Luft auf. Außerdem wollte sie ihm selbst ein paar Fragen stellen. Denn sie würde nicht eher seine Werkstatt verlassen, bevor sie wusste, weswegen Antonia hier gewesen war. 

    Mit einem Seufzen ließ sie den warmen Männerkörper los und sah ihm in die Augen. „Okay.“ Sogleich schenkte er ihr ein so charmantes Lächeln, dass sie sabbernd in die Knie zwingen würde, wäre die Situation eine andere. „Aber wir brauchen für das Gespräch nicht nur Kaffee, sondern auch Schokolade oder Eis oder Alkohol. Oder von allem ein bisschen“, fügte sie hastig hinzu und lächelte ein wenig. 

    „Bekommst du alles“, versicherte er ihr immer noch schmunzelnd und drückte seine Lippen auf ihre. 

    





   



 dreiundzwanzig 

      

    Charlotte hatte Schokolade und Alkohol von Leif gefordert. Bekommen hatte sie aber heißen Sex auf der Motorhaube eines rosa Cadillacs. 

    Wow! Sie hatte noch nie Sex auf einer Motorhaube gehabt. In Liebesromanen las man häufiger davon, aber es nun selbst zu erleben, war noch mal etwas anderes.  

    Fazit: Wer brauchte Schokolade und Alkohol. Leif hatte ihr mit der schnellen Nummer das Gehirn durchgefegt und sie alles vergessen lassen. Wirklich alles. Dass sie sich noch an ihren Namen erinnern konnte, grenzte an ein Wunder. 

    Zugegeben, im Rücken war es etwas hart und kalt, aber wen juckte das, wenn der Mann dermaßen rasant die Führung übernahm, sodass in wenigen Augenblicken alles in einem loderte. 

    Vielleicht sollte Charlotte sich ein wenig schlampenmäßig fühlen. Schließlich war die Werkstatt nicht abgeschlossen. Jeder hätte einfach so hereinplatzen und sie überraschen können.  

    Aber Leif stand immer noch mit runtergelassener Hose zwischen ihren Beinen und küsste ihren Busen, den er mit beiden Händen umklammerte. Charlotte war gerade obergalaktisch gekommen und hatte keine Lust, die Realität schon wieder zuzulassen. Nicht, solange ein hochmotivierter Leif sie weiter verwöhnte. 

    Sie wollte den schrecklichen Vormittag verdrängen, einfach nicht dran denken. 

    „Geht es dir jetzt besser?“ Er hob den Kopf und sah sie ohne sich aufzurichten an.  

    Charlotte schmunzelte und konnte nicht anders, als ihm über die Haare zu streichen. Sein Mund glänzte, weil er sie geküsst hatte und das Blau seiner Augen leuchtete irgendwie heller als sonst. Diesen Anblick und die Erinnerung an den rosa Wagen unter ihr würde sie für lange Zeit abspeichern. 

    Es freute sie, dass er gewusst hatte, dass sie mehr als nur einen Kuss als Trost gebrauchen konnte. Er war es nämlich gewesen, der sie – kaum dass sich ihre Lippen berührten – hochgehoben und zu dem Wagen geschleppt hatte. 

    „Viel besser“, beantwortete sie ihm seine Frage. 

    „Gut.“ Er richtete sich auf, sah noch einen Moment auf sie runter (vielleicht wollte er den Anblick ebenfalls abspeichern) und trat einen Schritt zurück. Er entfernte das Kondom (gut, dass er daran gedacht hatte) und reichte ihr anschließend die Hand, um ihr aufzuhelfen. 

    „Hast du das schon mal gemacht?“ Die Frage war ihr einfach rausgerutscht. Vielleicht lag es daran, dass die letzten Handgriffe so routiniert rüberkamen. Wie vielen Frauen hatte er bereits von einer Motorhaube geholfen, während sich in seiner anderen Hand ein benutztes Kondom befunden hatte? 

    „Was? Sex auf einem Auto?“ Er wich ihrem Blick nicht aus. Das sollte ein gutes Zeichen sein, oder? 

    „Ja.“ Wollte sie das wirklich wissen? 

    „Charlotte!“ Die Hose zog er hoch und das Kondom entsorgte er im Mülleimer. Als er endlich weitersprach, war er gerade dabei, den Gürtel zu schließen. „Ich liebe Autos, seit ich fünf bin.“ Er lächelte sie entschuldigend an. „Ich lebe mehr in der Werkstatt als zu Hause. Meine Jungfräulichkeit habe ich mit fünfzehn auf dem Rücksitz eines alten VWs verloren, der in der Garage meines Vaters stand. Auch wenn ich dir gerne ein besseres Bild von mir zeichnen würde, kann ich das nicht.“ Er seufzte und strich sich die Haare nach hinten, die ihm bei der heißen Nummer von eben ins Gesicht gefallen waren. „Als ich das erste Mal ein Mädchen auf der Motorhaube ausgezogen habe, war sie achtzehn und ich zwanzig. Es war mein erster eigener Wagen, den ich mir von meinem ersten eigenen Geld gekauft hatte. Ich dachte, es wäre angemessen, ihn mit einer Runde Sex einzuweihen.“ 

    Okay, sie hatte ja gewusst, dass er kein Kind von Traurigkeit gewesen war. Schließlich hatte er Sex mit Antonia gehabt, obwohl sie nicht mehr zusammen gewesen waren. 

    Charlotte konnte ihm eigentlich nicht böse sein. So war er eben. Entweder nahm sie es hin oder nicht. Sie hatte in der Vergangenheit ebenfalls Erfahrungen gesammelt. Anders als bei ihm zählte Sex auf Motorhauben allerdings nicht dazu. 

    Mittlerweile hatte sie ihre Kleidung gerichtet. Jetzt trat er vor sie und zog sie in seine Arme. „Aber Sex auf einem rosa Cadillac hatte ich noch nicht. Das war eine Premiere“, sagte er und küsste ihre Nasenspitze. Charlotte schmunzelte. Na wenigstens etwas. 

    „Und jetzt erzähl mir von deinem Vormittag. Ist das gut oder schlecht, dass du hier bist und nicht bei der Anprobe, für die du das Wochenende durchgeschuftet hast?“ 

    „Die Anprobe ist vorbei.“ Ihr Ton fiel von allein eine Oktave tiefer. 

    Leifs Miene verdunkelte sich. „Die Kundin wollte dein Kleid nicht?“ 

    Charlotte schüttelte den Kopf. „Nein.“ 

    „Fuck“, fluchte Leif und ließ sie los. Er fing an, vor ihr hin und her zu laufen. „Wenn ich nur wüsste, wie ich an Antonia rankommen könnte. Wie ich sie dazu bewegen könnte, die verflucht-verfickten Kleider rauszurücken.“ 

    Wieder strich er sich durch die schwarzen Haare. Ihr war bereits aufgefallen, dass er das öfter machte. Es war irgendwie eine sexy Geste, die sie gern an ihm sah. 

    Leif schien noch Hoffnung zu hegen, das Chaos zu bewältigen. Sie dagegen war schon einen Schritt weiter und überlegte, was morgen geschehen würde.  

    Hatte sie noch einen Job? Wohl kaum. Aber das brauchte er nicht zu wissen. Noch nicht. Sie würde es ihm erzählen, sobald es offiziell war. Lange konnte es schließlich nicht dauern, bis Melanie rechtliche Schritte gegen sie einleitete. 

    Ein ungewohntes Gefühl machte sich in ihr breit. Sie war in ihrem Leben noch nie als Dieb bezeichnet worden.  

    Antonia war der Dieb, nicht sie. Aber das zu beweisen war unmöglich, außerdem hatte sie die Verantwortung für die Kleider übernommen, als sie sie mit nach Hause genommen hatte. Die Schuld lag also doch bei ihr.  

    Das würde Melanie auch so sehen. Genau wie die Polizei. Verzwickte Situation. 

    „Was hat Antonia hier gewollt?“, fragte sie und versuchte sich mit der Frage abzulenken. Die Angst in Panik zu geraten, wenn sie an die baldigen Konsequenzen dachte, stieg von Minute zu Minute.  

    „Sie hat ihr Angebot erneuert.“ 

    „Ihr Angebot?“ 

    Leif nickte und blieb stehen. „Yep. Sex und zusätzlich noch ein paar Lügengeschichten für ihren Vater, damit er sie in Ruhe lässt und nicht das Limit ihrer Kreditkarte herabsetzt.“ 

    „Wie bitte?“ War das zu glauben? „Warum sucht sie sich nicht einfach einen neuen Freund? Sie ist doch nicht hässlich oder so.“ 

    Leif gluckste. „Hässlich ist sie nicht. Aber Antonia ist verwöhnt und das weiß sie. Außerdem hat ihr Vater einen Narren an mir gefressen und träumt davon, dass Antonia und ich eines Tages sein Autohaus weiterführen und nebenbei mindestens vier Enkelkinder zeugen.“ 

    „Oh!“ 

    „Genau.“ 

    „Was hast du geantwortet?“ 

    Leifs Gesichtsausdruck wurde strahlender, fast schon ein bisschen herausfordernd. „Bevor ich sie zurückweisen konnte, ging der Alarm ihres Autos los.“ 

    „Oh!“ (Himmel, wie oft wollte sie noch Oh sagen?) 

    Er ging zur Kaffeemaschine, um endlich den Kaffee einzuschütten, den sie längst vergessen hatte. „Du kannst übrigens nicht gut lügen“, sagte er, während er zwei Tassen füllte. „Ich denke, Antonia hat es auch gemerkt.“ Schmunzelnd kam er auf sie zu und reichte ihr eine Tasse. 

    „Egal!“ Sie grinste zurück. „Dass Hackbraten den schicken Luxusschlitten angepinkelt hat, war es wert, erwischt zu werden“, erwiderte sie gelassen und trank einen Schluck. 

    „Das stimmt“, bestätigte Leif mit einem hochzufriedenen Grinsen. Danach lehnten sie sich gemeinsam an den Kotflügel und starrten auf den Boden, als stände dort die Lösung für alle Probleme geschrieben. „Der Gedanke, dass Antonia deine Kleider im Auto herumkutschiert, ist mir auch schon gekommen.“ Leif trank ebenfalls. „Wenn sie in der Wohnung oder im Autohaus wären, hätte Berthold sie längst gefunden und mir gegeben. Er ist stets hilfsbereit und ganz anders als seine Tochter.“ 

    Puh! Es war aussichtslos. 

    Charlotte war verloren und fühlte sich auch so. Ihre Schultern sackten nach unten und sie unterdrückte den Drang, ihren Kopf an Leifs Schulter zu lehnen, die so verführerisch nah war. 

    „Ich könnte ihr Angebot annehmen.“ Leif hatte leise gesprochen. 

    Wie bitte? Das meinte er doch nicht ernst, oder? 

    „Dann würdest du deine Kleider zurückbekommen und alle Schwierigkeiten wären aus der Welt geschafft.“ 

    Häh? 

    „Hab ich mich verhört?“ Das Entsetzen, das aus den wenigen Wörtern herauszuhören war, schockierte sie selbst. „Wenn du glaubst, mit ihr ins Bett zu gehen und mich als Freundin behalten zu können, dann muss ich dich enttäuschen.“ Sie schnaufte echauffiert (er hatte einen Knall, eindeutig). „Ich teile nicht. Mein Freund ist mein Freund. Nur mein Freund.“ Sie war mit jedem Satz lauter geworden. „Wenn du deine Ex besteigst, sind wir geschiedene Leute.“ Wie konnte er so was überhaupt in Betracht ziehen?  

    Gott, war sie sauer. Hoffentlich gehörte ihr Freund nicht zu den notorischen Fremdgehern. Bitte nicht! 

    Leif hatte tatsächlich den Schneid zu lachen. „Ich mag es, wenn du eifersüchtig bist.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Wange, den sie am liebsten weggewischt hätte. Was machte er auch so dämliche Vorschläge. 

    „Ich würde ihr Angebot zum Schein annehmen und darauf bestehen, dass sie zuerst meine Forderungen erfüllt, also dir deine Sachen zurückgibt.“ 

    Okay. Das war etwas anderes. 

    „Aber Antonia ist doch nicht blöd. Meinst du nicht, sie durchschaut dich?“ 

    Leif zuckte mit den Schultern. „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Ich kann sehr überzeugend sein, wenn ich will.“ Charlotte verzog die Stirn (gut zu wissen). „Ich könnte ihr zu Beginn ein Familienessen mit ihrem Vater anbieten. Berthold zieht die Daumenschrauben gerade gehörig an, sodass ihr das bestimmt sehr gelegen käme. Es würde ihre Situation entspannen und sie gefügig für meine Forderungen machen.“ 

    „Hmm.“ Sie ging zum Kühlschrank, stellte die halb volle Kaffeetasse oben drauf und kratzte sich nachdenklich am Kopf. 

    „Bevor sie mit mir ins Bett will, würde ich deine Sachen verlangen.“ Er kam rüber und näherte sich ihr. Sein Blick war fragend, als überließe er ihr die Entscheidung, ob er sich mit Antonia treffen sollte oder nicht. Charlotte wusste augenblicklich, dass er sie niemals verletzen und unter keinen Umständen mit Antonia ins Bett gehen würde. 

    „Du hast keinen Sex mit ihr!“ Besser, sie stellte es noch mal klar. Nur zur Sicherheit. 

    „Natürlich nicht!“ Leifs Gesicht behielt den ernsten Ausdruck. 

    Schwer zu entscheiden. Extrem schwer. Es hörte sich so einfach an. Aber war es das auch? „Ich kenne sie nicht gut genug. Keine Ahnung, ob es klappt.“ 

    Er berührte sanft ihre Wange. „Es ist unsere einzige Chance.“ Da hatte er womöglich recht. 

    „Okay! Ruf sie an!“ Charlotte hob das Kinn und streckte den Rücken durch. „Aber ich will neben dir stehen, wenn du sie um ein Date bittest.“ (das war das Mindeste) 

    Mit einem Schmunzeln strich er ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr. „Deine eifersüchtige Seite gefällt mir. Sehr sogar.“ Der Kuss, den er ihr als Nächstes gab, sollte sie wohl darüber hinwegtrösten, dass er ein Treffen mit seiner Ex plante. „Aber sie ist völlig unbegründet. Ich will nur dich. Das mit Antonia ist für immer vorbei.“ Augenblicklich wurden ihre Knie weich und sie war bereit für eine weitere Runde auf dem Cadillac.  

    Leif hatte recht. Es war die einzige Möglichkeit. Trotzdem wollte Charlotte nicht daran denken, wie Antonia die Finger nach ihrem Freund ausstreckte. 

    





   



 vierundzwanzig 

      

    Den Abend verbrachten sie gemeinsam. Sie bestellten Pizza und Charlotte erzählte Leif von der schrecklichen Frau Weißkamp, die auf ihrer Hochzeit unbedingt wie ein Hollywoodsternchen glänzen wollte. Unnötig zu erwähnen, dass er natürlich auf ihrer Seite stand. 

    Kaum dass sie das letzte Stück Pizza verschlungen hatten, hatte Leif Antonia angerufen. Wie von ihr gefordert, war Charlotte natürlich dabei gewesen, als er ihr ein erneutes Treffen vorgeschlagen hatte. 

    Obwohl die Zeit drängte, war Leif darauf bedacht, sich nicht zu entgegenkommend zu verhalten. Das wäre zu auffällig und würde ihn in eine schlechte Position manövrieren. Seine Worte. 

    Die beiden vereinbarten ein Treffen zum Frühstück. Charlotte ist arbeiten und wir haben die Werkstatt für uns allein, erklärte er Antonia mit einer Stimme, die verdammt nach Sex klang. 

    Bei dem Gedanken, was zwischen den Zeilen stand, wurde Charlotte ganz anders. Es hörte sich irgendwie echt an. Außerdem kam Leif das Angebot unheimlich leicht über die Lippen. Ob das früher so zwischen ihnen abgelaufen war? Sie wusste ja, dass sie sich eine Zeit lang nur für Sex getroffen hatten. 

    Was Antonia antwortete, konnte Charlotte nicht verstehen, da der Lautsprecher nicht an war. Bestimmt war es irgendwas wie: ganz wie früher.  

    Als Leif das Gespräch beendete, war ihr schlecht. Richtig schlecht. Das Bedürfnis, sich zu übergeben, war nicht mehr nur ein Gedanke. 

    Ihr Freund hingegen wirkte überaus zufrieden. Er sah sogar so aus, als würde er sich auf morgen freuen. 

    Charlotte machte sich nichts vor. An einem Kuss würde er nicht vorbeikommen, selbst wenn sie sich sicher war, dass nichts mehr zwischen den beiden laufen würde. Antonia würde ihn auf die Probe stellen. Allein der Gedanke daran ließ die Pizza in ihrem Magen zu Stein werden.  

    Sie wollte nicht, dass Antonia ihren Mann küsste und sie wollte nicht, dass sie ihre langen Finger in seinen Schritt legte. Aber bestimmt würde das Biest beides tun, kaum dass sie durch die Tür getreten war. 

    „Wenn du morgen in der Arbeit bist, werde ich deine Kleider zurückholen.“ Leif sagte das mit neugefundenem Elan und legte das Telefon auf den Wohnzimmertisch. Von ihren aufgewühlten Gedanken schien er nichts zu bemerken. 

    Charlotte nickte. Sie hatte ihm nicht davon erzählt, wie schlimm es wirklich um sie stand. Ohne dass Melanie sich bei ihr gemeldet hatte, wusste sie, dass sie am nächsten Tag nicht zur Arbeit gehen würde.  

    Hätte Melanie die Kundin im Nachhinein noch überzeugt, hätte sie Charlotte angerufen. Da der erhoffte Anruf aber ausgeblieben war – sie hatte ihr Handy stets in Reichweite gehabt –, brauchte sie sich gar nicht zu fragen, ob sie am nächsten Tag zur Arbeit erscheinen sollte. Es war nicht nötig.  

    Auf die Polizei konnte sie auch in Marks Wohnung warten. Melanie wusste schließlich, wo sie zu finden war. 

    „Gut.“ Sie wollte nicht mehr dazu sagen und nicht weiter darüber reden. Auch vorstellen wollte sie sich das bevorstehende Szenario nicht. Sie wollte nur noch nach Hause, sich im Bett verkriechen und die Decke über den Kopf ziehen. „Ich bin müde.“ Erschöpft von dem Tag und seinen Ereignissen stand sie von der Couch auf. „Ich geh rüber, schlafen.“ 

    Leif warf ihr einen taxierenden Blick zu. Die letzten Nächte hatten sie immer zusammen verbracht. Entweder bei ihm oder bei ihr. Er stand ebenfalls auf und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Mach dir keine Gedanken. Ich bekomme das hin und ich werde Antonia nicht an mich ranlassen. Versprochen.“ 

    Charlotte nickte und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Wir sehen uns morgen.“ Gerade als sie sich abwenden und gehen wollte – sie wusste auch nicht, warum sie auf einmal so depressiv reagierte –, stellte sich ihr Leif in den Weg. 

    „Moment!“ Er grinste und versuchte damit, die gedrückte Stimmung aufzulockern. Denn dass sie ihm gänzlich entgangen war, glaubte sie nicht. „Ich will einen richtigen Kuss zum Abschied, wenn du mich schon allein schlafen lässt.“ Er würde sie nicht ohne ein Lächeln im Gesicht gehen lassen.  

    Das war irgendwie süß.  

    Und plötzlich konnte sie doch wieder eine freundliche Miene aufsetzen. Sie würden das schaffen. Gemeinsam. 

      

    Der nächste Morgen gestaltete sich merkwürdig. Es war ungewohnt, an einem Wochentag nicht zur Arbeit zu müssen, wenn man keinen Urlaub hatte. 

    Bestimmt wäre es schlauer gewesen, zum Atelier zu fahren oder wenigstens anzurufen. Dass Melanie sich gestern nicht mehr gemeldet hatte, war irgendwie eigenartig und bescherte ihr ein extrem ungutes Gefühl. 

    Aber Charlotte hatte Angst. Ja, leider. Sie gestand es sich nicht gerne ein, aber so war es. Also hatte sie (feige, wie sie war) lediglich eine Mail geschickt, dass es ihr nicht gut ginge und sie zum Arzt müsste. 

    Ihr Gewissen zuckte bei der extrem schlechten Lüge nicht mal kurz auf. Vielleicht lag es daran, dass Melanie ihr in den letzten Wochen so blöd gekommen war. Schwer zu sagen. 

    Das war jedenfalls vor fünf Minuten so gewesen. Jetzt war es kurz nach acht und sie stand (überhaupt nicht krank, allerdings im Pyjama) mit einer Tasse Kaffee am Küchenfenster und starrte in Leifs Einfahrt. Es war unwahrscheinlich, dass Antonia bereits um die Uhrzeit auf der Bildfläche erscheinen würde, trotzdem zog es sie, seit sie die Augen aufgeschlagen hatte, zum Fenster hin.  

    Eben war Hackbraten durch die angelehnte Werkstatttür geflitzt. Anscheinend um seine Geschäfte – wie schon so oft – in Marks Vorgarten zu verrichten.  

    Leif hatte Glück, dass er auf dem Land wohnte, in der Stadt würde er Hackbraten nicht einfach sich selbst überlassen können. Bei dem Gedanken, wie ein gut trainierter Kerl wie Leif mit einem angeleinten Chihuahua spazieren ging, musste sie unfreiwillig schmunzeln. Sie hatte Hackbraten noch nie angeleint gesehen. 

    Charlotte nahm einen Schluck Kaffee und beschloss gerade, den Morgen damit zu verbringen, Marks Wohnung aufzuräumen, als Antonia vorfuhr.  

    Ups!  

    Das war früh.  

    War da einer sexuell frustriert? Die geile Autohaus-Prinzessin konnte es offenbar gar nicht abwarten, eine schnelle Nummer zu schieben. 

    Charlotte wartete nicht darauf, dass Antonia ausstieg, sondern sprintete ins Schlafzimmer, um eine Jeans und einen Pullover überzustreifen. Sie würde ganz sicher nicht in ihrer Wohnung bleiben, wenn diese Schnalle dabei war, ihren Freund anzugraben (never ever). 

    Wie es schon gestern geplant gewesen war, würde sie versuchen, durchs Fenster zu gucken. Um den Wagen würde sie diesmal einen großen Bogen machen. Sicher war sicher. 

    Als sie durch die Hintertür das Haus verließ, fühlte sie sich wie jemand, der etwas Unrechtes tat. Was sie vorhatte, war nicht sehr nett. Aber es war ihr egal. Charlotte wollte die Kleider zurück und sie wollte sich davon überzeugen, dass Leif Wort hielt. Da er nicht wusste, dass sie zu Hause geblieben war (sie hatte sogar ihr Auto umgeparkt), würde er nicht mitbekommen, dass sie ihn bespitzelte. Ihr Plan war perfekt. 

    Zugegeben, Vertrauen sah anders aus. Aber sie kannten sich erst kurz und Antonia und Leif waren nicht nur lange ein Paar gewesen, sie hatten außerdem eine sexuelle Vergangenheit, die über das Normale hinausgegangen war. Wer machte schon mit seiner Freundin Schluss und schlief anschließend noch mit ihr? 

    Charlotte spazierte die Straße hinunter, überquerte sie hinter der nächsten Kreuzung und schlich anschließend auf der Rückseite zu Leifs Werkstatt. Diesmal würde sie es besser machen. Kein Alarm würde sie verraten und keiner würde sie sehen. 

    Die Tür war nur angelehnt, wie fast immer, damit Hackbraten kommen und gehen konnte, wie er wollte. Sicher war das nicht. Vor allem, wenn man bedachte, dass die Klassiker, an denen Leif arbeitete, einen beachtlichen Wert hatten. Zu seiner Verteidigung musste sie sagen, dass er, wenn die Tür offen stand, auch anwesend war. Hielt er sich nicht in der Werkstatt auf, war die Tür verschlossen.  

    Das Fenster, das zur Seite rausging, war angekippt. Super, dann würde sie auch etwas verstehen können, wenn die beiden sich nur laut genug unterhalten würden.  

    Jetzt kauerte Charlotte sich vor die angelehnte Tür und spähte durch den Schlitz. Ein paar Minuten waren vergangen, seit der Sportwagen vorgefahren war. Antonia sollte also längst bei Leif sein. 

    Vielleicht trafen die beiden sich nicht in der Werkstatt, sondern im Schlafzimmer. 

    Nein! Charlotte, reiß dich zusammen, das würde Leif niemals tun. Vertrau ihm. 

    Kaum hatte sie sich mit den Worten aufgemuntert, hörte sie Stimmen. Sie schob die schwere Eisentür ein Stück weiter auf, sodass sie besser sehen konnte.  

    Antonia kam hinter Leif aus dem Raum, in dem ein Schreibtisch stand und den Leif gerne als sein Büro bezeichnete. Allerdings lagen dort genauso viele Ersatzteile herum wie in der Werkstatt, weswegen Charlotte die Betitelung Büro etwas übertrieben fand. Ein Schreibtisch und ein Telefonanschluss machten schließlich noch kein Büro. 

    „Wir überraschen meinen Vater beim Lunch. Die Idee finde ich gut. Das wird ihn freuen.“ Antonias Gesicht strahlte und funkelte wie ein Weihnachtsbaum am vierundzwanzigsten Dezember. 

    Ekelig.  

    Warum tat sie sich das nur an? Sie sollte Marks Wohnzimmer aufräumen, anstatt hier herumzulungern und sich selbst zu quälen. Da standen einige Pizzakartons herum, die entsorgt werden wollten. 

    „Du willst ihn also nicht vorher anrufen.“ Das war Leifs Stimme. Er wirkte nicht sehr glücklich. Das war ein gutes Zeichen. Bestimmt war es das. 

    „Nein, ich will ihn überraschen.“ Antonia blieb stehen, drehte sich um und wartete, bis Leif direkt vor ihr stand. Kaum war er in Reichweite, legte sie ihm beide Hände auf die Brust.  

    Antonia stand mit dem Rücken zu ihr, sodass sie ihr Gesicht nicht sehen konnte. Aber Charlotte wusste auch so, dass nun der Moment kam, in dem sie Leif auf die Probe stellen würde. Sie würde ihn anfassen, vielleicht sogar küssen. 

    Charlotte sollte nach Hause gehen und Leif vertrauen. Das sollte sie. Aber für nichts in der Welt würde sie ihre Beine dazu bekommen, sich jetzt in Bewegung zu setzen.  

    Sie wollte das sehen! 

    Sie wollte Leifs Reaktion sehen. 

    Sie wollte seine Liebe bestätigt wissen. 

    Antonia fuhr mit ihren rot lackierten Krallen höher und legte anschließend eine davon in seinen Nacken. Dort spielten ihre Finger mit seinen Haaren (sie hatte wirklich einen Platz in der ersten Reihe). 

    Leif griff nach ihren Handgelenken und hielt sie fest (gut so). 

    „Antonia.“ Seine Stimme klang genervt. 

    „Ich wusste es.“ Sie ließ ihn los. Befreite ihre Hände aus seinem Griff und zuckte zurück, als hätte sie sich verbrannt. „Du machst das nur wegen ihr.“ Sie trat einen Schritt zurück und deutete auf das Fenster zur Straße raus.  

    Oje! 

    Charlotte hatte gewusst, dass es schwierig werden würde. Aber das sah ganz nach Scheitern aus.  

    Mistkacke!  

    Trotzdem freute es sie, dass Antonia nicht das bekam, was sie wollte. Nachteil war, dass sie auch nicht bekam, was sie wollte. Blöde Zwickmühle. 

    Leifs Gesichtsausdruck verdunkelte sich. Seine Brauen zogen sich zusammen und seine Augen wurden klein wie Schlitze. 

    „Natürlich mache ich das wegen ihr.“ Er stieß die Luft aus und näherte sich Antonia wieder. Nase an Nase standen sie sich gegenüber und schienen einen Moment lang die Luft anzuhalten. „Ich will, dass du mir Charlottes Sachen zurückgibst. Dafür bekommst du ein Essen mit deinem Vater … und mich.“ Leif griff mit einer Hand in ihren Nacken und hielt sie wenig sanft an den Haaren fest. „Ich liebe dich nicht, werde dich nicht heiraten und ganz sicher werde ich keine Kinder mit dir bekommen.“ Er legte ihr den anderen Arm um die Taille und zog sie noch näher. Jetzt passte kein Blatt mehr zwischen die beiden. 

    „Ich mag Charlotte, aber sie ist nur Marks Schwester.“ Hubs! Das tat unerwartet ein bisschen weh. „Die Schwester meines besten Kumpels, der du mit deinen Rachegelüsten den Job erschwerst.“ 

    Alles nur gespielt, tröstete sie sich. Leif liebt dich.  

    „Beweis mir, dass du bereit bist, mit mir zu schlafen und du bekommst die Sachen zurück.“ Das Lächeln, das mitschwang, brauchte Charlotte nicht zu sehen. Sie wusste auch so, dass es da war. Am liebsten hätte sie eine Salve an Schimpfwörtern losgelassen. Aber dummerweise fiel ihr keins ein. 

    Jetzt war es offiziell. Diese Frau war ein Biest.  

    Das würde Leif niemals tun. Das waren die Kleider und ihr Job nicht wert. 

    „Erst die Sachen, dann Sex.“  

    „Nein.“ 

    Leif zog als Antwort und bestimmt auch aus Verzweiflung fester an ihren Haaren. Antonias Kopf sackte nach hinten und entblößte ihre Kehle. „Ich bin nicht in Stimmung, mit dir zu schlafen. Ich bin wütend auf dich.“ 

    „Umso besser.“ Die beiden hatten sich gedreht und so konnte Charlotte sehen, wie Antonia sich mit der Zunge über die Lippen leckte. „Ich mag es, wenn es ein bisschen rauer zugeht. Das weißt du doch.“ Sie öffnete den Mund einen Spalt und seufzte ergeben. „Lass deine Wut an mir aus.“ 

    Ach du lieber Gott! Plötzlich kam sie sich wahnsinnig naiv vor. 

    Die kleine Antonia stand darauf, wenn man ihr den Hintern versohlte. Dabei würde Charlotte zu gerne helfen. Ihre Handfläche kribbelte bereits, nur weil sie daran dachte zuzuschlagen. 

    Antonia befreite ihre Haare aus Leifs Griff und trat schwer atmend einen Schritt zurück. „Ich will dich. Jetzt!“ Ihre Stimme klang gereizt, oder erregt, das war schwer zu unterscheiden. 

    Und dann stolzierte sie zu dem rosa Cadillac, auf dem Charlotte und Leif es getrieben hatten, und legte sich mit dem Rücken zuerst (wie Charlotte gestern) auf die Motorhaube. Das Kleid, das sie trug, zog sie bis zur Taille hoch, sodass Leif (und sie ebenfalls) einen direkten Blick auf ihre Vagina hatten. 

    Verflixte Überraschung!  

    Antonia trug kein Höschen! Die Schnepfe war wirklich mit allen Wassern gewaschen. 

    Leif stand unbeweglich – fast versteinert – und betrachtete das Bild vor sich. Antonia war rasiert. Lediglich ein schmaler Streifen kurz getrimmter Haare, der unter Männern oft als Landebahn bezeichnet wurde, schmückte ihren Intimbereich. 

    Sie wollte das nicht sehen. Nein, auf keinen Fall. Trotzdem war sie nicht in der Lage, die Augen zu schließen. Nicht mal blinzeln wollte sie, aus Angst sie würde etwas verpassen. 

    Tue es nicht, bat Charlotte in Gedanken. Sieh nicht hin. Geh einfach weg. Ich liebe dich. Sie nicht. 

    Doch Leif machte etwas anderes. Etwas, mit dem sie nie im Leben gerechnet hätte.  

    Langsam, als wollte er Antonias Anblick noch einen Moment genießen, ging er zu der Stelle, an der er gestern gestanden hatte, als er sie genommen hatte.  

    Nein! 

    Er trat zwischen ihre Beine. 

    Nein! 

    … und beugte sich über Antonia. 

    Bitte nicht! 

    Bitte nicht nach ihrem Busen greifen! 

    Tränen traten Charlotte in die Augen und verschleierten ihr die Sicht. Das war zu viel. In ihrem Innern explodierten gerade mehrere Bomben gleichzeitig. Ihr wurde schlecht. 

    Aber Leif küsste seine Ex nicht, sondern griff nach ihren Schultern, um sie aufzurichten. Kaum saß sie, lächelte sie ihn aufreizend und herausfordernd zugleich an. Die erste dumme Träne sammelte sich in Charlottes Augenwinkel. „Wenn du es wirklich ernst meinst, weißt du, was du zu tun hast“, forderte die Schlampe ihn heraus. 

    „Allerdings.“ Leifs Stimme klang plötzlich anders. „Aber nicht hier.“ Beinahe mühelos hob er die Frau mit den Modelmaßen hoch und warf sie sich über die Schulter. 

    Antonia schrie überrascht auf und schlug ihn auf den Rücken. „Leif, verdammt! Was soll das?“ 

    „Ich hab dir gesagt, ich bin wütend.“ Seine Stimme klang mehr als nur wütend. Sie hörte einen feinen Unterton heraus, der ihr unbekannt war. „Du wolltest mich. Jetzt musst du damit umgehen können.“ Zum Beweis schlug er ihr mit der flachen Hand auf den Hintern. Da der immer noch nackt war, hallte das Geräusch in der Werkstatt nach und ließ Antonia erneut aufschreien und Charlotte zusammenzucken. 

    Ups! Das war fest. Sie wischte sich mit dem Handrücken über das tränende Auge. 

    Charlotte wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Es sah fast so aus, als wollte Leif es wirklich tun.  

    Mit ihr schlafen.  

    Mit seiner Ex.  

    Vor ihren Augen (okay, dass sie zuschaute, wusste er nicht). 

    Sie überlegte, ob sie ihr Versteck aufgeben und ihn stoppen sollte. Aber was war er für ein Freund, wenn er mit einer anderen schlief. Selbst der Vorwand, es ginge um ihre Kleider, zog hier nicht.  

    Das konnte er nicht bringen. Nicht, wenn er sie liebte. 

    Eine neue Träne bildete sich wie aus dem Nichts, kullerte über ihre Wange und tropfte auf den Boden. 

    „Du willst ein paar Erinnerungen von früher auffrischen?“ Leif schlug sie ein weiteres Mal auf den Po. Genauso hart und treffsicher wie zuvor (halleluja). „Kannst du gerne haben.“ 

    Antonia schrie nicht mehr so laut wie beim ersten Mal, aber als Antwort schlug sie ihn wieder auf den Rücken und zeterte unverständliches Zeug.  

    Charlotte konnte sie jetzt schlechter hören, weil sie immer noch mit dem Kopf nach unten über Leifs Schulter baumelte und sich beide von ihr wegbewegten.  

    Leif war auf dem Weg in seine Wohnung. Durch die nächste Tür würde er in den Flur kommen, der direkt zur Küche und als Nächstes zu seinem Schlafzimmer führen würde.  

    Ein letzter Blick auf die beiden Turteltäubchen und sie sah, dass Antonia ihre Hände auf Leifs knackigen Hintern gelegt und sämtlichen Widerstand aufgegeben hatte. 

    Das war’s dann wohl. 

    Als es nichts mehr zu sehen gab, ließ Charlotte sich fassungslos an Ort und Stelle zu Boden sinken. Dass es hier dreckig und nass war, interessierte sie nicht.  

    Und was jetzt? 

    





   



 fünfundzwanzig 

      

    Leif konnte es kaum fassen, dass Antonia es tatsächlich in sein Schlafzimmer geschafft hatte. Wie war das passiert? Er hatte sich geschworen, niemals wieder einzuknicken oder minimal nachzugeben. Aber es ging um Charlotte und die liebte er mehr, als er Antonia jemals geliebt hatte. Deshalb konnte er den Plan auch nicht in der Werkstatt durchziehen. Die Gedanken an den Sex, den er mit Charlotte auf dem Cadillac gehabt hatte, durften nicht beschmutzt werden. 

    Leif wollte Antworten auf ein paar einfache Fragen. Und er wusste, wie er sie bekommen würde. Natürlich hatte er gehofft, anders – ohne Körpereinsatz – an die Informationen zu kommen. Aber wenn seine Ex Wert darauf legte, mit ihm zu feilschen, würde er das machen. 

    Fast schon vorsichtig, wenn er an seine grobe Art von eben dachte, setzte er sie auf seine Bettkante.  

    Memo an sich selbst: Nach der Nummer würde er die Bettwäsche wechseln müssen.  

    Bei dem kurzen Blick auf ihren Hintern, während er sie runtergelassen hatte, war ihm aufgefallen, dass die gezielten Schläge bereits für eine gewisse Röte auf ihrer hellen Haut gesorgt hatten. 

    Dass er ihr den Allerwertesten versohlen durfte, war das einzig Gute an der Sache. Wie sehr hatte sie es doch verdient.  

    Antonias Blick war aufgeheizt und klebte an seiner Brust. Sie wollte spielen. Das war schon immer so gewesen. Er musste die Nerven behalten und alles versuchen, was möglich war. Er war bereit, weit zu gehen und viel zu riskieren. Aber niemals würde er mit ihr schlafen.  

    Sex würde er nur noch mit einer Frau haben. Und die saß momentan nicht auf seiner Bettkante. 

    „Zieh dich aus“, befahl Antonia in einem Tonfall, den sie schon öfter angeschlagen hatte, wenn sie die Oberhand behalten wollte.  

    Heute nicht, Süße! Du sitzt in meinem Schlafzimmer, auf meinem Bett. Das muss reichen, um dich in Plauderstimmung zu versetzen. 

    „Zuerst will ich eine Frage von dir beantwortet bekommen. Dann zieh ich was aus.“ Er bemühte sich, seine Stimme emotionslos zu halten. Sie war eh schon misstrauisch. Wenn sie spitzbekam, dass er sie und ihr Handeln verabscheute und das hier eine Falle war, würde sie sofort dichtmachen. 

    Als Antwort rollte Antonia mit den Augen, nickte aber.  

    „Wo sind Charlottes Sachen.“ 

    Ein Schnauben. „Mein Gott, Leif. Geht es nicht ein bisschen subtiler? Wenn du so daherredest, könnte ich glatt auf die Idee kommen, dass du gar nicht mit mir schlafen willst.“  

    Da hast du verdammt recht. Er zwang sich ruhig zu atmen. Er durfte keinesfalls auffliegen. 

    „Zieh alles aus. Ich will dich nackt sehen. Dann sag ich dir, wo die Sachen sind und du bekommst mein Wort darauf, dass ich sie dir gebe.“ 

    Leif focht einen inneren Kampf mit sich aus. Konnte er das machen? Er würde sich nicht von ihr anfassen lassen (niemals), aber sie hatte bereits alles von ihm gesehen – mehr als einmal –, weswegen es streng genommen keinen Grund gab, es nicht zu tun. Charlotte würde nie etwas davon erfahren. 

    „Okay.“ Dann würde er eben die Hüllen fallen lassen. Da war nichts dabei, er war nicht mal erregt. Antonia würde überrascht sein. 

      

    * 

      

    Als Charlotte die nächste Träne über die Wange lief, kam Hackbraten angerannt und setzte sich neben sie. Er schien ein Gespür für ihre Stimmung zu haben, denn er wedelte nicht mit dem Schwanz, wie er es sonst zur Begrüßung tat, und wollte auch nicht ihr Gesicht abschlecken. Er saß einfach nur da und guckte. 

    „Du solltest da jetzt nicht reingehen“, sagte sie zu ihm und strich ihm über den Kopf. „Ist ein schlechter Zeitpunkt.“ Ihre Stimme brach. „Dein Herrchen ist beschäftigt.“ Das Wort beschäftigt betonte sie besonders. 

    Hackbraten schien ihren Worten wenig Bedeutung beizumessen, denn er ließ sich auf die Seite fallen, hob ein Hinterbein und leckte sich die Eier. 

    „Das ist deine Antwort?“  

    Hackbraten sah nicht hoch, sondern ließ seine Zunge mit Hingabe über sein Geschlecht gleiten. „Wenn du gleich dein Herrchen begrüßt, hast du meine Erlaubnis, ihm das Gesicht abzulecken.“ Sie sah auf den kleinen Hund. „Könntest du das für mich machen? Es wäre ein kleiner Gefallen, aber ein extrem netter Gedanke.“ 

    Als hätte er ihre Bitte genauestens verstanden, richtete Hackbraten sich augenblicklich auf und lief durch die angelehnte Tür in die Werkstatt. Charlotte war so überrascht – dass ihr Wunsch prompt erfüllt wurde –, dass sie ihrem Freund nur ungläubig hinterherstarren konnte.  

    Ging er wirklich zu Leif? Oder würde er sich in den alten Autoreifen legen, der ihm als Körbchen diente und nah der Heizung im Büro stand? 

    Der Chihuahua rannte durch die Tür, die zu Leifs Wohnung führte und durch die auch Leif und Antonia verschwunden waren. 

    Vielleicht sollte sie Hackbraten hinterhergehen. Sie könnte den Hund wieder als Ausrede benutzen, sollte sie erwischt werden. Natürlich wollte sie nicht entdeckt werden. Die Wahrscheinlichkeit, dass dies passieren würde, war sogar größer als beim letzten Mal. Trotzdem, sie musste wissen, was Leif mit Antonia trieb. Auch wenn es sie verletzen würde. 

    Es waren bereits einige Minuten vergangen. Höchstwahrscheinlich waren die beiden bereits voll bei der Sache. Oder auch nicht? Ein Funken Hoffnung flackerte noch in ihr, stellte sie erfreut fest. 

    Charlotte schluckte und wischte sich über die feuchten Augen.  

    Vielleicht war es selbstzerstörerisch, dass sie sich das antat, aber sie wollte wissen, was da drin gespielt wurde. 

    Ohne ein Geräusch zu machen, schob sie die Tür weiter auf und kroch auf allen vieren hindurch. Erst als sie drin war, richtete sie sich auf und sah sich um.  

    Sie musste vorsichtig sein. Möglichst leise schlich sie voran. Unter keinen Umständen wollte sie auffliegen, weil sie einen Eimer umwarf oder auf einen Schraubenschlüssel oder ein anderes Werkzeug trat, das Krach machen könnte. 

    Gerade als sie die offen stehende Bürotür passiert hatte, fing das Festnetztelefon an zu läuten (war ja klar). Charlottes Herzschlag setzte aus und sie hörte kurz auf zu atmen. Das konnte doch nicht sein. Das war ja wie in einem schlechten Film. 

    Vollkommen erstarrt stand sie da und hörte, wie es zum zweiten Mal klingelte.  

    Nein! 

    Nein! 

    Nein! 

    Sie musste weg. Und zwar schnell. Sicher war es nicht die klügste Idee, aber die einzige, zu der sie momentan in der Lage war. Mit zwei Schritten war sie im Büro und versteckte sich hinter der Tür. Erst als sie das Türblatt an sich gezogen hatte, sodass sie auf den ersten Blick unentdeckt bliebe, atmete sie aus. 

    Eine Karriere als Spionin sollte sie besser nicht anstreben. Bei ihren Nerven würde sie an einem Herzinfarkt sterben, noch bevor sie jemand entdeckt hätte. Vielleicht würde sie das auch jetzt noch. Ihr Herz hämmerte so gegen die Brust, dass sie meinte, es laut trommeln zu hören. Sie hatte das Bedürfnis, den Ton runterzudrehen, wusste aber nicht wie. 

    Das Telefon klingelte weiter.  

    Drei Mal.  

    Vier Mal.  

    Fünf Mal. 

    Keiner kam, um das Gespräch anzunehmen. 

    Wie auch, Charlotte? Wahrscheinlich liegen die beiden bereits nackt zwischen den Laken und wälzen sich darin herum. In einem solchen Moment würdest du auch nicht ans Telefon gehen. 

    Ihre innere Stimme hatte kein Erbarmen mit ihr. Unerbittlich wirbelten ihre Gedanken durcheinander. Einer schlimmer als der andere. 

    Irgendwann schaltete sich der Anrufbeantworter ein. Charlotte hörte gar nicht hin. Zu sehr kämpfte sie mit ihren Gefühlen. In ihrer Brust zog sich alles zusammen und tat höllisch weh. Möglicherweise bekam sie doch einen Herzinfarkt und starb unentdeckt hinter der Bürotür. 

    Irgendwann vernahm sie die Stimme ihres Bruders. Mark war es, der versucht hatte Leif anzurufen und ihm gerade den Anrufbeantworter vollquatschte. 

    Augenblicklich schossen ihr neue Tränen in die Augen. Wenn er wüsste, dass sie in diesem Moment hinter der Tür stand und Leif dabei war, seine Ex zu vögeln, würde er sie erst retten und anschließend großerbrudermäßig trösten.  

    Seine vertraute Stimme beruhigte sie ein wenig. Das war ungemein tröstlich und tat überraschenderweise extrem gut. Warum war er nur so weit weg? Wie gerne hätte sie ihn jetzt an ihrer Seite. 

    Es dauerte einen weiteren Moment, bis sie registrierte, was er da redete. 

    … wie es aussieht, werde ich möglicherweise länger als geplant hier festsitzen. Wollte mich nur mal melden.  

    Alter, ich schulde dir was. Danke, dass du dich so gut um meine Schwester kümmerst, während ich weg bin. Ich hab dir gleich gesagt, dass ihr Go-Kartfahren gefallen wird. Ich weiß, du stehst eigentlich nicht auf ihren mütterlichen Typ und ich weiß auch von deinem Arrangement mit Antonia. Aber ihr sollt ja nur ein wenig Zeit miteinander verbringen. Damit sie mal rauskommt. Sie ist schrecklich unerfahren, was Männer angeht. Er stieß ein Lachen aus. Und wer weiß, vielleicht seid ihr ja doch wie geschaffen füreinander und du trennst dich endgültig von deiner Ex. Wir sehen uns, wenn ich zurück bin …  

    Piiiiiep!  

    Mark hatte aufgelegt. 

    Neeee, auf keinen Fall. Sie musste sich verhört haben. Das konnte nicht sein. Das sollte ihr Bruder gesagt haben? 

    Charlotte klappte vor Entsetzen der Mund auf. Auch ihr Herzschlag hatte sich erneut verdoppelt. Offensichtlich war heute ein Tag, der mit vielen unverhofften Überraschungen gespickt war. Hörte das denn nie auf? 

    Sie hatte ja schon vermutet, dass ihr Bruder sie mit Leif verkuppeln wollte, aber … welcher Bruder bot seine Schwester wie ein Stück Fleisch an? Und was sollte das mit dem mütterlichen Typ bedeuten? Sie war überhaupt nicht mütterlich. 

    „Himmel, Arsch und Zwirn.“ Das erste Mal in ihrem Leben, dass sie es laut aussprach und dann bei einer solchen Gelegenheit. 

    Männer! 

    Alles Idioten! 

    Dass ihr Bruder eine solche Meinung von ihr besaß, kränkte sie. Wenn er jetzt hier wäre, würde sie ihm ins Gesicht schlagen. Was wusste er schon von ihren Freunden oder Männerbekanntschaften. Er wusste gar nichts und hatte kein Recht, seinen Nachbarn zu bitten, mit ihr Kartfahren zu gehen. Zugegeben, er hatte nicht gesagt: „Leg meine Schwester flach und besorg es ihr ordentlich.“ Aber irgendwie fühlte sich das, was er gemacht hatte, nicht viel besser an.  

    Wie konnte er nur? Und das auch noch, wo er wusste, dass Leif eine Sexbeziehung mit Antonia hatte. 

    Charlotte trat hinter der Tür hervor, aber nicht sonderlich bemüht, unentdeckt oder leise zu sein. Sie war wie betäubt. Wenn sie entdeckt wurde, war es auch egal. 

    Alles war egal. 

    Ihr Bruder hatte sie verraten und Leif war gerade dabei, dem Fass die Krone aufzusetzen, indem er mit Antonia schlief. 

    Da es kaum schlimmer kommen konnte und sie ihr Kopfkino bereits eingeschaltet hatte, wollte sie sich auch davon überzeugen, dass sie richtiglag. 

    Immer noch von den Worten ihres Bruders abgelenkt, betrat sie Leifs angrenzende Wohnung. Hackbraten war nirgends zu sehen. Sie ging an der Küche vorbei und wunderte sich, dass es völlig still war. 

    Kein Stöhnen oder Wimmern war durch den Flur zu hören. Auch keine anderen Sexgeräusche, wie das Schlagen von Leifs Hand auf Antonias Po. 

    Totale Ruhe umfing sie. 

    Am liebsten hätte sie gelacht (völlig überdreht natürlich). Die Tatsache tröstete sie beim besten Willen nicht. Nicht mal ansatzweise. 

    Langsam und angespannt tastete sie sich Schritt für Schritt vor. Was sie wohl in wenigen Augenblicken zu Gesicht bekommen würde? 

    Die letzten Meter bis zur Schlafzimmertür nahm sie kaum wahr. Wie automatisiert hatte sie in den letzten Sekunden einen Fuß vor den anderen gesetzt. Sie konnte sich nicht mal drüber freuen, dass die Tür sperrangelweit offen stand, als sie sie erreichte. 

    Oh! 

    Charlotte wollte nicht glauben, was sie vor sich sah, als sie sich traute und einen vorsichtigen Blick riskierte.  

    Nein, das konnte nicht sein. Das durfte nicht sein. 

    Leif stand nackt, mit dem Rücken zu ihr, vor Antonia, die mit hochgeschobenem Kleid auf seinem Bett saß und sich selbst zwischen den Beinen streichelte. 

    Warum war sie heute Morgen nicht im Bett geblieben? 

    Von dem überraschenden Anblick aus der Fassung gebracht, schluckte sie. Das war schlimm. Schlimmer als sie vermutet hatte. 

    Leifs Rückenmuskulatur war angespannt und sein Körper so schön und beeindruckend wie eh und je. Sein Atem ging stockend – das konnte sie an seinem Rücken erkennen –, was ihr nur bestätigte, wie erregt er sein musste. 

    Gerade hatte jemand das Messer, das in ihrem Herzen steckte, umgedreht. Ohne ein Geräusch zu machen, wandte sie sich ab und ging.  

    Sie hatte mehr als genug gesehen. 

    





   



 sechsundzwanzig 

      

    Als Charlotte in Marks Wohnung kam, fing sie ohne Umschweife an aufzuräumen. Zielstrebig und ohne Zeit zu vergeuden schnappte sie sich herumliegende Sachen und räumte sie weg. Das hatte sie längst machen wollen. Sie konnte nicht klar denken, hätte am liebsten geheult und sich in eine Ecke verkrochen. Aber das ging nicht. Noch nicht. 

    Mit einer Kraft, die sie für gewöhnlich nicht hatte, zwang sie sich zur Ruhe, damit sie überlegen konnte. Ein überstürztes Handeln führte schließlich zu nichts. 

    Wenn sie die Wohnung verlassen wollte, musste sie vorher die Pizzakartons aus dem Wohnzimmer räumen. Denn wenn Mark seinen Aufenthalt verlängern und nicht so bald zurückkommen würde, sollten keine Essensreste oder Müll in der Wohnung liegen bleiben. Sie wollte sich später nichts nachsagen lassen. Von keinem. 

    Anschließend würde sie sich ihre Sachen schnappen und nach Hause fahren. Ihr Bruder war ein Verräter und Leif auch (das Wissen tat weh). 

    Es war immer noch unvorstellbar, dass gerade in dem Moment – also jetzt –, wo sie den Glastisch im Wohnzimmer abwischte, Leif es mit seiner Ex-Freundin trieb. Keine hundert Meter entfernt. 

    Nein! 

    Himmel noch eins. 

    Jetzt fing sie doch an zu heulen. Sie musste eindeutig hier weg. Am besten sofort. 

    Ihre Handgriffe beschleunigten sich und auch die Tränen liefen weiter. Gerade hatte sie den Tisch abgewischt, da tropfte eine dieser verdammt überflüssigen Tränen darauf und sie musste erneut wischen. 

    In Rekordzeit war alles in Ordnung gebracht und sogar einen Teil ihrer Schneidersachen vom Wochenende weggeräumt. Sie würde nicht alles heute mitnehmen. Nur ihren Koffer, mit dem sie gekommen war, und die verderblichen Lebensmittel. Ihre Stoffe und die Nähutensilien würde sie später abholen. 

    Warum konnte sie nicht aufhören zu heulen? Mittlerweile lief auch ihre Nase und sie hatte einen trockenen Mund. 

    Charlotte warf einen letzten prüfenden Blick in die Wohnung, bevor sie sich zur Tür wandte. Den Mantel, den Leif ihr geschenkt hatte, würde sie zurücklassen. Genau wie ihr zerschundenes Herz (zugegeben, sie reagierte theatralisch, aber sie hatte auch allen Grund dazu). 

    Sollte Mark den Mantel behalten oder ihn an eine seiner vielen Freundinnen weiterverschenken. Bestimmt hatte er viele Freundinnen, wenn er der Meinung war, sie hätte keine. 

    Wie kam er nur darauf? Noch nie war sie von ihrem Bruder so abgestempelt worden. Das war mehr als ein bisschen Kabbelei unter Geschwistern. Sie war ihm ernsthaft böse. Das war etwas ganz anderes als seine umfangreiche Pornosammlung, die er vor ihr geheim gehalten hatte. 

    Jetzt hoffte Charlotte nur, dass die Handwerker in ihrer Wohnung nicht getrödelt hatten und der Boden begehbar war.  

    Bestimmt würde es noch unangenehm riechen, aber das war ihr egal. Sie wollte nach Hause, sich verkriechen, bemitleiden und ihre Wunden lecken. Sollte sie wegen der Dämpfe an Krebs sterben, war ihr Bruder daran schuld. So einfach war das. 

    Ihre eingelagerten Möbel würden frühestens nächste Woche an Ort und Stelle gerückt werden, weswegen es in den kommenden Tagen unbequem werden konnte. Dann schlief sie eben auf ihrer Matratze auf dem Boden. Hauptsache, sie war weit weg, wenn der Mann, der sie in diesem Moment (möglicherweise waren sie auch schon fertig) betrog, nach ihr suchen würde.  

    Lange würde sie sich in ihrer eigenen Wohnung nicht verstecken können. Leif wusste nicht, wo sie wohnte. Bis jetzt war er noch nicht hier gewesen. Aber es war kein Geheimnis und würde leicht rauszufinden sein. Entweder er rief Mark an – den Verräter – oder er fuhr bei Melanie im Laden vorbei, um sie zu erfragen. Himmel, er hatte unzählige Möglichkeiten. Sie stand sogar im Telefonbuch. 

    Vielleicht suchte er auch gar nicht nach ihr. Der Gedanke schmerzte irgendwie.  

    Nein! Wenn sie Knall auf Fall verschwand, würde Leif nach ihr suchen. Ganz bestimmt. Er wusste ja nicht, dass sie direkt hinter ihm gestanden hatte, als er gerade dabei gewesen war, Antonia zu besteigen. 

    Puh!  

    Sauerstoff. Bitte, schnell! 

    Ruhig atmete sie ein Mal lange aus und anschließend genauso lange wieder ein. Dann wiederholte sie das Atem-Programm. Es half. 

    Charlotte musste aufpassen, dass sie das hochexplosive Gedankenkarussell nicht anwarf. Wenn das geschah, würde sie wieder zu heulen anfangen und nicht mehr aufhören können. 

    Wollte sie denn, dass er bald vor ihrer Haustür stand? Natürlich wollte sie das. Im Stillen hoffte sie, dass es für alles eine Erklärung geben würde.  

    Obwohl … was sollte er ihr schon groß erklären? Sie war bei seinem Seitensprung anwesend gewesen. Hatte ihn sogar irgendwie befürwortet. Das ließ sich nicht schönreden. 

    Eine Träne rollte über ihre Wange, als sie ihr Auto aufschloss und ihr Gepäck verstaute. Mist, jetzt hatte sie doch zu viel nachgedacht und damit die nächste Heulattacke ausgelöst. 

    Wenn sie nicht aufpasste, würde sie während der Fahrt einen Unfall bauen und im Graben landen. Als sie rückwärts ausparkte, konnte sie es nicht lassen, einen Blick in Leifs Einfahrt zu werfen.  

    Antonias Wagen stand unverändert da. 

    Die Tränen liefen jetzt schneller und tropften auf ihre Hände und das Lenkrad. 

    Sie hatte also recht gehabt. Die beiden waren noch bei der Sache. Sie murmelte ein fast schon gehässiges „Viel Spaß noch“ und gab Gas. 

    Bloß weg. 

      

    Als Charlotte ihre Wohnung aufschloss und sah, dass der Boden versiegelt war und wunderschön glänzte, stieß sie einen erleichterten Seufzer aus. Sie hätte nicht gewusst, wo sie sonst hätte hingehen sollen. Ihre beste Freundin wohnte nicht in der Nähe von Köln und eine andere, mit der sie sich so verbunden fühlte, dass sie sie um einen Schlafplatz bitten würde, hatte sie nicht. Vielleicht lag Mark mit der Vermutung, sie hätte zu wenig Freunde, doch richtig. 

    Stopp!  

    Noch mehr von solch zerstörerischen Gedanken und sie würde aus der Mitleidskrise nicht mehr rauskommen. 

    Nein, danke. Für den Moment hatte sie genug Tränen vergossen.  

    Charlotte würde sich einfach in irgend so einen Frauen-Sportkurs (davon gab es schließlich unzählige) einschreiben und dort viele neue Freundinnen kennenlernen. Das konnte ja nicht so schwer sein. Sie musste sich eben ein Hobby suchen. Zeit dafür hätte sie bald. 

    Ihre Wohnung war fertig, zugegeben, sie roch nicht gut und die Möbel waren auch noch nicht zurück, aber wenn sie ordentlich durchlüftete und auf dem Boden schlief, würde es gehen. Sie brauchte keine Freunde, keinen Bruder und keinen Leif (offensichtlich war ihr Seelenheil mehr als angeschlagen und die Mitleidskrise noch lange nicht überwunden). 

    Charlotte schüttelte die unliebsamen Gedanken ab und riss alle Fenster auf. Es wurde sofort eiskalt in der Wohnung. Vielleicht hätte sie Leifs kuscheligen Mantel doch mitnehmen sollen. Sie hätte ihn ja später auf dem Grill im Garten anzünden können.  

    Nein, das hätte sie nicht gekonnt. Dafür war er zu schön. Als Schneiderin liebte sie besondere Kleidungsstücke. Niemals würde sie ein solches verbrennen können. 

    Sie kramte in ihrem Gepäck nach einem Pullover und zog ihn über den, den sie bereits trug. Das war nicht perfekt und auch nicht so warm wie der tolle Mantel, den sie zurückgelassen hatte, aber was war am heutigen Tag schon perfekt. Sie musste sich eben mit den kleinen Dingen zufriedengeben. Immerhin war sie zu Hause, in ihrer Wohnung, und das fühlte sich wunderbar tröstlich an. 

    Mit dem Pullover hatte sie auch einige andere Sachen aus ihrem Koffer geholt. Bei dem Gewühle war ihr die Rechnung der Autoreparatur in die Hände gefallen. War das wirklich erst drei Wochen her? 

    Da Melanie ihr die angekündigte Sonderzahlung bestimmt vom Lohn abziehen würde, hatte sie jetzt ein weiteres Problem.  

    Charlotte wollte keine offene Rechnung bei Leif haben. Sie wollte ihm kein Geld schulden. Das wäre das Letzte, was sie wollte. 

    Aber das einzige Geld, das sie angespart hatte und griffbereit lag, war das für die Parkettbodenfirma.  

    Ohne lange nachzudenken, ging sie zum Spülkasten im Badezimmer (okay, die Idee war oldschool, aber sie gefiel ihr) und zog einen wasserdichten Zippbeutel aus ihrem Versteck. 

    Charlotte zählte das Geld, was sie brauchte, ab und steckte den Rest zurück an seinen Platz. Dann würde sie eben eine Ratenzahlung mit der Firma vereinbaren oder ihre Eltern anpumpen. Irgendwas würde ihr schon einfallen. 

    Aber der Gedanke, Leif den Umschlag mit dem Geld zu überreichen, sobald er bei ihr auftauchte, befriedigte sie ungemein. Augenblicklich stellte sie sich sein verdutztes und bestimmt auch wütendes Gesicht (so gut kannte sie ihn mittlerweile) vor und fühlte sie sich nicht mehr ganz so schlecht. 

      

    * 

      

    Leif hätte sich am liebsten die Haare gerauft. Wann war der Plan derart eskaliert? Dass er seine Klamotten auszog, war ein Schritt, den er eigentlich nicht hatte machen wollen. Und trotzdem war es Antonia irgendwie gelungen, ihn dazu zu treiben. 

    Wenn sie nicht schleunigst den Mund aufmachte, würde er dem Schauspiel ein Ende setzen. Charlottes Kleider hin oder her. 

    „Besser, du redest jetzt.“ Antonia starrte hungrig auf seinen Körper, als hätte sie ihn wahnsinnig vermisst. „Wenn du glaubst, dass ich mich vor dir zum Affen mache, dann täuschst du dich.“ 

    Ein charakterloses Lächeln huschte über ihr Gesicht, aber sie schwieg beharrlich. 

    Wann hatte sie sich verändert? Als er sie vor drei Jahren kennengelernt hatte, war sie noch keine selbstverliebte Schlampe gewesen. Irgendwas musste die schöne junge Frau hart und unnachgiebig gemacht haben. Er hatte es in letzter Zeit öfter vermutet, aber ihr heutiges Verhalten bestätigte es. 

    „Antonia.“ Seine Stimme klang unerwartet weich und mitleidig. Seine Wut war von jetzt auf gleich verraucht. Eigentlich konnte sie ihm nur leidtun. Und er sich selbst auch. Was zog er gerade für eine bescheuerte und hirnverbrannte Show ab?  

    Ohne nachzudenken, hatte Leif eine sich selbst gesteckte Grenze überschritten. Er war auch nicht besser als sie. Er hätte auf keins ihrer Spielchen eingehen dürfen. Lediglich das Essen mit ihrem Vater und ein paar geschönte Gespräche waren Teil seines Plans gewesen. Ein Plan, der mit Anlauf in die Hose gegangen war. 

    Mit einem traurigen Kopfschütteln beugte er sich runter, um seine Jeans aufzuheben und hineinzuschlüpfen. 

    „Leif, was machst du?“ Sie ließ die Hand, die zwischen ihren Beinen lag und sich geschickt bewegte, sinken. „Willst du gar nicht wissen, wo die Sachen sind?“ 

    Leif ging nicht auf ihre Worte ein, sondern griff nach den anderen Klamotten auf dem Boden. Mit routinierten Bewegungen begann er sich anzuziehen. 

    „Leif!“ Ihre Stimme klang laut und schrill in seinen Ohren. 

    „Vergiss es, Antonia, behalt Charlottes Sachen, wenn es dir Freude bereitet. Behalte alles, was du so dringend besitzen möchtest. Aber lass mich in Ruhe. Das hier war ein Fehler.“ Er zog den Pullover über den Kopf. „Zieh dich an und geh. Ich will dich nicht mehr sehen.“ 

    Antonia stand auf und schob in aller Ruhe ihr Kleid nach unten. Eine Bewegung und sogleich war sie angezogen. Nicht mal ihr Make-up war verschmiert. 

    „Du hast dich verändert.“ Ihr Blick verriet nicht, was sie dachte. Unbekümmert griff sie nach ihrer Handtasche, die neben ihr auf dem Bett lag und die sie nicht mal losgelassen hatte, als er sie kopfüber in sein Schlafzimmer geschleppt hatte. 

    „Du auch.“ Er stand neben dem Türrahmen und streckte die Hand Richtung Ausgang aus, um ihr zu signalisieren, dass es Zeit war zu gehen. 

    Antonia nickte und trat einen Schritt vor. Gut, sie wusste wenigstens, wann sie verloren hatte.  

    Oder hatte er verloren? Er war keinen Schritt weitergekommen, hatte sich lediglich wie der letzte Dummkopf benommen. 

    „Sie ist mehr als nur die Schwester deines besten Kumpels für dich. Wenn du je geglaubt hast, ich wüsste das nicht, bist du ein Idiot.“ 

    Das hatte er gerade schon selbst festgestellt. Sie ging an ihm vorbei durch die Tür. 

    „Komm mit zum Wagen, dann gebe ich dir die Sachen deiner Freundin.“ 

    Leif traute seinen Ohren kaum. Also befanden sie sich doch im Kofferraum, wie Charlotte vermutet hatte. 

    „Du bist eh nicht mehr mein Typ. Du hast dich verwandelt.“ Sie schüttelte sich, als würde ihr ein Schauder über den Rücken laufen. „Du bist viel zu nett geworden. Hast deinen Biss verloren.“ 

    Darauf antwortete er nicht. Sollte sie denken, was sie wollte. Das tat er schließlich auch. 

    „Außerdem möchte ich jetzt nicht in deiner Haut stecken“, ein Lächeln, das Schlimmes vermuten ließ, breitete sich auf ihren Lippen aus. „Dein kleines Mäuschen hat nämlich zugeschaut, als du dich für mich nackig gemacht hast.“ 

    





   



 siebenundzwanzig 

      

    Als Leif am nächsten Morgen neben Charlottes Auto einparkte und anschließend an die Haustür trat, ging es ihm schlechter als jemals zuvor in seinem Leben. 

    In dem Moment, in dem Antonia die Bombe hatte platzen lassen, war er versucht gewesen, sie zu packen und zu schütteln. Er hatte nie das Bedürfnis verspürt, Frauen gegenüber handgreiflich zu werden, aber in diesem Augenblick war er nah dran gewesen. Dabei ging ein Großteil der Schuld auf sein Konto. Niemals hätte er es so weit kommen lassen dürfen. 

    Natürlich war Charlotte den Nachmittag und auch den Abend über nicht auffindbar gewesen. Sie ging nicht an ihr Handy (was nicht verwunderlich war) und ihr Auto blieb ebenfalls verschwunden. Marks Wohnung lag den Rest des Tages dunkel und verlassen da. 

    Leif machte sich schreckliche Vorwürfe und hoffte, dass sie in ihrer Wut nichts Dummes anstellte.  

    Charlotte mussten die Nerven durchgegangen sein, das war klar. Trotzdem betete er, dass sie keinen Unfall gebaut hatte und jetzt im Krankenhaus lag. Mit der Schuld würde er nicht umgehen können. 

    Als bis Mitternacht kein Auto zurückkam und auch das Licht in der Wohnung gegenüber erloschen blieb, wusste er, dass sie weg war. 

    Die halbe Nacht hatte er erfolglos versucht Mark zu erreichen, um zu erfahren, wo sie wohnte, nur um anschließend festzustellen, dass sie im Telefonbuch stand. Es ärgerte ihn, dass er nicht sofort daran gedacht hatte, dort zu suchen. Aber wer benutzte heutzutage noch ein Telefonbuch? 

    Jetzt stand er vor ihrer Wohnung, trug sechs schwarze Kleidersäcke über dem Arm und wartete darauf, dass sie ihm die Tür aufmachte. 

    Als Charlotte endlich öffnete, sah sie aus, als hätte sie kaum geschlafen. Ihre Augen waren von dunklen Schatten umwölkt und auf ihrer Stirn lagen tiefe Falten, die ihm bisher nie aufgefallen waren. 

    Sie sah ihm direkt ins Gesicht, wich ihm nicht aus und schwieg. Beängstigend ruhig stand sie da und wartete darauf, dass er anfing zu sprechen. 

    Seine Freundin machte es ihm nicht gerade leicht. Okay, das hatte er verdient. 

    „Kann ich reinkommen?“, stellte er eine unverfängliche Frage, mit der er nichts falsch machen konnte. Dachte er. 

    Charlotte sagte nichts, sondern trat lediglich einen Schritt zur Seite und öffnete die Tür ganz, damit er eintreten konnte. 

    Es roch merkwürdig in der Wohnung. Nach Chemie und Farbe. Lange war der Boden bestimmt noch nicht fertig. Hatte sie etwa in dem Gestank geschlafen?  

    Sie deutete ihm, den Flur runterzugehen. Der große Raum, den er kurz darauf betrat, war hell, freundlich und ohne ein Möbelstück. Möglicherweise stand er im Wohnzimmer. Schwer zu sagen, solange es leer war. Lediglich ein offener Koffer lag aufgeklappt unter dem Fenster sowie ein paar Decken auf dem Boden. 

    „Hast du da geschlafen?“ Er zeigte mit der freien Hand auf das Lager, das kaum als solches bezeichnet werden konnte. Sie hatte offensichtlich nicht mal eine Matratze gehabt. Jetzt hasste er sich gleich noch ein bisschen mehr. 

    „Meine Möbel werden mir heute Nachmittag zurückgebracht. Bevor der Boden nicht vollständig ausgehärtet ist, kann er nicht belastet werden.“ 

    Himmel, selbst ihre Stimme klang, als hätte er sie mit einem Messer in tausend Teile zerschnitten. Wie konnte er seinen Fehler wiedergutmachen? Es musste doch etwas geben, das er tun konnte. 

    Am liebsten würde er sie küssen. Sofort. Ihr zeigen, dass alles ein riesiges Missverständnis war. Aber Charlotte sah nicht aus, als würde sie das zulassen. Bestimmt würde sie ihm eine schallende Ohrfeige verpassen. Da sie schon einmal kurz davor gestanden hatte, wusste er, dass sie keineswegs zögern würde. 

    „Du hättest nicht einfach abhauen sollen.“ Jetzt war es seine Stimme, die merkwürdig zerbrochen klang. 

    Charlotte kam zu ihm, nahm ihm die Kleidersäcke ab und legte sie plan auf den Boden. „Als ich dich das letzte Mal gesehen habe, warst du nackt und standst vor deiner Ex, die sich gerade selbst befingerte.“ Sie stieß ein freudloses Lachen aus. „Bitte versteh, das hat mir kurzzeitig die Sprache verschlagen. Reden war nicht drin.“ Sie griff in die Gesäßtasche ihrer Jeans und zog einen gefalteten Umschlag heraus. „Bitte“, sie reichte ihn rüber, „für dich. Ich schulde dir noch Geld. Damit sind wir quitt.“ Sie zeigte auf ihre Gabe. „Die überschüssigen zwei Euro dreißig kannst du behalten.“ 

    Was sollte das? Und warum glaubte sie, dass sie ihm Geld schuldete? Wofür zum Donner noch mal? 

    Leif öffnete den Brief und zog ein dickes Bündel Zwanziger und ein paar Zehner heraus sowie die Rechnung für die Arbeiten an ihrem Auto. 

    „Das ist nicht dein Ernst, oder?“ Aufgebracht stopfte er die Scheine zurück in den Umschlag. „Ich will es nicht.“ Weil er sich sicher war, dass sie es niemals zurücknehmen würde, warf er es auf die Kleidersäcke, die auf dem Boden lagen. 

    So langsam wurde er wütend. Sie verbrachte die Nacht auf dem harten, kalten Boden, schadete ihrer Gesundheit, indem sie in dem Mief schlief und machte sich Sorgen wegen der blöden Rechnung für ihr Auto? Es war nicht zu fassen. 

    „Dann lass das Geld hier, wenn du es nicht willst. Auch gut.“ Sie seufzte und strich sich mit beiden Händen über die Arme, als wäre ihr kalt. Plötzlich spürte er die Kälte, die ihm sonst nie etwas auszumachen schien, auch. War die Heizung etwa abgestellt? Im Winter? „Du weißt, wo die Tür ist. Bitte, geh jetzt.“ 

    Niemals. 

    Leif würde diese Wohnung nicht verlassen, bevor sie das geklärt hatten.  

    Falsch! Er würde die Wohnung nur mit ihr verlassen, denn er ließ sie unter keinen Umständen eine weitere Nacht auf dem Boden, zwischen den höchstwahrscheinlich giftigen Dämpfen und ohne Heizung, schlafen. 

    Charlotte rieb sich immer noch die Oberarme, als er einen Schritt auf sie zumachte. Wie erwartet trat sie zwei zurück und stieß gegen die Wand hinter sich. Gut, dann konnte sie wenigstens nicht so unvernünftig sein und weglaufen. 

    Den Blick an ihr Gesicht geheftet, näherte er sich ihr wie ein Raubtier seiner Beute … langsam und mit Bedacht. Dass sie sich der Kälte und dem Gestank aussetzte – wegen seiner Dummheit – machte ihn fertig.  

    Als Charlotte keine Anstalten machte zu fliehen, stützte er seine Hände rechts und links neben ihren Kopf an die Wand. So eingekeilt sah er sie an und freute sich, dass sich ihre Atmung beschleunigte. Das war ein gutes Zeichen. Er würde nicht aufgeben. 

      

    * 

      

    Wollte Leif sie etwa einschüchtern? Charlotte schluckte und versuchte ihre Nerven, die durch seine Nähe und den sauberen Geruch nach Duschgel und einen Hauch Aftershave zum Zerreißen angespannt waren, zu beruhigen. 

    Es klappte nicht. Seine Präsenz und sein Körper, der so verdammt nah war, brachten sie völlig durcheinander. Sie war eindeutig ein Schwächling. 

    „Charlotte …“ 

    Himmel, warum klang seine Stimme, als wäre er verletzt worden? Sie war es, die sich fühlte, als wären ihr Körper und ihre Seele in tausend Teile zersprungen, die man nie wieder zusammensetzen konnte. 

    Sie schwieg und senkte den Blick, weil ihre Sicht sich verschleierte. Eigentlich hatte sie gedacht, mit dem Weinen endlich aufhören zu können. 

    Leif nahm eine Hand von der Wand und strich ihr mit dem Finger über die Wange – liebevoll, zärtlich, als wäre sie das Kostbarste auf der Welt. Wenn sie jetzt hoch in seine blauen Augen sehen würde, würde sich jede Gegenwehr in Luft auflösen. 

    Ogottogottogott! 

    „Es tut mir leid.“ Seine Worte kamen ihm flüsternd über die Lippen, verfehlten ihre Wirkung aber nicht, weil er sie so gefühlvoll sagte (sie glaubte ihm). „Ich weiß, was du denkst. Und bestimmt hast du allen Grund, sauer auf mich zu sein. Aber gib mir eine Chance, es zu erklären.“ 

    Ja, sie liebte ihn noch immer. Das hörte eben nicht von jetzt auf gleich auf. Jedenfalls nicht bei ihr. Wie sollte sie nein sagen?  

    Weil sie nicht sprechen wollte – ihre Stimme würde möglicherweise brechen und sie würde richtig anfangen zu heulen –, nickte sie lediglich. Dann los. 

    Hatte Charlotte gedacht, er würde nun anfangen zu reden und eine Entschuldigung nach der anderen vom Stapel lassen, hatte sie sich getäuscht.  

    Leif sah sich um, womöglich auf der Suche nach einer Sitzgelegenheit. Als er nicht fündig wurde, seufzte er, schlang einen Arm um sie – bevor sie protestieren konnte – und ließ sich mit ihr auf dem Schoß an der Wand zu Boden gleiten. 

    „Ich muss dich nah bei mir haben, wenn wir reden“, rechtfertigte er seine überstürzte Handlung und positionierte sie zwischen seinen Beinen, sodass ihr Rücken gegen seine Brust lehnte. „Und da du keine Möbel hast, müssen wir improvisieren.“ 

    Charlotte wollte sich nicht entspannen, sich nicht zurücklehnen und auch nicht tief durchatmen. Aber es geschah einfach. Als er auch noch die Arme um sie legte und ihr einen kaum spürbaren Kuss auf den Scheitel hauchte, musste sie sogar seufzen, weil es ein Gefühl war wie „nach Hause kommen“. 

    „Okay, fangen wir an.“ Sein Griff um sie wurde fester, als hätte er Angst, sie würde aufspringen und davonlaufen, wenn er etwas Falsches sagte. „Zwischen Antonia und mir ist nichts passiert.“ Charlotte versteifte sich. Er musste es auch merken, denn er redete schnell weiter. „Antonia sagt, dass sie dich gesehen hat.“ Er griff nach ihren Händen und hielt sie fest. „Dass ich mich für sie ausgezogen habe, war ein Fehler … ein großer Fehler. So weit hätte ich niemals gehen dürfen. Aber sie hat mich nicht angefasst und ich sie nicht. Das hätte ich niemals getan. Auch nicht für deine Kleider.“ 

    Charlotte entwich ein piepsig klingendes „Okay“. Ein Krümel Erleichterung, die sie nicht empfinden wollte, weil er sie mit seinem Verhalten komplett entzweigerissen hatte, kroch langsam in ihr hoch. 

    Leif strich mit dem Daumen über ihren Handrücken und vergrub die Nase in ihren Haaren. „Es tut mir unendlich leid, dass ich dich so verletzt habe.“ Seine Stimme war nur noch ein Flüstern. „Aber es ist nichts passiert. Bitte glaube mir das.“ 

    Charlotte seufzte aus tiefster Seele. „Du warst nackt. Komplett nackt.“ Ihre Stimme brach. „Das hat mir ungemein wehgetan.“  

    Leif zog sie fester in die Arme. „Ich weiß und ich kann mir kaum vorstellen, wie schlimm es für dich gewesen ist, mich – uns – so zu sehen.“ Er seufzte, lockerte seinen Griff aber kein bisschen. „Ich bereue zutiefst, was passiert ist. Ich war so ein Narr. Bitte glaube mir, wenn ich dir sage, dass alles ein Fehler war.“ 

    Ein Moment des Schweigens legte sich über sie, in dem sie nur dasaßen und sich festhielten. 

    „Ich glaube dir“, durchbrach Charlotte als Erstes die Stille. Das tat sie wirklich. „Aber du hast ihr den Hintern versohlt. Den nackten Hintern.“ Das war ebenfalls ein Bild, das sie niemals aus dem Kopf bekommen würde, egal wie oft er sich entschuldigte. 

    Augenblicklich spürte sie Leifs Lächeln hinter sich. „Das stimmt. Und es ist das Einzige an dieser zum Scheitern verurteilten Mission, das ich nicht bereue. Ich bedauere lediglich, nicht fester zugeschlagen zu haben.“ Ein zufriedenes Glucksen entwich ihm. 

    „Wenn ich dir vergeben sollte“, Charlotte wandte sich um, sodass sie ihm ins Gesicht sehen konnte, „dann musst du mir alles erzählen.“ Sie zeigte auf die Kleidersäcke am Boden. „Wieso hast du die und was ist noch passiert, von dem ich nichts weiß. Ich möchte Antworten. Nichts darf mehr zwischen uns stehen.“ 

    Leifs Miene entspannte sich, schien sogar unendlich erleichtert. Auch er hatte dunkle Ränder unter den Augen und sah aus, als hätte er die Nacht damit verbracht, nach ihr zu suchen. Mitleid hatte sie deshalb nicht mit ihm, aber es stimmte sie versöhnlich, dass er auch Spuren seiner Dummheit davongetragen hatte. Sie war nicht die Einzige, die verletzt worden war. 

    „Ich erzähle dir, was du wissen willst. Aber nicht hier. Dein Boden ist wunderschön geworden, aber zum Sitzen ist er zu hart und unbequem.“ Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und betrachtete sie einen Moment. Es schien ihn überaus glücklich zu machen, sie halten und ansehen zu können. „Es gibt nichts, das wir nicht klären können.“ 

    Das hoffte sie auch. „Okay, aber bevor wir zu dir gehen, müssen wir noch im Atelier vorbei. Ich will Melanie die Kleider geben und mit ihr reden.“ Als sie Anstalten machte, sich zu erheben, hielt er sie am Boden. 

    „Moment.“ Leif grinste so selbstzufrieden, wie sie es von ihm gewohnt war. „Ich stehe garantiert nicht auf, ohne dich geküsst zu haben. Ich bin in den letzten Stunden tausend Tode gestorben, da hab ich mir das verdient.“ 

    Bevor sie erwidern konnte, dass sie in dieser Nacht ebenfalls kein Auge zugetan hatte, küsste er sie. Sein Mund senkte sich auf ihre protestierenden Lippen und verschloss sie. Jedes Wort wurde schlagartig überflüssig. 

    Es war längst nicht alles geklärt, schließlich hatte sie mitbekommen, was ihr Bruder auf den Anrufbeantworter gesprochen hatte. Das konnte sie unmöglich so stehen lassen. Aber für den Moment wollte Charlotte nichts anderes, als den Kuss genießen. 

    Bestimmt wäre es schlauer, mehr Widerstand zu leisten und Leif gehörig zu Kreuze kriechen zu lassen. Aber wie sollte das gehen, wenn ihr Herz ihm entgegenflog, ohne dass er etwas dafür zu tun brauchte? 

    Er musste einfach für alles eine Erklärung haben. Etwas anderes wollte Charlotte sich nicht vorstellen. 

    





   



 achtundzwanzig 

      

    Gemeinsam fuhren sie kurze Zeit später zum Atelier Ildegrund. Charlotte saß neben Leif in seinem Auto und die Kleidersäcke lagen auf dem Rücksitz. Sie konnte immer noch nicht fassen, dass Antonia sie einfach so rausgerückt hatte. Nach all der Zeit, die sie danach gesucht hatten.  

    „Und sie hat sie dir einfach gegeben?“ Ein Blick auf den Rücksitz bestätigte ihr, dass sie noch da waren. Aus offensichtlichen Gründen wollte sie die kostbare Fracht nicht im Kofferraum transportieren, sondern lieber nah bei sich haben. 

    „Yep. Es hat Antonia gereicht zu sehen, dass sie unsere Beziehung zerstört hat. Sie hat mich ausgenutzt, um dich zu ärgern und sich an mir zu rächen.“ Leif griff nach der Hand, die auf ihrem Schoß lag. „Ich hätte nie gedacht, dass sie aus Eifersucht bereit ist, so weit zu gehen.“ Gefühle, die sie nicht ganz deuten konnte, lagen in seinen Worten. 

    Charlotte schüttelte den Kopf. „Wir waren nicht mal zusammen, als sie die Kleider gestohlen hat.“ Wirklich verstehen konnte sie dieses Verhalten nicht. 

    „Das stimmt. Allerdings glaube ich auch nicht, dass das von Beginn an ihr Plan gewesen war.“ Er zuckte mit den Schultern. „Bestimmt hat sie deine Sachen nach dem Ausladen nur behalten, damit ich einen Grund habe sie aufzusuchen.“ Er seufzte und man konnte sehen, dass ihm die nächsten Worte unangenehm waren. „Schon bevor du aufgetaucht bist, habe ich mich immer häufiger von ihr distanziert. Wir hatten zwar ab und an noch was miteinander, aber das reichte ihr meist nicht.“ 

    Charlotte schluckte. Sie wollte sich nicht vorstellen, wie Leif Sex mit Antonia hatte. Sie war erst gestern Zeuge einer ähnlichen Situation geworden. Es tat zu weh, daran zu denken. 

    Auch wenn sie jetzt wusste, dass tags zuvor nichts gelaufen war, waren die Bilder in ihrem Kopf noch sehr frisch. Gerade als sie Leif ihre Hand entziehen wollte, verstärkte sich sein Griff, als hätte er ihre Reaktion geahnt und wüsste, wie schwer es ihr fiel, daran erinnert zu werden. 

    „Ich weiß, du bist verletzt und wenn ich die Uhr zurückdrehen könnte, würde ich es machen.“ 

    Charlotte schwieg, weil sie nicht wusste, wie sie reagieren sollte. Auf einmal war das kleine Glücksgefühl, das vorhin durch sie hindurchgerauscht war, als er sie geküsst hatte, verschwunden. Sie knetete ihre Finger in dem Versuch, ihren Gefühlswust loszuwerden.  

    „Mein Bruder hat dir auf den Anrufbeantworter gesprochen“, sagte sie, weil sie das Thema wechseln wollte. „Ich stand in deinem Büro und habe alles gehört, noch bevor ich dich mit Antonia gesehen habe.“ Möglicherweise war jetzt der richtige Zeitpunkt das anzusprechen. Es würde noch etwas dauern, bis sie das Brautmodengeschäft erreichten. Die Fahrzeit konnte er durchaus sinnvoll nutzen, um ihr das zu erklären. Sie war wirklich gespannt. 

    Leifs sofortiges Seufzen gefolgt von Augenrollen sagte ihr, dass er seinen Anrufbeantworter bereits abgehört hatte. Gut, dann brauchte sie nicht zu erklären, worum es ging. Als ihre Fingerknöchel knackten, zwang sie ihre Hände zur Ruhe. 

    „Dein Bruder ist mein bester Kumpel, aber manchmal ist er ein Idiot.“ 

    Charlotte entwich ungewollt ein Schmunzeln. „Da muss ich dir recht geben. Bis auf das manchmal. Er ist fast immer ein Idiot.“ Das Grinsen verschwand so schnell, wie es gekommen war. „Ich habe schon vermutet, dass er uns beide verkuppeln wollte. Wahrscheinlich sollte ich allein aus dem Grund auf seine Wohnung aufpassen. Aber wieso sprichst du mit Mark über mich und erzählst ihm von unserer Verabredung zum Kartfahren? Hinter meinem Rücken. Als ich das gehört habe, fühlte ich mich von dir verraten, noch bevor ich dich und Antonia gesehen habe.“ Ihre Entrüstung über den Vertrauensbruch war deutlich herauszuhören. 

    Weil Leif in Schweigen verfiel, aber immer noch ihre Hand hielt, entzog sie sie ihm mit einem Ruck. „Versuche es mir zu erklären oder ich steige hier aus.“ Um ihre Worte zu untermauern, legte sie eine Hand auf den Türöffner. Ja, sie war sauer! 

    Leif riss die Augen auf und ging vom Gas. „Himmel, das trau ich dir sogar zu.“ Er legte die jetzt freie zweite Hand ans Lenkrad und starrte auf die Fahrbahn. „Nimm die Finger von der Tür, dann versuche ich es zu begründen.“ Die Worte wurden durch ein Knurren untermalt. 

    Charlotte tat ihm den Gefallen. Abwartend sah sie ihn an und war bereit, ihm eine Chance zu geben. 

    „Ich wusste nicht, dass dein Bruder dich mit mir verkuppeln wollte“, fing Leif an zu reden. „Jedenfalls nicht von Beginn an. Bevor er nach Indonesien aufgebrochen ist, hat er mir erzählt, dass du die nächsten Wochen in seiner Wohnung verbringst, weil bei dir renoviert wird. Er hat mir vorgeschwärmt, wie toll du bist und mich gebeten, dir ein wenig Gesellschaft zu leisten. Bekanntlich passiert abends nicht viel, wenn man auf dem Land wohnt.“ Er warf ihr einen Seitenblick zu und sah danach wieder auf die Straße. „Dass ich an deinem ersten Abend mit einem Sixpack Ingwerbier vor deiner Tür aufgetaucht bin, war Marks Idee. Das gebe ich zu. Ich wäre nicht auf den Gedanken gekommen, dich zu besuchen, wenn er mich nicht darum gebeten hätte.“ Erneut ein Seitenblick. Diesmal griff er wieder nach ihrer Hand, um sie festzuhalten. Charlotte ließ es zu. 

    „Als dein Bruder mich wegen dem Paket angerufen hat, habe ich ihn gefragt, was er davon hält, wenn ich dich zum Kartfahren mitnehmen würde. Ich kannte dich noch nicht gut genug, um deine Interessen einschätzen zu können. Es hätte schließlich megamäßig in die Hose gehen können.“ Leif stieß ein Glucksen aus. „Den meisten Frauen, die ich bisher kennengelernt habe, hätte es womöglich nicht gefallen.“ Er hob ihre Hand und drückte einen Kuss auf ihre Fingerknöchel, ohne den Blick von der Straße zu nehmen. Ihre Haut kribbelte an der Stelle, wo seine Lippen sie berührten. 

    „Mir hat es Spaß gemacht.“ 

    „Das weiß ich.“ Er ließ ihre Hand zurücksinken, streichelte aber mit dem Daumen über die Stelle, die er gerade geküsst hatte. „Nach dem Telefonat hab ich geahnt, dass dein Bruder mich bereits als seinen zukünftigen Schwager betrachtete und das auch so geplant hatte.“ Er zuckte mit den Schultern und sah wieder zu ihr rüber. „Es war mir egal. Ich mochte dich und wollte dich näher kennenlernen. Wenn dein Bruder sich damit brüsten will, uns verkuppelt zu haben. Mir soll es recht sein. Hauptsache, ich kann dich behalten.“ 

    O Gott!  

    Was für eine süße Liebeserklärung. Charlotte wusste gar nicht, was sie sagen sollte. Jetzt kribbelte nicht nur die Stelle, die er gerade geküsst hatte. Ihre Emotionen wirbelten durcheinander und ließen die wenigen Zweifel und Bedenken verschwinden. Ihr Groll löste sich Stück für Stück in Luft auf. 

    „Ich glaub, ich möchte dich auch behalten.“ Die Worte rutschten ihr einfach raus. 

    Ihre Wortwahl war möglicherweise dafür verantwortlich, dass Leif augenblicklich auflachte. „Da bin ich aber heilfroh. So richtig froh. Unsagbar froh.“ 

    „Ich auch.“ Jetzt war sie es, die ihn angrinste, weil in ihrem Innern ein Feuerwerk losbrach. „Trotzdem gibt es eine Menge, über das ich mit meinem Bruder reden muss, sobald er zurückkommt. Und sicher wäre es gesünder für ihn, bei dem Gespräch eine schusssichere Weste und einen Helm zu tragen. Denn ich bin bereit, ordentlich auszuteilen.“ 

    „Meinen Segen hast du.“ 

      

    Als Leif rückwärts in die freie Parklücke vor dem Brautmodenatelier stieß, wurde Charlotte schlecht. Dummerweise lag das nicht an Leifs Fahrweise. Hatte sie überhaupt noch einen Job? Oder lief bereits eine Anklage gegen sie. Die Polizei war bisher nicht bei ihr gewesen. 

    Leif war bester Laune und schien ihren abrupten Stimmungsabfall nicht zu bemerken (er ahnte ja auch nicht, wie groß die Katastrophe wirklich war), als er die Kleidersäcke von der Rückbank nahm und mit ihr zusammen zum Eingang ging. 

    Gleich würde sich rausstellen, was hinter Tor eins auf sie wartete. Glück oder eine Katastrophe ungeahnten Ausmaßes. Ihr Magen rebellierte und auch ihr Herzschlag beschleunigte sich. 

    Melanie schien allein zu sein. Sie stand hinter dem Tresen und blätterte in einem Katalog für Brautmoden. Neben einem weiteren Katalogberg stand, wie es für sie üblich war, eine Tasse Kaffee, der noch dampfend heiß war. Das sagte Charlotte der verführerische Duft, der den Raum erfüllte.  

    All das war ihr nur zu vertraut. Leider beruhigte es sie kein bisschen. 

    Das Läuten der Türglocke war noch nicht vollends verklungen, da richtete sich Melanies Blick auf sie und anschließend auf die Kleidersäcke, die über Leifs Arm hingen. 

    Die Überraschung, gefolgt von Erleichterung und anschließender Freude war auch ohne Worte sofort in Melanies Gesicht abzulesen. Ja, ihre Chefin freute sich. 

    Leif blieb vor dem Tresen stehen und sah Charlotte auffordernd an. Richtig, sie sollte etwas sagen oder sich wenigstens bewegen. 

    Ein Räuspern später bekam sie endlich den Mund auf und machte sogar ein paar Schritte vorwärts. „Ich bringe dir die Kleider zurück.“ Sie nahm Leif die Sachen ab und legte sie vorsichtig über den Tresen. „Die Änderungen habe ich noch nicht gemacht, aber wenn du möchtest und mich noch nicht entlassen hast, schaffe ich es, sie rechtzeitig fertig zu bekommen. Hier!“ Niemals wieder würde sie so kostbare Näharbeiten mit nach Hause nehmen. Sie hatte aus der Erfahrung gelernt. 

    Leif verzog das Gesicht, als er das Wort Entlassung hörte, hielt aber Gott sei Dank die Klappe. 

    Wie es eben noch bei ihr der Fall gewesen war, verschlug es Melanie kurzzeitig die Sprache. Statt zu antworten, beugte sie sich vor und zählte die Kleidersäcke. Anschließend richtete sie sich auf und ließ den Kopf für ein kaum sichtbares Nicken nach vorn sinken. 

    Jetzt sollte sie eigentlich etwas sagen. Das dachte Leif wohl auch, denn er sah erst sie und dann Melanie fragend an. Jeder Dummkopf ahnte in dem Augenblick, dass da etwas Unausgesprochenes zwischen ihnen stand. 

    „Danke“, sagte Melanie nach einer gefühlten Ewigkeit. „Ich bin erleichtert, dass sie wieder da sind. Das erspart uns eine Menge Ärger.“ Sie blickte ihr in die Augen, bevor sie weitersprach. „Ich gehe davon aus, dass es nur ein Gerücht war, dass sie verschwunden waren?“ Um die Worte zu unterstützen, hob sie eine Augenbraue. Es hatte fast den Anschein, als wollte sie sie mit der Frage auf die Probe stellen. 

    „Nein.“ Das Wort war raus, ehe Charlotte es verhindern konnte. Aber es war okay. Sie wollte nicht lügen. Dann war sie ihren Job eben los. In dem Fall würde sie eine Lösung finden. Irgendwie. Charlotte hatte Leif an ihrer Seite und das war alles was zählte.  

    Ihre Antwort schien Melanie nicht zu überraschen. Wunder, oh Wunder. 

    Sie seufzte und nahm eine aufrechte Haltung ein. „Ich habe letzte Woche einen Anruf von einer Frau erhalten, die mir sagte, dass sie Brautkleider aus meinem Atelier gefunden hätte. Ich könnte sie zurückbekommen, wenn ich dich entlassen würde.“ 

    Antonia!  

    Ganz klar. Die Frau war wirklich ein Biest.  

    Moment …!  

    Warum hatte Melanie das Angebot nicht angenommen? In dem Fall hätte sie die Brautkleider vor der letzten Anprobe von Frau Weißkamp wiederbekommen. Alles wäre in Butter gewesen. Sie hätte das Wochenende nicht durchschuften müssen und Melanie hätte sich und das Geschäft nicht bloßgestellt. 

    Ihr Gesicht war wohl ein einziges Fragezeichen, denn Melanie stieß einen Atemzug aus, bevor sie weitersprach. „Ich muss mich bei dir entschuldigen. Ich war in den letzten Wochen und vielleicht auch Monaten nicht ich selbst.“ Ihre Stimme nahm einen weichen Zug an, den Charlotte noch nie bei ihrer Chefin gehört hatte. „Meine zunehmenden Stimmungsschwankungen waren mir nicht bewusst. Ich habe gar nicht bemerkt, wie sehr ich mich verändert habe und wie fordernd und ungerecht ich teilweise gewesen bin.“ Melanie seufzte erneut und wirkte empfindsamer denn je. „Ich habe seit Wochen hohen Blutdruck und Herzrhythmusstörungen, gegen die mein Arzt mir Betablocker verschrieben hat. Das Medikament hat unglücklicherweise einige Nebenwirkungen.“ Melanie suchte ihren Blick. Die nächsten Worte schienen ihr unangenehm zu sein. „Gereiztheit, Müdigkeit und seit Neuestem auch Albträume haben mich in kürzester Zeit aus dem Konzept gebracht.“ Melanie machte zwei Schritte auf sie zu. „Du bist meine einzige und beste Mitarbeiterin und ich wüsste nicht, wie ich das Atelier ohne deine Unterstützung führen sollte. Das ist mir klar geworden, als ich überlegt habe, der Anruferin nachzugeben und dich für ein paar dumme Brautkleider zu entlassen.“ Sie schüttelte den Kopf und Charlotte empfand … was eigentlich?  

    „Mein Arzt hat mir nun ein anderes Präparat aufgeschrieben. Ich hoffe, meinen Blutdruck und auch meine Stimmungsschwankungen sowie die restlichen Nebenwirkungen jetzt besser in den Griff zu bekommen.“ Das erste Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Charlotte, du bist nicht entlassen. Du wärst nicht mal entlassen, wenn die Kleider auf ewig verschwunden geblieben wären. Ich schätze deine Arbeit. Auch wenn ich es in den letzten Wochen nicht geschafft habe, dir das zu zeigen.“ 

    Wow! 

    Sie war sprachlos und wusste im ersten Augenblick nicht, wie sie mit diesem Übermaß an Freundlichkeit umgehen sollte. Es fühlte sich irgendwie gut an. Ungewohnt, aber gut. 

    Schweigend sahen sie sich an. Musste sie Antonia jetzt dankbar sein, dass sie ihre Chefin wachgerüttelt hatte?  

    Nein! 

    Charlotte war heilfroh, dass ihr vor Überraschung nicht einfach der Mund aufklappte und offen stehen blieb. Das hätte selten dämlich ausgesehen. Aber was Melanie gerade gesagt hatte, war … (keine Ahnung) einfach toll. Und traf sie vollkommen unerwartet. 

    Nur zu gerne hätte Charlotte darauf hingewiesen, dass auch zu viel Kaffee für hohen Blutdruck verantwortlich sein konnte. Aber weil es gerade so gut lief, ließ sie es lieber bleiben. Bestimmt hatte Melanies Arzt sie bereits darauf hingewiesen. 

    „Danke.“ Sie räusperte sich und ärgerte sich, dass es verlegen klang. „Was ist mit Frau Weißkamp? Hat sie das Kleid genommen oder ein anderes gefunden?“ 

    Wider Erwarten lächelte Melanie. „Nein. Sie wollte ihr Glitzerkleid und kein anderes.“ 

    Damit hatte Charlotte gerechnet. Die ganze Situation war für alle Betroffenen höllisch ungerecht verlaufen. 

    „Aber ihre Schwester, die zur Begleitung dabei war, hat sich sofort in deine neue Kreation verliebt und es vom Fleck weg gekauft. Sie heiratet erst nächstes Jahr, aber das schien sie nicht zu stören.“ Melanie lächelte geschäftsmäßig, wie Charlotte es schon oft bei einem besonders teuren Kleiderverkauf gesehen hatte. „Ich hab den doppelten Preis verlangt, weil du es an einem einzigen Wochenende geschneidert hast. Ich dachte, da wäre es dir sicher recht, wenn ich eine Extraprämie für dich aushandele.“ 

    Donnerlittchen! 

    War das wirklich ihre Chefin, vor der sie stand? Die neuen Tabletten mussten bereits wahre Wunder wirken. 

    „Danke“, wiederholte sie sich. Bestimmt sollte sie noch viel mehr sagen, aber ihr fiel gerade nichts ein. „Soll ich mich gleich an die Arbeit setzen?“ Ihr Blick wanderte zu dem Tresen, auf dem die Kleidersäcke lagen.  

    Melanie schüttelte den Kopf. „Du siehst wirklich ein bisschen krank aus.“  

    Unglücklicherweise sah man so aus, wenn man wegen eines harten Bodens kaum geschlafen und zusätzlich rumgeheult hatte. 

    „Nimm dir heute frei und morgen setzt du dich als Erstes an das Kleid von Frau Weißkamp. Ich werde die Kundin anrufen und ihr alles erklären. Da sie so erpicht auf dieses Kleid war, wird sie sich schon darauf einlassen, zwei weitere Tage zu warten. Die Hochzeit ist dieses Wochenende, also bleiben ihr nicht viele Möglichkeiten, wenn sie nicht verschieben will.“ Hochzeitstermine waren eine komplizierte Sache. 

    Charlotte spürte Leifs Hand, die sich in ihre schob. Sie war ihm unendlich dankbar, dass er neben ihr gestanden und sie allein durch seine Anwesenheit unterstützt hatte. Außerdem hatte er sich erfreulicherweise nicht in die Unterhaltung eingemischt. 

    Am liebsten würde sie ihn vor lauter Glück küssen. Hier im Atelier, direkt auf den Mund. Melanies Anwesenheit und sein Blick hielten sie allerdings davon ab. Ihr Freund hatte Fragen. Fragen, auf die er eine Antwort wollte, das war deutlich zu spüren. 

      

    Als Leif die Tür zu seiner Wohnung aufschloss, wollte Charlotte am liebsten ein Nickerchen halten. Sie war müde und die Ereignisse der letzten Stunden hatten sich dermaßen überschlagen, dass ihr Körper nach einer Auszeit verlangte. 

    Da Leif die Rückfahrt über geschwiegen hatte, würde das Nickerchen allerdings warten müssen. Denn ein Warum hast du mir nichts von den Problemen mit deiner Chefin erzählt? stand ihm dick auf die Stirn geschrieben. 

    „Ich bin müde“, sagte sie, als sie ihren Koffer in den Flur schob. Vielleicht konnte sie das Gespräch durch die drei Worte hinauszögern. 

    Bevor Leif etwas erwidern konnte, fegte Hackbraten um die Ecke. Er begrüßte sie freudestrahlend, als wäre sie vier Monate außer Landes gewesen. 

    „Na mein Kleiner, wie geht es dir?“ Charlotte bückte sich und tätschelte ihm den Kopf. 

    Leif räusperte sich und versuchte so, ihre Aufmerksamkeit zu erlangen. „Warum hast du mir nicht erzählt, dass es in der Arbeit nicht gut läuft?“ Ohne sich umzudrehen oder aufzurichten, ahnte Charlotte, dass Leif mit verschränkten Armen hinter ihr stand. Ganz der starke Kerl, der für sie die Welt retten wollte. 

    „Ich weiß nicht.“ Ein Seufzer entwich ihr, während sie sich nun doch aufrichtete und ihm zuwandte (yep, Arme vor der Brust gekreuzt, seine Miene der reinste Untergang). „Ich war mir nicht sicher, ob unsere Beziehung schon so weit fortgeschritten war. Ich wollte meine Probleme wohl allein lösen.“ Er kam auf sie zu und schlang beide Arme um sie. „Bis jetzt hatte ich niemanden, den ich einweihen musste“, fügte sie als Erklärung hinzu. 

    Leif dachte einen Moment nach und nickte anschließend. „Okay. Das kann ich verstehen, aber jetzt hast du jemanden. In Zukunft möchte ich über alles aufgeklärt werden, was dich betrifft. Was uns betrifft“, korrigierte er sich. 

    Charlotte schenkte ihm ein Lächeln, das von Herzen kam. Den Wunsch erfüllte sie ihm gerne.  

    Einen Moment lang sahen sie sich einfach nur an.  

    „Ich liebe dich.“ Sie kuschelte sich an seine Brust und schnupperte mal wieder seinen verführerischen Duft. So war das Leben perfekt. 

    „Ich dich auch.“ Mit den Worten hob er sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. „Du glaubst gar nicht wie sehr.“ Bevor Leif sie an der Stelle, wo sonst das Bett stand, absetzte, küsste er sie. Aber Charlotte war von dem Chaos um sie herum so abgelenkt, dass sie den Kuss schnell unterbrach. Verwirrt sah sie sich um. „Was ist hier passiert?“ 

    Leif entwich ein enervierendes Stöhnen. „Nichts.“ Er ließ sich von ihrer Frage nicht aufhalten und küsste sich ihren Hals hinunter, dabei schob er mit der einen Hand ihren Pullover hoch und mit der anderen fingerte er nach ihrem BH-Verschluss. 

    Himmel!  

    O Gott, ja! 

    Seine Hände auf ihrer Haut fühlten sich unglaublich an. „Leif, wo ist dein Bett?“ 

    Wieder dieses Stöhnen, das ihr das Gefühl vermittelte, Fragen wie ein nerviges Kind zu stellen. 

    „Weg“, antwortete er in dem Moment, als er es schaffte, die kleinen Häkchen an ihrem Rückenverschluss zu lösen. Sofort spürte sie, wie der Druck ihrer BH-Körbchen nachgab. Wie sollte sie sich so konzentrieren? 

    „Leif! Ich will wissen, was hier los war.“ 

    Verflixt noch eins. 

    Mit einem Seufzen hielt der Mann, den sie liebte, inne. „Ich dachte, es würde reichen, die Bettwäsche zu wechseln, nachdem ich Antonia rausgeworfen habe“, setzte er zu einer Erklärung an, „aber ich habe mich getäuscht.“ Er sah ihr in die Augen. „Ich wollte nichts mehr in meiner Wohnung haben, das sie jemals angefasst hat. Das Bett und die Matratze stehen in der Garage.“ Er begann an ihrem Ohr zu knabbern. „Erinnere mich morgen daran, dass wir den Sperrmüll bestellen müssen.“ 

    Das konnte doch nicht wahr sein. Er hatte tatsächlich das Bett rausgeworfen.  

    „Wo sollen wir denn schlafen?“ Irgendwie ahnte sie, dass die nächste Nacht genauso unbequem werden würde wie die letzte. 

    „Auf dem Boden.“ Leif unterbrach seine Küssparade und zog ihr den Pullover über den Kopf. Der BH baumelte lose vor ihrem Körper und verdeckte kaum etwas. „Oder wir schlafen bei deinem Bruder im Bett. Du kannst es dir aussuchen.“ Schwups war der BH weg und sie lag auf dem weichen Teppichboden. „Erst mal will ich unsere Beziehung feiern und dich verwöhnen.“ 

    Charlotte hatte keine Einwände.  

    Jeder noch so kleine Widerstand war sowieso zwecklos. Sie ließ Leif seinen Willen und genoss in den nächsten Stunden all das, was er ihr so gerne geben wollte. 

      

      

      

    





   



 Epilog 

      

    (zwei Wochen später) 

      

    Charlotte freute sich, endlich ihren Bruder wiederzusehen. Dafür gab es zwei Gründe. Erstens hatte sie ihn vermisst, schließlich war er sechs Wochen außer Landes gewesen. Wie bereits angekündigt, hatte er seinen Aufenthalt um zwei Wochen verlängern müssen, weil sich die Projektarbeit umfangreicher als geplant entwickelt hatte. Und zweitens (das Highlight des Abends) brannte sie darauf, ihm die Porno-Sache mit schwesterlicher Gemeinheit und sehr viel Genugtuung unter die Nase zu reiben. 

    Auf die Gelegenheit freute sie sich, seit Leif ihr heute Morgen erzählt hatte, dass sie gemeinsam essen gehen würden. Das Szenelokal, das sie besuchen würden, war eine Sportsbar, in der Billard und Darts gespielt wurde und das extrem gemütlich war. Dass an den Wänden meterhohe Fernseher hingen, auf denen ununterbrochen Sportübertragungen gezeigt wurden, machte es für die Jungs nicht unattraktiver. Charlotte hätte darauf verzichten können, war aber gewillt sich anzupassen, solange sie einen Tisch bekamen, der nicht zu nah an den Billardtischen stand. Dort war immer besonders viel los und die Gespräche laut, sodass man sich schlecht unterhalten konnte.  

    Und da sie vorhatte, das Gespräch mit ihrem Bruder bis auf die letzte Peinlichkeit auszukosten, brauchte sie eine ruhige Atmosphäre um sich herum. Dass sie eine der Kellnerinnen aus ihrem neuen Yogakurs kannte, vervollständigte den Plan, ihrem Bruder eins auszuwischen. 

    „Weiß Mark, dass ich vorhabe, ihn bloßzustellen?“, fragte Charlotte, als sie Leifs Hand haltend durch die Eingangstür traten.  

    Ihr Freund schien ein Stöhnen zu unterdrücken, aber Charlotte konnte es trotzdem spüren. „Ich habe mit deinem Bruder nur ein sehr kurzes Gespräch geführt, bevor wir beschlossen haben, uns hier zu treffen.“ Er drückte ihre Hand, als wollte er ihr damit etwas sagen. „Lass den Mann erst mal ankommen. Er ist schließlich erst vor zehn Stunden aus dem Flugzeug gestiegen. Indonesien liegt nicht um die Ecke.“ 

    Das wusste Charlotte auch. Trotzdem. Sie wollte kein Erbarmen mit ihm haben. Mitleid war hier fehl am Platz. Außerdem nervte es sie, dass er ständig mit Leif telefonierte, aber nicht mit ihr. Sie war schließlich seine Schwester und erwartete, dass er sich bei ihr meldete, wenn er von einer solch langen Reise zurückkam. Aber nein, Mark rief lieber seinen besten Kumpel an. Das tat weh. 

    Aber es war nicht nur das, was sie störte. Ein paar der Unannehmlichkeiten, die ihr in den letzten Wochen geschehen waren, gingen auf sein Konto. Und da sie (auch wenn er sich weigerte, mit ihr zu telefonieren) seine Schwester war, stand ihr ein wenig Rache durchaus zu. Natürlich erst, nachdem sie ihn in den Arm genommen und an sich gedrückt hatte. Schließlich war er sechs Wochen weg gewesen und sie hatte ihn, auch wenn sie es nicht wollte, schrecklich vermisst. 

    Die klitzekleine Gemeinheit, die auf ihn wartete, würde er überleben. Wären die Rollen vertauscht, könnte sie sich darauf verlassen, dass er sich ihr gegenüber nicht anders verhalten würde.  

    „Glaubst du ernsthaft, er hat ein Problem mit seinem Nebenverdienst? Er lässt dich sechs Wochen in seiner Wohnung hausen und ist sich dessen bewusst, dass du schnüffeln würdest. Da bin ich sicher.“ Leif grinste sie ein wenig zu vergnügt an. „Du bist schließlich eine Frau.“ 

    Charlotte ließ seine Hand los und gab ihm einen unsanften Rippenstüber. Frecher Kerl! 

    Leif hustete übertrieben und hielt sich gespielt schmerzhaft die Seite. „Du kannst denken, was du willst, aber dein Bruder hat geplant dich einzuweihen.“ Er suchte ihre Hand und hielt sie fest. Entweder, weil er sie nicht loslassen wollte, oder weil er Angst vor einem weiteren Kniff in die Rippen hatte. „Aber ich gebe dir recht, seine Art, dich davon in Kenntnis zu setzen, war nicht die subtilste.“ Ein Schulterzucken. „Er war eben zu feige, es dir ins Gesicht zu sagen.“ 

    „Genau. Und deshalb will ich ihn bestrafen.“ Woher diese Rachsucht kam, konnte Charlotte nicht sagen. Sie hatte sich in den letzten Wochen einfach zu oft in Peinlichkeiten begeben, an denen nur ihr Bruder schuld war. Da brauchte sie diesen Schlagabtausch, um sich besser zu fühlen. 

    Leif lachte laut und legte sogar den Kopf in den Nacken. Als er sich beruhigt hatte, blieb er stehen, ignorierte die Leute um sich herum und zog sie für einen Kuss in seine Arme. Anschließend sagte er: „Erinnere mich daran, dich niemals zu verärgern.“  

      

    „Hast du gerade meine Schwester geküsst?“, war das Erste, was Mark fragte, als sie zu ihm an den Tisch traten. Ihr Bruder war bereits da und hatte ihr Reinkommen wohl beobachtet. 

    „Tu nicht so, als würdest du dich wundern“, sagte Leif ein klein wenig angriffslustig und machte Mark Platz, damit er aus der Bank rutschen konnte. Die Hand hielt er für ein High five in die Höhe. Mark klatschte ihn ab und Charlotte unterdrückte den Drang, ihren Bruder ebenfalls zu klatschen; ins Gesicht.  

    Männer! 

    Ihr Unmut verrauchte, sobald er sich ihr zuwandte, um sie in die Arme zu schließen. So wie sie es sich eben schon ausgemalt hatte, ließ sie Leifs Hand los und nahm ihren Bruder beinahe ein wenig stürmisch in die Arme, um ihn herzlich zu knuddeln. Er hatte abgenommen, stellte sie sofort fest. Außerdem schienen seine Arme kräftiger geworden zu sein. Nach einem kurzen Moment löste sie sich und sah ihm ins Gesicht. Er trug jetzt einen Bart und seine dunklen Haare waren länger als vor seiner Abreise. Die Haut war stark gebräunt. Es war nicht zu übersehen, dass er sich die meiste Zeit draußen aufgehalten hatte. 

    Mark sah anders aus. Rauer, stärker und sogar ein wenig erfahrener. Wie sechs Wochen jemanden verändern konnten. 

    „Ich bin am Verhungern“, sagte Leif und durchbrach mit den Worten ihr stummes Wiedersehen. Er rutschte auf den Platz, an dem Mark gesessen hatte, als sie gekommen waren.  

    Charlotte sah ein letztes Mal in das veränderte Gesicht ihres Bruders und setzte sich anschließend neben Leif. „Ich bin froh, dass du unversehrt zurückgekommen bist.“ 

    Ihr Bruder grinste, wie nur er grinsen konnte. Wenn er das tat, erinnerte sie sich stets an den kleinen Jungen, der er einmal gewesen war. Frech und draufgängerisch. Er nahm jetzt den Stuhl ihnen gegenüber. 

    „Ich auch, Schwesterchen, ich auch. Und jetzt lass uns schnell ein paar Burger bestellen“, erwiderte Mark zustimmend und sich den Bauch haltend. „Das Flugzeugessen war eine grässliche Pampe.“ 

    Charlotte sah, wie Mark verstohlen von ihr zu Leif blickte und wieder zurück. Dabei zog sich ein Mundwinkel nach oben. Ob er sich gerade auf die Schulter klopfte, weil er sie so erfolgreich verkuppelt hatte?  

    Na warte, Brüderchen! Mal sehen, ob du gleich immer noch lachst. 

    „Wie war dein Urlaub?“, fragte sie und rückte näher an Leif. Ihren Oberschenkel drückte sie gegen seinen und freute sich, dass er den Druck erwiderte. 

    Mark schnaubte und lehnte sich zurück, um ihr einen abschätzigen Blick zuzuwerfen. „Ich hab gearbeitet. Urlaub sieht anders aus.“ Er klang leicht angefressen, weil sie sein Projekt, für das er sechs Wochen geschuftet hatte, nicht genügend wertete. „Warte ab, bis du den Bericht liest und die Fotos siehst, die ich gemacht habe.“ Er nickte. „Alles sehr beeindruckend.“ 

    Okay, darüber würde sie lieber später reden. 

    Gerade wollte Charlotte ihn nach seiner anderen Arbeit fragen, da kam die Kellnerin. Wie Charlotte es geplant und mit Lisa abgesprochen hatte, trat sie an ihren Tisch. Unauffällig zwinkerte sie ihr zu. Sie hatte eben doch Freunde. Nach der Nummer würde es auch ihr Bruder nicht mehr vergessen. 

    Das Ding war geritzt. 

    „Was kann ich euch bringen?“ Lisa zog einen Block und einen Stift aus ihrer kurzen Schürze und strahlte die Jungs verkaufsfördernd an. 

    „Drei Haus-Burger und Pommes“, antwortete ihr Bruder. „Wir sind am Verhungern. Also bitte mach schnell.“ 

    Der arrogante Ton würde ihm noch vergehen. Charlotte liebte ihren Bruder, wirklich, aber manchmal war er ein Idiot ohne Manieren. 

    Lisa nickte und schrieb auch noch die Getränke auf. Dann brauste sie davon. 

    „Ist das Paket angekommen, das ich geschickt habe?“, fragte ihr Bruder plötzlich und unerwartet.  

    „Ähhh!“ Das olle Ding war ihr schon länger nicht mehr unter die Augen gekommen. Wo hatte sie es zuletzt stehen lassen? Oder hatte sie es beim Aufräumen in den Karton zu ihren Nähsachen gelegt? Das könnte gut möglich sein. 

    „Hast du mal probiert?“ 

    Was?  

    „Die Drogen!?“, platzte es viel zu laut und dazu noch viel zu spontan aus ihr heraus. Leif fing sofort an zu lachen. 

    „Was für Drogen?“ Mark guckte verwirrt.  

    Ein Seufzer entwich ihr. Da Leif immer noch lachte und keine Hilfe war, musste sie wohl das Reden übernehmen. 

    „Ich habe dein komisches Paket nicht aufgemacht“, fing sie an und fühlte sich ein klein wenig unwohl. Dann hatte Leif eben recht und es waren keine Drogen oder anderes brisantes Zeug da drin. 

    Leif legte eine Hand auf Marks Schulter. „Sie glaubte, du würdest ihr Fotos oder anderes Material schicken, das die indonesische Mafia belasten könnte.“ Er hatte sich beruhigt, konnte den Spott aber nicht ganz verbergen. In seinem Blick lag immer noch die pure Belustigung. 

    „Wie kommst du darauf?“ Mark kräuselte die Stirn und sah Charlotte fragend an. 

    Sie wollte nicht über ihre Fehlinterpretation reden, deshalb seufzte sie nur und fragte: „Also, was ist in dem Paket? Sag’s mir. Ich bin ganz Ohr.“ 

    „Kaffee.“ 

    „Kaffee?“, fragte sie vollkommen überrascht noch mal nach. „Du hast mir Kaffee geschickt?“ Es war nicht zu glauben. Warum? Hier gab es in jedem Supermarkt Kaffee zu kaufen. 

    Mark nickte bedeutend. „Aber nicht irgendwelchen Kaffee. Das ist besonderer Kaffee.“ 

    Nachvollziehbar war es … möglicherweise. Indonesien war bekannt für den Kaffeeanbau. „Okay, du hast mich neugierig gemacht. Was ist es für Kaffee? Wird man davon high oder so?“ 

    Mark schüttelte den Kopf. „Warum denkst du nur immer an irgendwelche Drogen?“ Er gluckste vergnügt und selbst Leif schmunzelte jetzt offensichtlicher. War ja klar, dass die beiden sich wieder auf ihre Kosten amüsierten. 

    „Dieser besondere Edelkaffee, den ich dir geschickt habe, kostet etwa fünfhundert Euro pro Kilo.“ 

    Waaaaaaaas?  

    Fünfhundert Euro?  

    Charlotte riss die Augen auf und hielt den Atem an. Wow! Hoffentlich war das Päckchen wirklich noch da, wo sie es vermutete. 

    In Gedanken wog sie es. Vier bis fünf Kilo würde sie im Nachhinein schätzen. Das war verdammt viel Geld für ein bisschen Kaffee. 

    Da sie noch nichts gesagt hatte, redete ihr Bruder weiter. „Diese speziellen Kopi-Luwak-Bohnen werden unter anderem in dem Gebiet angebaut, in dem ich die letzten Wochen gelebt habe.“ Er schmunzelte, bevor er weitersprach. „Sie werden von einer Schleichkatze gefressen, wieder ausgeschieden und anschließend geröstet. So bekommt der Kaffee seinen einzigartigen Geschmack.“ 

    Iiiiieh! 

    Charlotte musste sich schütteln. „Die ausgekackten Kaffeebohnen werden geröstet und gemahlen?“ Wie ekelig war das denn? 

    Mark nickte. „Yep. Erst im Darm der Katze bekommen sie das heißbegehrte Aroma.“ 

    Nein, danke. Wie begehrt das Aroma auch sein mochte, Mark konnte seinen teuren Kaffee ohne sie trinken. Allein die Vorstellung bescherte ihr höchstwahrscheinlich einen Lippenherpes von der Größe Afrikas. 

    „Dieser besondere Kaffee hat ein starkes erdiges Aroma und schmeckt leicht nach Schokolade.“ 

    Nein, danke! Die Überzeugungsversuche konnte er sich schenken. 

    Niemals.  

    Charlotte verzichtete zu gerne auf dieses spezielle Aroma. Da blieb sie lieber bei den herkömmlichen Arabica-Bohnen. 

    Wie gut, dass gerade Lisa mit den Burgern kam und sie das Gespräch nicht weiterführen mussten. Der köstliche Duft lenkte sie von den ausgekackten Kaffeebohnen ab. Es schauderte sie, wenn sie daran dachte. 

    „Danke, Lisa.“ Sie suchte den Blickkontakt und stellte erfreut fest, dass Lisa ihr zunickte.  

    Bravo, die Reaktion wollte sie sehen. 

    „Ihr kennt euch?“, fragte Mark, als sie gegangen war. Charlotte hatte Lisa mit Namen angesprochen, obwohl sie kein Schildchen trug.  

    „Yep. Wir besuchen den gleichen Yogakurs.“ 

    Ihr Bruder hatte sich bereits eine Pommes vom Teller gemopst, kaum dass er den Tisch berührt hatte. Anscheinend war sein Hunger wirklich so groß, wie er gesagt hatte. 

    „Du machst Yoga? Seit wann?“ Die nächste Pommes wanderte in seinen Mund, während er sich den halben Teller mit Ketchup zukleisterte. 

    „Seit kurzem.“ Trotz der wenigen Stunden, die sie den Kurs erst besuchte, verstand sie sich prächtig mit Lisa. Was die Zusammenarbeit in dieser Sache bewies. 

    Charlotte freute sich auf Marks Gesicht, wenn er in den Burger beißen würde. Lisa hatte ihr versprochen, ihn nachzuwürzen.  

    Mark sollte genauso ein rotes Gesicht bekommen wie sie, als sie Leif das erste Mal begegnet war und im Hintergrund einer von Marks Pornos lief. 

    O ja! 

    Das war in ihren Augen nur gerecht. Sie wollte Gleiches mit Gleichem vergelten. 

    Als Mark genüsslich, als hätte er in Indonesien nie etwas zu essen bekommen, in den Burger biss, konnte sie selbst vor angespannter Vorfreude kaum schlucken. Ihr Hals war pulvertrocken. 

    Juchhu! Jetzt würde es passieren. 

    Ihr Bruder kaute. Und kaute … und kaute. Er schloss genießerisch die Augen, dann öffnete er sie wieder. 

    Warum wurde er nicht rot? Hatte Lisa das Chilipulver doch vergessen? 

    „Warum guckst du so?“, fragte ihr Bruder, bevor er ein zweites Mal abbiss. 

    Mist! 

    Irgendwas war schiefgelaufen. Warum passierte nichts? 

    „Ähhh.“ Sie überlegte, was sie sagen sollte. „Ich bin nur überrascht, wie hungrig du bist.“ 

    „Bin ich“, antwortete ihr Bruder mit vollem Mund. Er schluckte und gerade, als Charlotte ihren Plan als gescheitert ansehen wollte, fing Mark an zu husten. Er legte den Burger, den er mit beiden Händen gehalten hatte, zurück auf den Teller und hustete erneut. Der Mund klappte auf und die Röte kroch langsam den Hals rauf bis in sein Gesicht.  

    Bingo!  

    Luft schnappend nahm er sein Wasserglas und leerte es in einem Zug. 

    Charlotte sah ihn an und gönnte sich ein zufriedenes Grinsen. „Das ist dafür, dass du mich nicht vorgewarnt hast, was deine Pornosammlung und deinen kleinen Nebenverdienst angeht. Und dafür, dass du mich auf so plumpe Weise verkuppeln wolltest.“ Sie schnaufte. „Als wenn ich nicht in der Lage wäre, mir selbst einen Mann zu suchen.“  

    Jetzt war es raus. Es fühlte sich toll an. Geradezu berauschend. 

    Mark sagte nichts, sondern stellte das Glas weg und griff nach ihrem. Das leerte er ebenfalls. Dabei funkelte er sie die ganze Zeit über schweigend an. Bestimmt konnte er noch nicht wieder sprechen. Geschah ihm recht. 

    Blödmann! 

    Leif legte ihr einen Arm um die Schultern und zog sie zu sich ran. „Sei nicht zu streng mit ihm.“ Er küsste ihre Schläfe. „Wenn dein Bruder nicht versucht hätte, dich mit mir zu verkuppeln, hätten wir uns vielleicht nie kennengelernt.“ 

    Da hatte Leif recht. Sie war ihrem Bruder auch nicht ernsthaft böse. Nur ein bisschen. 

    „Gott verdammt, Charlotte!“ Ihr Bruder stellte das leere Glas zurück auf seinen Platz. Offenbar hatte er endlich seine Sprache wiedergefunden. „Du kannst einem den Spaß am ersten Bissen Fastfood nach Ewigkeiten ganz schön verderben.“ Da er das mit einem verkniffenen Lächeln sagte, wusste sie, dass er ihr bereits verziehen hatte. 

    „Du hattest es verdient.“ Sie hielt ihm die Faust entgegen, damit er einschlagen konnte, und schob ihm als Friedensangebot ihren noch unberührten Burger rüber. „Sind wir quitt?“ 

    Mark zögerte einen Moment, dann verbreiterte er sein Grinsen und schlug seine Faust gegen ihre. „Wir sind quitt, Schwesterchen.“





   



 Nachwort 

      

    Das Wichtigste zuerst. Eigentlich wollte ich, dass Leifs Wunsch, von Charlotte geschlagen zu werden, erfüllt wird, als er ohne die ersehnten Kleider bei ihr auftaucht. Ich denke, ihr erinnert euch an die Szene mit der Vase. 

    Meine Autorenkollegin Alia Cruz hat das Manuskript vorab gelesen und ist schuld, dass es nie zu der Ohrfeige gekommen ist. Ihr kritischer Kommentar hat mich veranlasst, die Szene umzuschreiben, sodass der Zornausbruch etwas anders als ursprünglich geplant stattgefunden hat.  

    Hach! Ein bisschen trauere ich der Szene trotzdem hinterher. 

      

    Dass ich mal einen Roman über ein Brautmodengeschäft schreiben würde, hätte ich vor der Recherche zu diesem Buch nie für möglich gehalten. Ich selbst gehöre nämlich zu den wenig brautkleidgeilen Frauen, die sich in Jeans und weißer Bluse von einem Elvis-Imitator in Las Vegas trauen lassen und das total cool finden. 

    Das ist kein Witz.  

    Mein Mann und ich haben in einer der kleinen weißen Kirchen, die es vielfach am Strip von Las Vegas gibt, geheiratet. Es war genauso, wie ich es mir vorgestellt habe. Etwas Besonderes!  

    Nun bin ich mit meinem Mann achtzehn Jahre verheiratet und wir haben zwei Kinder. 

      

    Gibt es heutzutage eigentlich noch Menschen, die sich nicht wagen zu fluchen wie die Kesselflicker? Schwer vorstellbar. Meine beste Freundin ist so jemand. Wenn sie sich darüber auslässt, dass jemand gefälligst die Popobacken zusammenkneifen soll, um zu tun, was getan werden muss, dann muss ich eher lachen, als dass ich ihrem Gespräch weiter folgen kann.  

    Liebe Sandra, vielen Dank für die Vorlage. Ohne dich wäre Charlotte nicht der Charakter geworden, zu dem ich ihn gemacht habe. 

      

    Der süße Hackbraten! Ja, es gibt ihn wirklich. Also einen kleinen Chihuahua, der mich bei einem Fotoshooting für neue Autorenfotos inspiriert und völlig verzaubert hat. Ich musste ihn einfach in die Geschichte schreiben. Er war sooooo zuckersüß an dem Tag! 

      

    Ach ja, bevor endgültig Schluss ist. Auch ich bin übrigens eine Autofahrerin, die das Schlagen von Ventilklappen nicht als solches heraushört. Dabei ist das eine Tatsache, die durchaus teuer enden kann, wenn man sie länger ignoriert. Ihr könnt mir glauben, ich spreche aus Erfahrung. 

    





   





 

    LESEPROBE 

      

    Gewöhn dich dran, mich zu lieben 

      

    M.L. Busch 

      

    Die Mittagszeit war längst angebrochen, als Lena auf die Straße trat, um im Briefkasten nach der Post zu sehen. Den Vormittag hatte sie, aufgrund ihrer anstrengenden Nachtschicht, verschlafen.  

    Nicht ohne einen wachsamen Blick nach rechts und links zu werfen, trat sie an den Kasten, der hoffentlich nur die Tageszeitung und vielleicht ein paar Briefe enthielt. 

    Dass sie Angst hatte, es könnte anders sein, lag an dem schlotterigen Teenager, der im Haus nebenan wohnte. Der eins achtzig große Jungspund wirkte durch seine zotteligen und viel zu langen Haare ständig ein wenig verwahrlost und heruntergekommen. Die offensichtlich alleinerziehende Mutter hatte Lena im letzten Jahr höchstens fünf Mal gesehen.  

    Kein gutes Zeichen. 

    Letzte Woche hatte der Nachbarsjunge (es gab in der ganzen Straße keinen anderen, dem Lena einen solchen Schwachsinn zutraute) ihr mit Rasierschaum einen Spruch an die Hauswand gesprüht. 

    MÜLLTONNEN BITTE NICHT STAPELN, stand da.  

    Das Kerlchen war äußerst kreativ, das musste sie ihm lassen. Vor allem, weil er sich die Mühe gemacht hatte, ihre Tonne auf die des Nachbarn zu stellen. Sie hatte sich fast den Rücken verrenkt, um das volle Monstrum wieder an seinen Platz zu wuchten. 

    Hinzu kam das leidliche Übel, dass Rasierschaum, der bereits in die Klinkersteine eingezogen war, sich nicht gut abwaschen ließ. Wenn sie genau hinschaute, konnte sie die Buchstaben immer noch lesen. 

    Sausack!  

    Was anderes fiel Lena dazu nicht ein. Sollte ihrem Vermieter das bei seinem nächsten Besuch auffallen, würde sie einiges zu hören bekommen. 

    Da der letzte Streich von Smokey (so hieß das schlaue Bürschchen) eine Woche her war, rechnete Lena täglich mit einer neuen Gemeinheit. 

    Gerade hatte sie den Briefkastenschlüssel ins Schloss gesteckt und die Klappe geöffnet, da fielen ihr auch schon die Tageszeitung sowie ein Beutel mit einem undefinierbaren Inhalt in die Hände. 

    Sie umschloss den Beutel mit den Fingern. Was war das? Der Inhalt hatte eine weiche Konsistenz und – war noch warm. 

    Es dauerte ungefähr fünf Millisekunden, bis sie erkannte, was in der zugeknoteten Tüte, die die Größe eines Frühstücksbeutels hatte, steckte. 

    Hundescheiße.  

    Warme Hundescheiße!  

    Vor Schreck ließ sie das Ding fallen und wischte die Hand an der Hose ab. Mehrmals (igitigitigit). Hoffentlich hatte die Tüte kein Loch. Mit dem schauerlichen Gedanken im Kopf schüttelte sie sich und inspizierte danach jeden einzelnen Finger. 

    Nein.  

    Kein Loch in der Tüte.  

    Gott sei Dank. 

    Als sie ein hinterlistiges Lachen im Rücken vernahm, wusste sie, dass die zeitlich gut platzierte Bombe von dem Unruhestifter sein musste.  

    Da Smokey Munro soweit sie wusste keinen Hund hatte, musste er die verdammte Kacke irgendwo gefunden haben. Und es musste erst kürzlich passiert sein, denn sonst wäre die Zuneigungsbekundung sicher nicht mehr warm gewesen. 

    Am liebsten hätte Lena den Beutel aufgehoben und nach ihm geworfen. Durch eine Bewegung hatte sie ihn nämlich seitlich hinter der Hauswand, gut versteckt, stehen sehen. 

    Aber die Genugtuung wollte sie diesem Bengel nicht geben. Er sollte nicht wissen, wie sehr sie seine Streiche aus der Fassung brachten. Außerdem wäre er höchstwahrscheinlich schneller in Deckung, als sie werfen konnte. Sie war schon immer eine Null im Sport gewesen. 

    Sich der Blicke, die auf sie gerichtet waren, bewusst, klemmte Lena sich die Tageszeitung unter den Arm und hob den Beutel mit spitzen Fingern am zugeknoteten Ende auf. Sie bemühte sich, ihren Ekel hinter einer undurchschaubaren Miene zu verstecken. 

    Nicht drüber nachdenken, sagte sie sich in Gedanken. Du arbeitest in der Notaufnahme, du hast schon viele abschreckende Sachen gesehen. Das ist nur Hundescheiße. 

    Es funktionierte.  

    Der Beutel war verschlossen und beim Runterfallen nicht kaputtgegangen. Offensichtlich hatte der ach so coole Smokey ebenfalls ein bisschen Ekel empfunden, denn die Tüte war mit einem doppelten Knoten zugebunden. Hatte er etwa Angst gehabt, sich die Finger zu beschmutzen, während er die Bombe durch den Briefkastenschlitz gequetscht hatte? 

    Sein Lachen war nicht mehr so laut und schadenfroh, als sie den Beutel mit lässig gestreckter Hand zur Mülltonne trug. Sollte er ihr von seinem Versteck aus ruhig zugucken. Da würde sie drüberstehen. Sie war schließlich erwachsen. 

    Lena ging der Gedanke durch den Kopf, mit seiner Mutter zu reden. Nicht, dass das etwas bringen würde. Sicher wurde die gute Frau häufiger in die Schule zitiert, als sie zur Arbeit erscheinen musste. 

    Bestimmt würde ein Anschwärzen nur dafür sorgen, dass Smokey noch öfter seinen Übermut an ihr austobte. 

    Nein, danke. Darauf verzichtete sie gern. Außerdem hatte sie schon als Kind nichts davon gehalten, jemanden zu verpetzen. Sie würde sich etwas einfallen lassen. Und dann gnade ihm Gott! 

    Alles wäre halb so schlimm gewesen, wenn nicht just in diesem Moment die doppelflügelige Eingangstür vom Gebäude gegenüber aufgegangen wäre und die Schrankarmee ihren Arbeitsplatz verlassen hätte. 

    Verdammt! 

    Das war ungünstig. 

    Die Schrankarmee war eine Truppe von Männern, die sie liebevoll so getauft hatte, weil jeder Einzelne so breit und so groß war wie ein Schrank. Sie arbeiteten für ein Security-Unternehmen, das einen ihrer Hauptsitze auf der anderen Straßenseite hatte. Da Lena momentan Single war, stellte dieser tägliche Augenschmaus gepaart mit der nötigen Fantasie ihr einziges Vergnügen dar. 

    Single hin oder her. Welche Frau würde sich nicht liebend gern von Männern mit einem derart ausgeprägten Muskeltonus bezirzen lassen? Ihr Verhalten war durchaus als natürlich einzustufen. 

    Schnell überschlug sie in Gedanken ihre Kleidung. Jeans, T-Shirt, keine Jacke, dazu Birkenstock Clogs, die gerade wieder voll im Kommen waren. Nicht toll, aber auch keine Katastrophe. Die Katastrophe hielt sie in der Hand. 

    Scheiße! (buchstäblich) 

    Lena setzte einen gut gelaunten Gesichtsausdruck auf und tröstete sich mit dem Gedanken, dass keiner von der anderen Straßenseite erkennen konnte, was sie zum Mülleimer trug. Unauffällig ließ sie die Hand etwas sinken. 

    Augenblicklich spürte sie eine Bewegung in ihrem Rücken und wusste, dass Smokey aus seinem sicheren Versteck gekrochen kam. Offensichtlich glaubte er, sie würde sich in den nächsten Minuten weiter blamieren. 

    Das hatte sie nicht vor. 

    Lena lächelte (freundlich, nicht aufreizend. So in Nöten war sie dann doch nicht) die Jungs an und bekam prompt einen Gruß samt Nicken von vier der fünf Muskelprotze. 

    Fünf. Es waren fünf?  

    Das hieß, die Schrankarmee hatte einen Schrank dazubekommen. Lena machte den Neuzugang direkt aus. Er war groß, schlank, trug anders als die anderen einen Anzug und war eigentlich kein Schrank. Höchstens ein halber. Keine Frage, er war gut gebaut, sah mit dem glatt rasierten Kinn und den kurzen dunklen Haaren sehr gepflegt aus. Ein Bodybuildertyp wie die anderen war er allerdings nicht. 

    Er wies je zwei Leuten ein Auto mit Firmenlogo zu und erteilte schroff ein paar Anweisungen. Lena konnte nichts verstehen, aber seine Gesten und die Reaktionen der anderen ließen erahnen, dass keine netten Worte gefallen waren.  

    Eindeutig der Boss. Das erkannte Lena sofort. 

    Das Oberhaupt der Schrankarmee hatte sie bis heute noch nicht zu Gesicht bekommen. Entweder er war neu oder er hatte sich bis jetzt erfolgreich versteckt. Sie tippte auf Ersteres. Der Mann vor ihr war keiner, der es nötig hatte, sich zu verstecken. Er war ein Alphatier.  

    Vielleicht konnte er Smokey ebenfalls ein paar alphamäßige Anweisungen erteilen, wenn sie ihn darum bat. 

    Als die beiden Autos mit den Jungs abgefahren waren, blieb ihr Anschauungsobjekt stehen und richtete seinen laserartigen Blick auf sie.  

    Ups.  

    Es fühlte sich an, als hätte er nicht nur seinen Blick auf sie gesenkt, sondern gleichzeitig ein Fernrohr ausgefahren, um auch ihr Innerstes genau in Augenschein zu nehmen.  

    Der Beutel in ihrer Hand fühlte sich plötzlich verdammt schwer an. Sollte sie ihn fallen lassen, in der Hoffnung, dass ihr Gegenüber dann niemals erfahren würde, was sie da in der Hand hielt? 

    2. Versuch. Lena entschied sich diesmal für ein herzliches Lächeln, mit dem sie noch jedem Typen eine Reaktion entlockt hatte. 

    Er lächelte nicht zurück.  

    Pah! Der eingebildete Anzugträger verzog nicht mal ansatzweise das Gesicht. Er schüttelte lediglich den Kopf und stapfte zurück in seine Firma. 

    Wie unverschämt war das denn? Ungläubig starrte sie ihm hinterher und unterdrückte ein aufgebrachtes Schnauben. Warum behandelte er sie so? War ein freundlicher Blick zu viel verlangt? 

    „Das ist Mike O’Jay, der neue Firmenleiter von K.E.M. Security.“  

    Lena fuhr erschrocken zusammen, als sie Smokeys Stimme neben sich hörte. Wann war der Junge neben sie getreten? Gott, sie musste mit ihren Gedanken und Gefühlen vollkommen abwesend gewesen sein. Ihr Körper saß einfach schon viel zu lange unbefriedigt auf dem Trockenen. 

    „Woher weißt du das?“ 

    Er zuckte mit den Schultern. „Ich weiß so ziemlich alles, was hier in der Straße passiert.“ 

    Das glaubte Lena ihm aufs Wort. „Warum bist du nicht in der Schule?“ 

    „In den letzten beiden Stunden haben wir Mathe“, sagte Smokey, als würde das alles erklären. 

    Was war das für eine Antwort? Lena unterdrückte ein Kopfschütteln. Zu ihrer Schulzeit war Mathe ein wichtiges Fach gewesen, bei dem man anwesend sein musste. Offensichtlich sah der Schulschwänzer neben ihr das anders. 

    „Mike ist Amerikaner. Sein Akzent ist unglaublich sexy“, Smokey sah sie an und grinste frech, „das sagt jedenfalls Frau Münch.“ 

    Ach du grüne Neune! Hatte Smokey die nette alte Dame vom Ende der Straße etwa auch auf seiner Abschussliste? Oder wieso redete er mit ihr?  

    Bei dem Gedanken an seine Vielzahl von Streichen flammte die Wut über die gut platzierte Hundescheiße erneut hoch. 

    Ohne länger zu zögern (wer wusste schon, wann sich wieder eine Gelegenheit wie diese ergeben würde), umschloss Lena den Beutel mit der ganzen Hand und schlug ihn direkt gegen seine Brust. Es fühlte sich ein bisschen an, als würde sie unter ihrer Hand Knete formen. 

    Nicht drüber nachdenken. 

    „Hier!“ Sein erschrockenes, fast schon ängstliches Gesicht war die schönste Genugtuung, die sie seit langem erhalten hatte. „Ich denke, das solltest du in die Mülltonne bringen.“ Und dann ließ sie ihn stehen. Es war ihr herzlich egal, dass der Kotbeutel nun schon zum zweiten Mal auf den Boden knallte.  

    Das war jetzt sein Problem. 

    





   



 Die Autorin 

      

    M.L. Busch studierte nicht Medienkommunikation, ist auch keine Journalistin und arbeitet auch nicht für verschiedene Zeitschriften als freie Autorin. Sie wurde nicht bekannt durch Auftritte im Radio oder Fernsehen. Auch wöchentliche Kolumnen gibt es keine. 

    Die Autorin lebt in Nordrhein-Westfalen und schreibt „Tussi-Literatur“. In ihren Happy-End-Geschichten geht es immer um die Liebe und das Leben. Auch im wirklichen Leben der Autorin gibt es den Humor, der regelmäßig in ihren Büchern zu finden ist. Ein Hund mit Verständigungsproblemen, Jungs im Teenageralter und ein Mann, der jedes Jahr auf neue beweist, dass er ein echter IRONMAN ist, halten die zweifache Mutter dauerhaft auf Trab. 

      

    Im März 2014 erschien im Sieben-Verlag in der Kategorie: "Humorvoller Frauenroman" ihr erster Roman ZWEI SIND EINE ZU VIEL.  

    Der Romantic Suspense Roman „SECRET SUITS – Verrat in New York“ wurde zwei Jahre später ein voller Erfolg und landete sogar auf der BILD-Bestsellerliste. 

      

    Natürlich ist M.L. Busch bei Facebook zu finden und auch zu erreichen. Meldet euch ruhig.  

    Homepage: www.mlbusch.de
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